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Vorwort. 


Ein geiſtreicher Mann und deutſcher Dichter, der vor fünfzig 
Jahren verſtorben, bezeichnete die Exegeten — das iſt die Aus— 
leger eines Dichters — als „Lemuren“ („Fauſt“, Theil II, 
vorletzte Scene). 

Sie beleuchten mit ungewiſſem Fackellicht die Dunkelheit, die 
über der Dichtung ruht; ſie ſind aus Bändern, Sehnen und 
Gebein geflickte Halbnaturen, denen es an Fleiſch und Mark 
fehlt; ſie bringen geſpitzte Pfähle und Meßketten mit, um ein- 
zelne Punkte der Dichtung zu fixiren und um das richtige oder 
unrichtige Maß der Verſe zu conſtatiren; warum ſie eigent— 
lich an das Werk berufen wurden, d. h. auf Sinn und Inhalt 
zu gehen — das haben ſie vergeſſen; ein künſtleriſches Bemühen 
gilt es nicht — ſie verfahren nach eigenem Ermeſſen. — Als 
die Exegeſe noch jung war, mochte ſie „ſüß“ geweſen ſein, denn 
ſie war lebendig und lebensluſtig: da ſie aber alt geworden, 
wird ſie zum Todtengräber für das Werk und ſeinen geiſtigen 
Inhalt. Das Grab, das ſie errichtet, iſt aber doch allemal gut 
genug (nach ihrer Meinung), denn es iſt nur beſtimmt für einen 
Gaſt „im hänfenen Gewande“ — im Büchereinband — und 
in dem „Saal“, den ſie eröffnet, fehlt Alles, was wohnlich und 
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lebendig macht: „wo blieben Tiſch und Stühle?“ — Es ſind 
der Exegeten eben zu viele, fie treten als habſüchtige Gläubiger 
auf gegen den Dichter, und ein Jeder raubt ihm ein Stück 
ſeines Geiſtes: der Reſt iſt — eine Leiche. 

So ungefähr ſchildert der Dichter die Exegeten. 

Sollen hier abermals die Gedanken eines großen Dichters 
eingeſargt werden? 

Der Verfaſſer dieſer Arbeit würde es nimmermehr wagen! 
Was ihn ermuthigt, ſeine Forſchungen im „Fauſt“ darzubieten, 
iſt das Bewußtſein, auf den Inhalt und nicht auf die Form 
gegangen zu ſein. 

Er kann nicht verlangen, daß man ſeiner Auffaſſung 
ohne Weiteres zuſtimme, wünſcht aber eine ernſte, eingehende 
Prüfung und möchte bitten: „Man werfe ihn nicht zu 
den Lemuren!“ 8 


Der Verfaſſer. 


1 


Einleitung. 


Die Völker haben ihre nationalen Räthſel. Mit vollem 
Rechte pflegen und lieben ſie dieſelben. Von den Zeiten des 
verſchleierten Bildes zu Sais an bis in das gegenwärtige Jahr— 
hundert hinein bilden die geſchichtlichen Räthſel eine Kette 
von Geheimniſſen, die ſtets das Intereſſe wiederum erwecken, 
das ſie zu ihrer Zeit erregt haben. — Aber auch in der Lite— 
ratur finden ſich die ähnlichen Räthſel: das alte Rom hatte 
ſeine ſibylliniſchen Bücher ebenſowohl wie die altscriſtliche Lite— 
ratur die Apokalypſe und die Neuzeit ihren Shakeſpeareſchen 
Hamlet. Die Undurchdringlichkeit umgiebt die hiſtoriſchen und 
die literariſchen Räthſel mit einem Reiz, der ſich alſobald zu 
einem poetiſchen Nimbus geſtaltet, und das Geheimniß ſelbſt 
wird zum Gegenſtand eines gewiſſen nationalen Stolzes. 

Sollte in dieſem allgemein menſchlichen Zuge die Erklärung 
zu ſuchen ſein, wenn auch die deutſche Nation eben in dem noch 
unerklärten Goetheſchen Fauſt-Werke ſeinen Stolz ſieht 
und kühnlich behauptet, keine andere Sprache habe einen „Fauſt“ 
in ihrer Literatur aufzuweiſen? — 

Gewiß nicht. — Mag das Näthſel im „Fauſt“ auch die 
Denkenden und insbeſondere die Forſcher anreizen, die Löſung 
der gegebenen Allegorien zu ihrer ſubjectiven Genugthuung immer 
wieder zu verſuchen: die Nation als ſolche liebt den „Fauſt“ 
eben ſeiner poetiſchen Schönheiten und der abſtracten allgemein 
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menſchlichen Wahrheiten wegen, die aus den Verſen hervorleuchten; 
mit Allgewalt wird die Theilnahme des Herzens errungen dem 
in ſich unglücklichen Fauſt, dem liebenden und leidenden Gretchen, 
wie dem ſterbenden Valentin; nie aber hat das Räthſel Fauſt 
dem Werke die hohe Würdigung verſchaffen können, die dieſem 
ſeit einem Jahrhundert bereits entgegengetragen worden iſt. Der 
Räthſel unzählige weiſt der zweite Theil der Dichtung auf: nie 
aber hat die philoſophiſche Fortſetzung den Eingang bei 
der Nation finden können, der dem naiven „Erſten Theile“ bereit— 
willigſt gewährt worden iſt. 

Kann alſo die Dichtung „Fauſt“ der oft verſuchten Räthſel— 
löſung recht wohl entbehren, ſo liegt doch ein Grund vor, der 
es nicht geſtattet, die Fauſt-Auflöſung als geſcheitert und damit 
auch als abgethan anzuſehen. Dieſer Grund liegt in der Un— 
möglichkeit, daß der Dichterfürſt Goethe während fünfzig Jahre 
auf eine „Fortſetzung“ ſein Intereſſe und ſeine Kraft gerichtet 
hätte, die ſich in der Tendenz, in der Form gänzlich vom „Erſten 
Theil“ abgeſondert hielte; eine Fortſetzung, die aber dem Ver— 
geſſen oder ſogar dem Hohn — oder der willkürlichen Erklärung 
abſchließend zu überlaſſen wäre. Die Pietät gegen den 
Dichter ſelbſt wird nimmer geſtatten, den Anfang einer Tra— 
gödie zu einer Art nationalen Palladiums zu erheben, die Fort— 
ſetzung und den Schluß dagegen einfach dem Vergeſſen anheim— 
zugeben. Schon heute aber giebt es für einen großen Theil der 
Gebildeten freilich einen Goetheſchen „Fauſt“ — aber dieſer 
„Fauſt“ verſchwindet in ein Nichts, ſobald es ihm nicht gelungen 
iſt, das verführte Gretchen aus ihrem Kerker zu befreien. 

Kann und darf der Literatur-Hiſtoriker aber nicht zu dieſem 
negativen Reſultat gelangen, ſo richtet ſich die Unterſuchung noth— 
gedrungen ſodann nach einer anderen Seite: Sind die Auf— 
klärungsverſuche, die in großer Zahl angeſtellt ſind — ſind ſie 
derartig geweſen, daß ſie das Räthſel hätten löſen können? — 
Oder liegt in denſelben die Nothwendigkeit (allenfalls die Wahr— 
ſcheinlichkeit) gegeben vor, daß auf dem bisherigen Wege das 
Ziel nicht zu erreichen war, und daß alle Erfolge der Fauſt— 
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forſcher, wenn es hoch kam — ſich in dem einem Worte wieder: 
ſpiegeln: „Succes d’estime‘‘? 

„Greift nur hinein ins volle Menſchenleben!“ — und „Am 
farbigen Abglanz haben wir das Leben!“ — das ſind die Worte 
des Dichters, die den meiſten Commentaren ihre Bahn vorge— 
zeichnet haben; und je nach „Neigung und Beruf“ hat man aus 
dem Fauſt⸗Werke herausgefolgert: bald Goethes inneres Leben, 
bald das Leben der Menſchheit, ſei es in der Geſchichte oder in 
der Literatur; bald den Sturm und Drang der Literaturgeſchichte, 
bald die Vorgänge eines ſpeciellen Romans und dann wiederum 
einfach die Begebenheiten der alten Fauſtſage überhaupt. Zu 
anderen Stunden hat der „Fauſt“ und ſein Inhalt eine Dar— 
ſtellung ſein müſſen der ſocialen Zuſtände. — Aus dieſem 
jedesmaligen Geſammteindrucke heraus ſind die einzelnen Scenen 
und Reden erläutert worden (oder auch größtentheils — nicht!). 

In dieſem Verfahren aber, nämlich aus einem ſubjectiven 
Geſammteindruck heraus die Einzelheiten ableiten zu wollen, 
liegt die oben erwähnte Nothwendigkeit, daß man zu keinem Re— 
ſultat gelangen konnte. Der deductive Weg, den die For— 
ſchung eingeſchlagen hat, iſt ihr Verderben geweſen, und mit 
Stahl würde man behaupten können: die Forſchung — aber nicht 
die Wiſſenſchaft — muß hier „umkehren“. 

Die Methode der Forſchung, die dieſer vorliegenden 
Arbeit zu Grunde liegt, iſt alſo die inductive Behandlung 
des Fauſt-Werkes und die gänzliche Verwerfung jeglicher De— 
duction. — Dieſe Zeilen würden ihrem Zweck am vollkommenſten 
genügen, wäre es räumlich geſtattet, das ganze inductive Verfahren, 
wie es ſtattgefunden hat, hier vor dem Leſenden zu wiederholen. 

Die inductive Forſchung ſtellte ſich zunächſt auf den Stand— 
punkt des Ignoramus, wenn auch nicht des Ignorabimus. Sie 
ſuchte aus dem Geſammtwerke zunächſt nur die einzelnen offen⸗ 
baren Räthſel heraus, die der Dichter ſelbſt als ſolche be— 
zeichnet hatte, um ſie aus ſich ſelbſt heraus, wie jedes ſonſtige 

e aufzulöſen, und zwar ganz ohne alle R weit 
auf das übrige Werk. 
1 * 
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So erging es z. B. mit dem Mephiſto, der augenfällig 
als Teufel erſcheint, und dennoch ſagt die Sphinx: „Du biſt ein 
Räthſel, löſe dich ſelbſt auf“; hier iſt das Räthſel (Wal— 
purgisnacht, II, Vers 2520). 

Sprich nur dich ſelbſt aus, wird ſchon Räthſel ſein. 
Verſuch einmal dich innigſt aufzulöſen: 

Dem frommen Manne nöthig wie dem Böſen, 

Dem ein Plaſtron, ascetiſch zu rappiren, 

Kumpan dem Andern, Tolles zu vollführen, 

Und Beides nur, um Zeus zu amüſiren. 

Solcher augenfälligen Räthſel giebt es im „Fauſt“ eine 
Menge und kommt man demnach nothwendig zu der Frage: 

Wie ſind derartige Räthſel aufzulöſen? 

Auch dafür tritt ein pſychologiſches Naturgeſetz helfend ein. 
Indem der Dichter ein Räthſel ſchafft, muß er nothwendig die 
Merkmale angeben, die er in dem räthſelhaften Begriff entdeckt 
hat, ohne daß er uns den Namen nennt. Giebt er nun viele 
ſolcher Merkmale (Inhärenzen) an, ſo gelingt es dem Suchenden, 
den Begriff ſo eng zu begrenzen, daß er den Namen an— 
geben, d. h. das Räthſel löſen kann. 

Im obigen Räthſel ſind vier Inhärenzen angegeben; es ent— 
ſtehen die Fragen: 

1) Was iſt dem Böſen wie dem Guten nöthig? 

2) Was ſchützt den Frommen, der ſich ſelbſt aus Frömmigkeit 
ein Leids zufügt (Ascetik), damit er ſich nicht allzuſehr 
verletze? (Plaſtron = Bruſtharniſch). 

3) Wer hilft dem Böſen, Tolles zu vollführen? 

4) Wer thut Beides, zum „Amüſement“ der Gottheit? 

Das ſind vier Merkmale; ſie paſſen nicht alle auf den 
„Teufel“ — ſondern es iſt der „Egoismus“ gemeint, wie 
zweifellos die Durchſicht der ebengenannten vier Merkmale ergiebt. 

Ein anderes „Räthſel“ fand ſich im zweiten Theil, Vers 151: 

Was iſt erwünſcht und ſtets willkommen? 
Was iſt erſehnt und ſtets verjagt? 

Was immerfort in Schutz genommen? 
Was hart geſcholten und verklagt? 


Wen darſſt du nicht herbeiberufen? 
Wen höret Jeder gern genannt? 

Was naht ſich deines Thrones Stufen? 
Was hat ſich ſelbſt hinweggebannt?. 


Die Auflöſung des Räthſels ergab, und zwar im Gegenſatz 
zu allen bisherigen Commentaren, die meiſtens auf den Narren 
gingen — den „Wechſel“, die „Abwechslung“. 

Ein drittes Räthſel war enthalten im Liede von der Ratte, 
ein viertes im Liede vom Floh, ein anderes im „König von 
Thule“; eines in der Krone der Hexenküche, eines in dem 
„Sieb“, u. f. w. 

Als einmal eine größere Zahl ähnlicher Räthſel einzeln 
und ohne jeden Zuſammenhang gelöſt war, ergab ſich bei dieſem 
Verfahren bereits ein wichtiges Reſultat: 

Die Auflöſungen dieſer Räthſel waren allemal inhaltlich ver— 

wandt, wenn ſie aus derſelben Scene ſtammten; 

dagegen einander fremd, wenn ſie aus verſchiedenen Scenen 


hergeleitet waren. 


So zeigten dieſe Auflöſungen in einer Scene alle Gebrechen 


des Alters, in einer anderen die Mängel der Jugend; in 
einer dritten die Erſcheinungen des Wahns, und die Ueberein— 
ſtimmung des Inhaltes deckte ſich mit dem Orte, wo ſie im 
„Fauſt“ erſchienen: die Hexenküche war das Alter, und Auer— 
bachs Keller die Jugend, der Blocksberg das Gebiet des 
Wahnes, u. ſ. w. — Der „Fauſt“ ſpielte auf pſycho— 
logiſchem oder philoſophiſchem Gebiet, und die Richtung, 
die einzuſchlagen war, erſchien durch die einzelnen feſten Punkte 
bereits feſt beſtimmt. 

Die ſchwierigſte Unterſuchung erſtreckte ſich ſelbſtredend auf 
den Kauft ſelbſt und auf ſein Alter Ego — den Mephiſtopheles. 
— Für Beide waren indeſſen die Merkmale zu Tauſenden in 
dem Werke angegeben, und es blieb kein Zweifel, daß unter dem 
Bilde des Fauſt eben nur jene Geiſteskraft gemeint ſein 
konnte, die ſtets mehr erkennen will, als ſie ihrer Natur 
nach vermag; die daher dem Dichter als der Held einer Geiſtes— 
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tragödie mit vollem Rechte erſcheinen konnte; alſo jene Kraft, 
die die Grenzen der Erkenntniß nicht zu reſpectiren wünſcht, die 
ihr geſetzt ſind, und die in ein ihr „fremdeſtes Gebiet“ hinüber— 
greifen möchte, nämlich in das Gebiet der Vernunft; und der 
Fauſt wurde nothwendig damit — zum ſpeculirenden Ver— 
ſtande, während ſein Begleiter Mephiſtopheles auch damit zu— 
gleich als der Egoismus des Verſtandes, d. h. als die 
Negation erkannt wurde: das iſt der Geiſt, der ſtets verneint. 

Der Raum verbietet es, hier bereits mehr als die aller— 
nothwendigſten Räthſellöſungen mitzutheilen. 

Die einzelnen Figuren konnten allerdings auf dieſem Wege 
der Räthſellöſung in ihrer Bedeutung überſetzt werden — aber 
die zweite Aufgabe der inductiven Erforſchung war damit noch 
nicht erfüllt. Wenn die gefundenen Löſungen die richtigen waren, 
ſo mußte ſich mit logiſcher Nothwendigkeit ein Reſultat ergeben, 
das entweder jene Löſungen ſiegreich beſtätigte, oder dieſelben 
erbarmungslos widerlegte. Was die Figuren auf der Bühne 
unter einander vollbrachten: ob ſie ſich liebten oder haßten, ſuchten 
oder flohen — das mußte ſich wiederholen mit den 
aufgelöſten Begriffen; mit anderen Worten: alle Be— 
ziehungen, die ſich offenbarten im Bilde auf der Bühne, hatten. 
ſich abzuſpiegeln in den Auflöſungen ſelbſt, und es war dieſe 
an die Forſchung geſtellte Bedingung eine derart koloſſale, daß 
jede falſche Löſung doch ganz unmöglich ſie erfüllen konnte. 
Dieſes Kriterium aber traf in vollem Maße zu: Der ſpecu— 
lirende Verſtand (Fauſt) verband ſich mit der Negation (Me— 
phiſto); der ſpeculirende Verſtand blieb unthätig in der Jugend 
und trank Lethe (Vergeßlichkeit) im Alter; vom allgemeinen 
Wahn (in der Walpurgisnacht) wurde auch der Verſtand mit 
fortgeriſſen: er glaubte zu ſchieben — und wurde geſchoben, 
u. ſ. w. — Durch dieſe zweite Unterſuchung ergab ſich aber auch 
zugleich, was der Zweck jeder einzelnen Scene nur ſein konnte, 
und endlich zeigte ſich ebenſo klar, daß in allen Scenen immer 
wieder der Fauſt = Verſtand Verbindungen einging mit irgend einer 
anderen ſeeliſchen Erſcheinung, bald mit der Illuſion, bald mit 


dem Schein u. dgl. m. Es zeigte ſich ferner, daß, mit Aus— 
nahme einer einzigen und zwar der allerletzten, alle dieſe 
Verbindungen — Irrgänge des Verſtandes waren, und daß 
erſt die letzte Verbindung die rechte Löſung brachte: das iſt die 
Verbindung des Denkens mit dem Wollen, in der Dichtung 
die „That“ genannt. 

Waren ſomit alle jene Verbindungen als eine Kette von Irr— 
gängen des Verſtandes erkannt, ſo war auf dieſem inductiven 
Wege aber auch zugleich der Faden gefunden, der durch das 
ganze Werk hindurch leitet, und aus den einzelnen Scenen ent- 
wickelte ſich damit alsdann mit Nothwendigkeit — — eine 
Tragödie. 

Die Tragödie, im antiken Sinne, alſo im Gegenſatz zur 
modernen Tragödie aber verlangt Folgendes: 

Ein Orakel. Die Gottheit hat allemal geſprochen und 
bereits über das Schickſal des Helden beſtimmt; dieſer kennt 
den Orakelſpruch, aber er mißverſteht ihn, weil der Ausſpruch 
dunkel iſt. Er kämpft gegen das Orakel, aber freilich, um 
ſchließlich zu unterliegen; immerhin aber ſind es ſeine gro— 
ßen Eigenſchaften, die ſich in dieſem Kampfe zeigen und 
die ihm den Kampf möglich machen; und endlich: in dieſem Kampf 
gegen das Orakel liegt eben auch ſeine tragiſche Schuld. 

Wo, ſo fragt man, wo iſt in unſerer Dichtung das Orakel, 
welches dem Helden bekannt iſt, wo ſein Kampf, und wo ſeine 
Schuld?“ 

Die Offenbarung (das Orakel) brennt im Neuen Teſtament; 
dunkel iſt es, weil (I. Theil, Scene 1) unvollſtändig citirt; 
„Im Anfang war das Wort“, es lautet vollſtändig: 

Im Anfang war das Wort, 
Und das Wort war bei Gott, 
Und Gott war das Wort! 

Da Fauſt in „ſeinem dunkeln Drange ſich des rechten 
Weges wohl bewußt“ iſt, ſo treibt ihn etwas, das „Wort“ nicht 
anders zu überſetzen, als durch „die That“. Das Orakel er— 


klingt ihm alſo nunmehr: 
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Im Anfang war die That, 
Und die That war bei Gott, 
Und Gott war die That. 

Gelangt alſo der Verſtand ſchließlich zur That, d. h. zum 
guten, liebevollen Wollen, ſtatt zur Speculation, ſo gelangt er 
zu Gott, denn „Gott iſt die That“, und Meyhiſto verliert 
ſein Spiel.! 

Worin aber liegt die tragiſche Schuld? — Der Verſtand 
als ſolcher kann nur einen Fehler begehen, er kann irren, 
nichts Anderes; ebenſo wie die Höhe z. B. nur den einen Fehler 
haben kann, nicht hoch zu ſein, und die Helligkeit den, nicht hell 
zu ſein. Die Schuld des Verſtandes iſt allemal ein Irren. 
Indem der Verſtand alſo vor unſeren Augen ſeine Irrgänge 
unternimmt, kämpft er damit auch zugleich gegen den göttlichen 
Willen, den Orakelſpruch, und in ſeinen Irrgängen liegt 
auch ſeine tragiſche Schuld, eben weil er der Verſtand iſt. 

Daß er ſchließlich nicht untergeht, und auch nicht unterliegen 
ſoll, liegt im Orakelſpruch ſelbſt; „in Ehren bleiben die Götter“, 
d. h. das Orakel, und alle Kriterien der Tragödie ſind erfüllt. 

Worin aber endlich beſtehen die Irrgänge des Verſtandes; 
dieſer Kampf gegen das Orakel; die Irrgänge, die uns zugleich 
ſeine hohen Eigenſchaften (ſeinen Charakter) zeigen ſollen? — 
Einfach darin, daß er ſich nicht ſofort zur „That“ wendet, ſon— 
dern ſich auf dem Boden der Speculation bewegt. Er 
wendet ſich, ſtatt zur That, anderen Verbindungen zu, die ſeiner 
himmliſchen Beſtimmung fremd oder feindſelig ſind. „So buhlt 
er fort nach wechſelnden Geſtalten.“ Dieſe Irrgänge aber 
folgen einander in einer gewiſſen Reihe und ergeben allemal 
das bei jeder einzelnen Verbindung hier aufgeführte Reſultat. 
Der Verſtand ſucht: 

1) Verbindung mit dem Wiſſen, der Gelehrſamkeit. — 
Reſultat: dieſe kann den denkenden Verſtand nicht befriedigen. 


Im Verlauf dieſer Darlegung wird nachgewieſen, daß mit der „That“ 


eben der Wille gemeint iſt. „Selig ſind Diejenigen, die eines guten 
Willens ſind.“ 
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2) Verbindung mit dem Ueberſinnlichen, dem rein 
Geiſtigen, alſo der Abſtraction. Es iſt oben nachgewieſen, 
weshalb jede nicht-ſinnliche Erkenntniß dem Verſtande verſperrt 
ſein muß. — Reſultat: der Erdgeiſt weiſt ihn zurück. 

3) Verbindung mit der Jugend (Auerbachs Keller). Die 
Trivialität geſtattet überhaupt keine Verbindung mit dem ſpecu— 
lirenden Verſtande, und das Reſultat dieſer Scene iſt, daß der 
Held Fauſt (ein gewiß ſeltener Fall in einer Tragödie) — ſich 
während einer ganzen langen Scene auf der Bühne befindet, 
aber nicht das Geringſte thut oder ſagt. Jugend und ſpe— 
culirender Verſtand bleiben einander gänzlich fremd; das iſt 
das Reſultat dieſer verſuchten Verbindung. 

4) Der Verſtand zeigt ſich ferner in Verbindung mit dem 
Alter. Die ganze Ausſtattung- der Hexenküche bringt alle 
Attribute des Alters, und die Hexe ſelbſt iſt der Wahn des 
Alters in ſeiner abſchreckenden Geſtalt. — Und das Reſultat 
dieſer Verbindung? Der Verſtand wird kindiſch durch dieſe 
Verbindung mit dem Alter. — Man ſchrecke nicht vor dem 
Worte zurück, der Dichter nennt das milder: um dreißig 
Jahre „verjüngen“. Da jede Verbindung des Verſtandes 
eine Allegorie im Buche für ſich beſtehend iſt, ſo hat dieſe Ein— 
wirkung des Alters auf den Verſtand keinerlei Einfluß im 
Folgenden. 

5) Verbindung mit der Naivität (Gretchen). Verſtand und 
Naivität ſind unvereinbare Begriffe, und das Reſultat dieſes 
Experiments iſt: die Naivität geht in entſetzlicher Weiſe zu 
Grunde. Da aber die Naivität in ihrer „Reinheit“ der 
irdiſchen Sphäre des Verſtandes eigentlich nicht angehört, ſo 
wird ſie „gerettet“ (Stimme von oben, I. Theil, letzte Scene) 
und ſie erſcheint daher am Schluß des Werkes in einer anderen 
Region nochmals wieder, denn „jie iſt gerettet“. 

6) Verbindung mit dem Wahn, d. h. dem „unholden“ 
Wahn (Walpurgisnacht). Reſultat; der Verſtand glaubt zu 
ſchieben, zu herrſchen; wird aber von der Macht des allgemeinen 
Wahns mit fortgeriſſen, er „wird geſchoben“. 
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7) Verbindung mit dem Schein (dem Kaiſer). Dieſe Ver⸗ 

bindung ergiebt dreierlei als Reſultat: 
a. die Täuſchung (Mummenſchanz), 
b. den Betrug (Luſtgartenſcene), 

c. den Sieg des Unrichtigen (Schlachtſcene). 

Das Reſultat iſt abermals kein gottwohlgefälliges; man erſieht 
aber, weshalb zu dieſer Verbindung drei größere Abſchnitte 
nothwendig erforderlich waren. 

8) Verbindung mit der Illuſion (Helena), die Fauſt im 
Reich des „Scheines“ zuerſt erblickt. Er holt ſie aus dem 
Gebiet des holden, ſinnvollen Wahnes (Claſſiſche Wal— 
purgisnacht, Gebiet der Literatur). Das Reſultat: die Ver⸗ 
bindung des Denkens mit der Illuſion gebiert die ſogenannte 
„ſchöne Kunſt“ (Euphorion), und — die Illuſion verſchwindet. 

9) Verbindung mit Herrſchſucht und Habſucht. Als 
Reſultat entſteht: Tyrannei und Raub (Act 5, Scene: 
Philemon und Baucis). — Wir ſind hart vor den Pforten der 
Hölle angelangt; nur die göttliche Einwirkung kann hier inne 
halten; hier iſt die Kriſis der Tragödie, und rettend erſcheint 
— der Zweifel (Sorge genannt); der Zweifel macht den 
Verſtand allerdings blind; aber: im Innern, d. h. im Be⸗ 
wußtſein ſeiner eigentlichen göttlichen Beſtimmung, „leuchtet 
plötzlich helles Licht“ und Fauſt wendet ſich nun ſchließlich 

10) zur „That“, zur menſchenbeglückenden, liebevollen 
That; auch er iſt „gerettet“, er kommt damit zur hüchſten 
Stufe, zu ſeiner Vollkommenheit, das iſt „zu Gott“. Das 
Gebiet aber, in welches der Fauſt — Verſtand alsdann durch 
die Logik (Engel) geführt wird, iſt das Gebiet der Vernunft, 
und dieſer immerhin myſtiſche Vorgang, der Uebergang des 
Verſtandes in die Vernunft, entworfen an der Hand von 
Kants Kritik der reinen Vernunft, ſchließt das Werk ab: „das 
Unbeſchreibliche, hier iſt's gethan!“ 


So weit die Haupthandlung der Tragödie. 
Die Nebenhandlung. Neben dem Fauſt (Verſtand), 


und zwar bereits in der erſten Scene, erſcheint Wagner, der 
Gelehrte. Von hier ab bis zur claſſiſchen Walpurgisnacht 
finden ſich noch eine Anzahl Scenen, die mit dem Fauſt ſelbſt 
in keiner Verbindung ſtehen, und die man als zweite, ſecun— 
däre Handlung bezeichnen könnte. 

Dem Denken (Verſtand) nahe verwandt iſt das Wiſſen. 
Das bloße gedächtnißmäßige Wiſſen iſt dem Verſtande unſym⸗ 
pathiſch und fremd; dies Wiſſen einfach deſſen, was die Autori— 
täten gelehrt haben, heißt in dieſem Werke: die Scholaſtik, und 
der geiſtesarme, trockene Wagner iſt die Allegorie, unter der im 
Fauſt eben dieſe Scholaſtik verborgen wird. Nachweiſe dafür 
werden kaum nöthig ſein, denn Wagner ſelbſt charakteriſirt ſich 
ſehr deutlich. Von der Scholaſtik (Wagner) ausgehend, wird 
in der Tragödie derjenige Gang gezeichnet, den die Wiſſen— 
ſchaft nimmt, parallel gehalten mit den ſchon beſprochenen 
Irrgängen des Verſtandes. Zu dieſer zweiten Handlung 
gehören alle Scenen Wagners, des Schülers, des Famulus, des 
Baccalaureus und beſonders — des Homunculus. 

Der Gang dieſer ſecundären Handlung aber iſt folgender: 

Fauſt (Verſtand) wendet ſich, in der erſten Scene, unter 
allen Merkmalen des Mißbehagens von der „Scholaſtik“, alſo 
von dem gedächtnißmäßigen Wiſſen ab. 

Für den denkenden Verſtand iſt das ſehr berechtigt. — 
Wagner (Scholaſtik) iſt unverbeſſerlich; er bleibt bis zum 
Schluß, was er war, er wird nur noch immer „gelehrter“. - 

In Wagners Umgebung findet ſich der Schüler (die Un— 
wiſſenheit), den Mephiſto verſpottet. Aus dieſer Unwiſſen— 
heit wird binnen Kurzem die kraſſeſte gelehrte Arroganz 
(Baccalaureus) (j. II. Theil, S. 135). 
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Auch der zweite Famulus (II. Theil, S. 132) iſt eine 
Allegorie aus dem Gebiet der Wiſſenſchaft; ſie ſchildert, wie 
unten Vers 2008 gezeigt wird, die Theologie in allen 
ihren Schwächen. 

Worauf es aber am meiſten ankommt, iſt hier die Figur 
des Homunculus im II. Theil. 
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Homunculus iſt die Naturforſchung, die freie 
Naturforſchung. Damit iſt nicht geſagt, daß dieſe freie For— 
ſchung ſich nur auf Naturgeſchichte und Phyſik u. ſ. w. beſchränkt. 
Die Sache liegt etwas tiefer. 

Es handelt ſich darum, ob (in allen Wiſſenſchaften!) eben 
die Autorität ſtudirt werden ſoll oder der Gegenſtand 
ſelbſt, wie er ſich in Wirklichkeit darſtellt.! 

Jede Forſchung, auf allen Gebieten, wenn ſie frei iſt, 
hat es mit dem Experiment, d. h. mit der Anfrage an die 
Natur ſelbſt zu thun, nicht aber mit der Anfrage bei 
der Autorität; daher wird jede freie Forſchung auf allen 
Gebieten auch zugleich Naturforſchung. 

Homunculus (Naturforſchung) nun iſt ein Kind der 
Scholaſtik, will aber frei werden, ein Menſch, d. h. ein geiſtig 
Lebendiges werden, nicht todte Gelehrſamkeit bleiben. Das 
Glas, welches ihn einſchließt, aber auch ihm Gewicht allein 
noch giebt, iſt die Hülle, die gelehrte Hülle, die ihm die 
Scholaſtik verliehen hatte; dies Glas muß erſt zerſchellen, denn 
es „beängſtigt“ ihn auch. Daher ſucht Homunculus dasjenige 
Gebiet zu ſeinem „Entſtehen“ auf, wo ſich in der Zeit der 
Renaiſſance (im fünfzehnten und ſechzehnten Jahrhundert) zuerſt 
der freie Zug der Forſchung zeigte, nämlich das Griechiſche, 
mit feiner freien, ungebundenen Weltanſchauung (ſ. II. Theil). 
Alles Studium des griechiſchen Lebens führte zur Natur und 
ihrer Erkenntniß zurück. Euklid und Pythagoras machten die 
Mathematik anſchaulich und durch Experiment ſichtbar; die 
Künſte ahmten das wirkliche Erſcheinen in der Natur nach; 
die Baukunſt Griechenlands entwickelte ihre Formen aus der 
Pflanzenwelt heraus, und was dem Dichter Goethe das Aller— 
wichtigſte war, auch die Mythologie war in allen ihren Fabeln 


nichts weiter als die Verherrlichung der Naturkräfte und 


der Natur ſelbſt. Auch die Dichtungen Homers boten in 


1 Es gab allerdings auch eine ſcholaſtiſche ſogenannte „Naturfor— 
ſchung“ nach Autoritäten. 


ihrer Natürlichkeit und Naivität ein Studium des rein Menſch⸗ 
lichen, wie es keine anderen Dichterwerke, nach des Dichters 
Ueberzeugung, darbieten konnten, der bekanntlich Hellene war 
durch und durch. 

In dieſe Richtung gelangt ſchließlich Homunculus (die Natur⸗ 
forſchung); er fühlt immer ftärker das erwachende Leben in ſich 
pulſiren, ohne ſchon die ſtörende Hülle durchbrechen zu können, 
bis endlich die 


Natur (Galatec) ſelbſt 


in allem Glanz und aller Schönheit erſcheint; da ſtürzt, hin— 
geriſſen von der Gewalt der Schönheit = Natur und von Liebe 
zur Natur, Homunculus ſich in das Aegäiſche Meer, d. h. in 
das Griechenthum, um mit lautem Getön das Glas, die Feſſel 
der Scholaſtik am Muſchelthron der Galatee zu zertrümmern, 
und alle Elemente mit ſeinem Glanze zu erfüllen; d. h. alles 
Irdiſche mit dem Licht der Forſchung zu beleuchten. — 

Mit gutem Bedacht wurde hier bereits die Darſtellung des 
zweiten Gedankens gegeben, damit die Scenen aus der ge— 
lehrten Welt, in denen Fauſt nichts zu thun hat, nicht 
ſtörend oder abgeriſſen erſcheinen mögen. Für die betreffenden 
Stellen im Text ſind ſelbſtverſtändlich die Einzelnachweiſe vor— 
behalten, die hier nicht zu geben waren. 


Die Ueberſicht über den Inhalt iſt ſomit unvermittelt 
mitgetheilt worden. Man erſieht jedoch bereits, daß für jede 
Perſon, die in dem Werke auftritt, irgend eine pſychologiſche 
Kraft oder ſeeliſche Erſcheinung „untergeſchoben“ iſt. 
Vor dieſem Worte ſchreckt dieſe Einleitung nicht zurück, vielmehr 
erſcheint es geboten, vorläufig den an ſich tadelnden Ausdruck 
ſo lange freiwillig zu acceptiren, bis der denkende Leſer ſich ſelbſt 
von der logiſchen Nothwendigkeit dieſer Räthſellöſung überzeugt 
haben wird. Bis dahin wäre jede Verwahrung dagegen — eine 
Thorheit. Die ſeichteſte Kritik wird ſofort zu dem genannten 


Ausdruck greifen, man wird den Dichter ſelber anziehen und 
triumphirend ausrufen: 


Im Auslegen ſeid friſch und munter! 
Legt ihr's nicht aus, ſo legt was unter. 


Es würde ſelbſt eine Reihe bekannter Namen von Männern 
der Wiſſenſchaft, die die Richtigkeit der Löſung anerkannt haben, 
nicht genügen, um dem Verdachte zu entgehen, als wäre hier 
dem obigen guten Rath des Dichters in ausgiebigſter Weiſe 
entſprochen. Das eben iſt vielleicht das Wunderbarſte an 
Goethes ganzem Werke, daß die Einzelheit immer noch den 
Leſer in dem Wahn erhalten kann, als wäre die handelnde 
Perſon eben eine Perſon, aber kein Sinnbild, — und daß erſt 
das innerliche Erfaſſen der ganzen Tragödie auch die Ueber— 
zeugung von der Richtigkeit der Löſung geben kann. 

So ſei denn die „Unterſchiebung“ jo lange hingenommen, 
bis in jedem einzelnen Leſer ſich der genannnte Proceß wieder- 
holt. — Ja noch mehr. Es iſt ſogar zu beweiſen, daß jedem 
Leſenden dieſe Vermuthüng auftauchen muß, er mag wollen 
oder nicht, ſo lange eben die Löſung von außen gebracht wird 
und nicht von innen ſubjektiv in ihm wieder entſteht. 

Man vergegenwärtige ſich die Vorgänge bei Erfaſſung aller 
Räthſel, Allegorien oder Sinnbilder. — Man frage ſich: was 
kann z. B. eine „Brücke“ als Räthſel zu verſinnlichen haben? 
Was ein „Ring“? Was ein „Anker“? — Was ſoll bezeichnet 
werden durch eine „Schlange“? Was durch einen „Vogel“? 
u. ſ. w. — Alle dieſe Bilder aber ſind hergenommen aus be— 
rühmten Räthſeln und Vergleichen, fie find elaſſiſch oder 
volksthünmlich und allgemein anerkannt. Sobald man in— 
deſſen vergißt, daß man die Löſung kennt, und ſich auf den 
Standpunkt des Nichtwiſſenden, des Rathenden ſtellt, ſo kann 
es für jedes Sinnbild gewiß unzählige Löſungen geben. Die 
„Brücke“ könnte fein: die „Sprache“, der „Brief“, das „Wort“, 
der „Telegraph“, das „Schiff“ und mehr dergleichen. Der 
Ring könnte erſcheinen als: die „Unendlichkeit“, der „Verein“, 


— IR men 


die „Zeit“, das „Jahr“ und Anderes. Würde Jemand auftreten 
und unvermittelt erklären, die „Brücke“ iſt der Regenbogen, 
der „Ring“ die Religion, der Vogel iſt ein „Schiff“ u. ſ. w., 
ſo hieße es nothwendig: das iſt Unterſchiebung! Und dennoch: 
wie natürlich war es von der anderen Seite dem Dichter, den 
gegebenen Regenbogen eben mit einer Brücke, das Schiff mit 
einem Vogel und die Religion mit einem Ringe zu bezeichnen! 
— Man iſt alſo voll berechtigt zu behaupten: es iſt ungleich 
plauſibler, für einen gegebenen Begriff ein Sinnbild zu finden, 
als für ein Sinnbild den urſprünglich gemeinten Begriff. — 
Wenn trotzdem ein Rathender das urſprünglich gemeinte Weſen 
entdeckt, ſo geſchieht es, weil die Merkmale ſich häufen, und weil 
der Räthſeldichter eine ganze Anzahl von Vergleichspunkten bringt, 
und eben aus dem Zuſammenklang derſelben erſt entſteht die 
Ueberzeugung, daß die richtige Löſung gefunden ſei. 

Nun denn: Im Goetheſchen Werke ſind dieſe Merkmale zer— 
ſtreut, oft durch viele Scenen hindurch, und die auf— 
merkſame Lectüre wird dieſelben zu Gunſten der gegebenen Lö— 
ſungen ſpäter entdecken. Hier aber, in vorſtehender Ueberſicht, 
ſind die Auflöſungen nothgedrungen ganz un vermittelt ge— 
bracht worden, und daher muß jede Löſung ebenſowohl als 
„untergeſchoben“ erſcheinen, ſelbſt wenn ſie richtig iſt, wie dann, 
wenn Jemand auf die Frage: Was bedeutet „ein Vogel“, „eine 
Schlange“? — antworten würde: Ein Vogel bedeutet ein Schiff, 
oder eine Schlange bedeutet — den Blitz! — Und dennoch 
wären dieſe Löſungen bekanntlich die richtigen. 

Der Goetheſche Fauſt iſt eben ein Räthſelwerk! rieſigſter Art, 

1 An dieſer Stelle bereits iſt erforderlich, den Leſer vor einem gefährlichen 
Irrthum zu bewahren. „Sphinx locuta est“ iſt der Titel dieſer Arbeit. 
Man würde aber irren in der Vermuthung, als wäre unter der „Sphinx“ 
das Goetheſche Räthſelwerk „Fauſt“ verſtanden. — Die „Sphinx“ er- 
ſcheint vielmehr als eine Figur im zweiten Theil der Dich— 
tung; ſie bezeichnet aber allda etwas gänzlich Anderes als das Goetheſche 
Räthſelwerk „Fauſt“. — Durch die im zweiten Theil S. 170 gedruckte 
Note wird nachgewieſen, daß der Titel des vorliegenden Werkes ſich auf die 
Methode der Forſchung bezieht und eben das Charakteriſtiſche aus- 
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und um eine rieſenhafte Aufgabe zu bewältigen, kann nicht das 
halbe Stündchen genügen, das bis hierher der Leſer immerhin 
erſt der Sache gewidmet hat. Daß aber die Löſungen, die hier 
gebracht werden, nicht das Product eines flüchtigen Meinens 
oder Vermuthens find, wolle man aus dem Umſtande folgern, 
daß fünf ganze Jahre Arbeit zu dieſem Auflöſungsproceſſe er— 
forderlich geweſen ſind. 

Jede längere Arbeit hat aber auch ihre Geſchichte, das wird 
jeder bildende Künſtler und jeder Verfaſſer beſtätigen. Vor— 
kommniſſe zeigen ſich während der Arbeit, die nicht erwartet 
waren; ſind dieſe Erſcheinungen auch zunächſt nur für den 
Schaffenden von Intereſſe: ganz ausnahmsweiſe können dieſelben 
auch beweiſend werden für weitere Kreiſe. — So mögen einzelne 
derſelben ausnahmsweiſe hier eine Stelle finden. Nachweiſe 
folgen im Texte ſelbſt. 

Durch die Löſungen im „Fauſt“ allein erſchien es gewiß, 
daß Leibnitz einſt eine Schrift veröffentlicht haben müſſe, die ſich 
gegen den Gebrauch des deutſchen Alphabets richtete. (Man ſehe 
II, Vers 2586.) — Beim Nachſuchen in den Geſammelten 
Werken von Leibnitz fand ſich in der That dieſe uns 
unbekannte Arbeit vor.! — Ferner durch dieſe Forſchung 
im „Fauſt“ entſtand die Erkenntuiß, daß in den alten engliſchen 
Tragödien des Ben Jonſon das Urbild des Mephiſtopheles ent— 
halten ſei, und daß Goethe die Figur daſelbſt irgendwo entlehnt 
habe. — Die Schriften Ben Jonſons wurden daher durchſtöbert 
— und das Geſuchte fand ſich unverkennbar in dem 
Werke: The Devil is an ass (j. II, Vers 2510). — In 
Kants „Kritik der reinen Vernunft“ mußte nach den Ergebniſſen 
dieſer Fauſt⸗Forſchung das „Unbewußte Seelenleben“ betont ſein, 


drückt, was in dieſer Art der Forſchung liegt. Jeder Anklang an das antike 
„Roma locuta est“ möge von dem Titel dieſes Buches fern gehalten bleiben! 

1 Vergleiche: „Geiſt des Herrn von Leibnitz.“ Wittenberg und 
Zerbſt, bei E. G. Zimmermann 1775. IV. Theil, S. 5, 6 und 7. — „Gründe, 
warum man die Alphabete aller Sprachen in lateiniſchen Charakteren 
ausdrücken müßte.“ — Erſter Brief ad Ludolphum. 
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während es ſich nicht entdecken ließ. — Da theilte auf An— 
frage ein gründlicher Kenner! der Kantſchen Schriften dem 
Verfaſſer mit, daß er ſelbſt neuerdings entdeckt habe, wie Kant 
in einer Ausgabe ſeiner Kritik die betreffende Stelle allerdings 
gehabt habe, und daß dieſe Stelle in ſpäteren Ausgaben weg- 
geblieben ſei — — und gerade dieſe Ausgabe, die erſte, war 
diejenige, die Goethe allein kennen konnte!! (I, Vers 4213). 

Endlich, nachdem bereits II, S. 204 gedruckt war, ergab die 
Räthſellöſung noch ein Reſultat, welches beſonders erwähnt zu 
werden verdient. 

Im zweiten Theil S. 204 findet ſich folgender Satz: 

„Generaliſſimus.“ 

Mit „Pfeil und Bogen“, 

Friſch ausgezogen! 

An jenem „Weiher“ 

Schießt mir die Reiher, 

Unzählig niſtende, 

Hochmüthig brüſtende 

Auf einen Ruck! 

Alle wie Einen, 

Daß wir „erſcheinen“ 

Mit „Helm und Schmuck“. 
Zu dieſem Satz war bereits die nachſtehende Bemerkung gedruckt, 
Seite 204: 

Der Generaliſſimus iſt der Recenſent; er geht in den Krieg gegen die 
edlen Dichter, die hier „Reiher“ genannt ſind, weil ſie ſich am „Waſſer“ 
finden (ſ. Fauſtſprache). — Der Recenſent beraubt und tödtet den Dichter, 
um ſich mit fremden Federn zu ſchmücken. 

Bei genauerer Betrachtung des Räthſels fielen die oben 
„ausgezeichneten“ Worte auf, und es entſtand in uns die Ueber— 
zeugung, daß ſogar der bürgerliche Name des Recen— 
ſenten angedeutet ſei. — Der Mann mußte „Schütz“ ge 
heißen haben, ſeine kritiſche Zeitſchrift mußte: die „allgemeine“ 
genannt ſein (f. „Generaliſſimus“) und dieſe Zeitung mußte 


ı Herr Dr. Wernicke, Docent der Philoſophie zu Braunſchweig. An 
dieſer Stelle ſei demſelben der verbindliche Dank des Verfaſſers für ſein 
Intereſſe an der Forſchung öffentlich dargebracht. 

Sphinx locuta est. I. 2 
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mit Pfeil und Bogen, ferner mit einem Helm und mit 
bildlichem Schmuck „erſchienen“ (Vers 3040) ſein. Als— 
Zu ner der „Weiher“ im Text vielleicht „Weimar“. 

N Dieſe Folgerungen bis auf den Eigennamen „Schütz“ ſtellten 
N ſchriftlich feſt, theilten fie ſofort mehreren Freunden mit 
und verfügten uns ſodann in die öffentliche Bibliothek und er— 
baten Einſicht in eine 

Literaturzeitung des vorigen Jahrhunderts, die die „allgemeine“ 

hieße, die herausgegeben ſei von einem Schriftſteller „Schütz“, 

die auf ihrem Titelblatt einen Helm, Pfeil und Bogen tragen 

müſſe u. ſ. w. 
und ſiehe da, ohne Weiteres legte der freundliche Beamte uns vor: 

Die „allgemeine“ Jenenſer Literaturzeitung von 1808, heraus? 

gegeben von Chr. Gottfr. Schütz, die alle jene Merkmale 

auf wies, ſelbſt die Bilder des Titelblattes eingeſchloſſen!! 
Und die ganze Exiſtenz des Mannes wie der Zeitung war uns 
bis dahin vollſtändig unbekannt geweſen. 

Vielleicht ſind dieſe durch Zeugen verbürgten Erlebniſſe ge— 
eignet, den Verdacht einer unwiſſentlichen „Unterſchiebung“ zu” 
nächſt in etwas zu erſchüttern. io 

Aber noch ungleich wichtigere Ergebniſſe traten während dieſer 
Arbeit hervor. Sie werden in den folgenden Abſchnitten dieſer 
Einleitung ausführlicher zu behandeln ſein, und es genüge hier 
daher die einfache Angabe derſelben. 

1) Es zeigte ſich, daß die poetiſchen Bilder den Dichter wiel⸗ 
leicht unbewußt) gezwungen hatten, eine eigene Sprache (die 
„Fauſtſprache“) im Werke zu benutzen. Der „Fauſt“ war daher 
bisher unlöslich, weil es kein „Dictionair der Fauſtſprache“ bis 
heute gab (ſ. Abſchnitt: die Fauſtſprache). 

2) Es ergab ſich, daß der Plan des Fauſt ſich wieder- 
herſtellen ließ (ſ. Abſchnitt „Fauſtplan“); aber dieſer Plan war 
ein dreifacher: nämlich ein vollſtändiger poetiſcher, ein philo⸗ 
ſophiſcher und ein culturgeſchichtlicher „gauft“! So lange dies 
aber nicht erkannt war, konnte das Rieſenwerk in ſeinem 
Aufbau abſolut nicht verſtanden werden. 
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3) Es wurde entdeckt, daß der Briefwechſel Goethes und 
Schillers die volle Beſtätigung der hier gefundenen Löſung 
brachte (ſ. Abſchnitt: Briefwechſel). 

4) Es wurde unzweifelhaft nachgewieſen, daß in den— 
jenigen Scenen, die ſpäter verfaßt wurden, ſowohl im 
erſten wie im zweiten Theil, die damals neue Kantſche Philo— 
ſophie und insbeſondere die „Kritik der reinen Vernunft“ von 
einem mächtigen Einfluß auf den „Fauſt“ geweſen iſt; ja 
daß alle „Stücke“ des Kantſchen Werkes in der Schlußſcene 
perſonificirt ſind, daß Kant ſelbſt im zweiten Theil erſcheint und 
daß die dunkelſten und oft beſpöttelten Scenen des zweiten 
Theiles im Lichte der Kantſchen Kritik klar und ſicher 
verſtanden werden können. Die Nachweiſe folgen, allgemein 
verſtändlich, im Texte ſelbſt. — Von allen Ueberraſchungen war 
dieſe — die Einwirkung von Kant auf den Fauſt — die aller— 
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1. Die Fauſtſprache. 

Nicht gemeint iſt damit die dichteriſche Diction; über dieſe 
zu reden, wäre das Ueberflüſſigſte; ſie iſt anerkannt und wird 
immerdar anerkannt werden. Es iſt vielmehr die Bilderſprache 
gemeint, alſo die Wahl der Allegorien, auf die noch hinzuweiſen, 
weil in ihr ein neuer Beweis für die Richtigkeit des vorſtehenden 
Schlüſſels enthalten iſt. 

Es zeigt ſich nämlich die überraſchende Erſcheinung, daß eine 
ganz feſt beſtimmte Terminologie durch beide Theile des Fauſt 
hindurch innegehalten iſt. Der Dichter hat für dieſelben 
Begriffe ſtets dasſelbe Bild beibehalten, und da— 
durch eine Sprache geſchaffen, die, ſobald man ſie einmal erfaßte, 
das Verſtändniß mehr und mehr erleichterte. 

Kann eine Löſung noch irrthümlich ſein, wenn ſie eine eigene 
Sprache ergiebt, die ſich conſequent durch das ganze Werk hin— 
durch fortzieht? Iſt es möglich, daß ein Werk ohne Plan und 
Zuſammenhang geſchaffen ſein kann, wie die Erklärer behaupten, 


wenn ſtets dasſelbe Bild mit all ſeinen verwandten Begriffen 
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denſelben oder verwandten Inhalt verbirgt? Wie würde man 
zweifeln können an der Ueberſetzung irgend einer unbekannten 
Sprache, wenn nachgewieſen allemal dasſelbe Wort denſelben 
Begriff ausdrückt und dabei die Ueberſetzung auch allemal einen 
logiſch richtigen Sinn ergiebt? — Nur die Befürchtung, daß 
der flüchtigen Lectüre dieſe Eigenthümlichkeit entgehen konnte, 
veranlaßt den Verfaſſer, dieſen Punkt zu betonen; andererſeits 
dürfte dieſe allerdings äußerliche Erſcheinung in den Augen 
Mancher vielleicht ebenſo beweiſend für die Löſung ſein, wie der 
innerliche inductive Beweis, der in dieſem Werke geführt wurde. 
Hier erſcheint daher ein kurzer Auszug aus dem Dictionair 
der Fauſtſprache; neben dem Goetheſchen Bilde tritt die offene 
Ueberſetzung, der einfach deutſche Ausdruck für das Bild auf, 
und im Werke ſelbſt wird ſich die Anwendung dieſer Fauſtſprache 
als eine conſequente und logiſche erweiſen: 
Fauſtſprache: Deutſch: 

Die Sonne . . . die Erkenntniß, 

der Mond. .. das Ideal, 

der Stern . . der Einfall, 

die Kammer. .. das Gemüth, 

der Menſch . .. das Geiſtig-Lebendige, 

der Keſſel . .. der Kopf, 

die Stadt . . . das Gehirn, 

die Mauer .. . der Schädel, 

das Holz ... die Dummheit, 

der Wein ... der geiſtige Gehalt, 

der Berg ... das geniale Werk, 

das Gold . .. der Gedanke, 

das Geld ... die Sophifterei, 

der Fluß. . .. der Wortſtrom, 

das Waſſer . . . das Geſprochene, 


der Tropfen. . . der Laut, 
urtheilen . .. denken, 
ſpinnen . .. nachdenken, 


ſingen . .. ſprechen u. ſ. w. 
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Die beſtändige Wiederkehr desſelben Bildes für denſelben 
Begriff ſoll hier als ein mehr formeller, aber greifbarer Beweis 
für die gegebene Löſung angedeutet ſein. 

Dieſe Arbeit giebt in der vorliegenden Fauſt-Deutung eine 
„Anweiſung“, wie das „geheimnißvolle Buch“ zu verſtehen ſei. 
Sie richtet dieſe Anweiſung an die Leſer, an den Kreis der Ge— 
bildeten, die allein für dieſe Forſchung ſich erwärmen können. 
Man darf ſich darüber nicht täuſchen, daß dieſe Anweif ung 
eine Art Wechſel iſt, der ausgeſtellt iſt auf den erſten Dichter 
Deutſchlands, und daß beanſprucht wird, die Nation ſolle dieſen 
Wechſel als baare Zahlung nehmen. Was einem Wechſel ſonſt 
den Werth verleiht, fehlt hier gänzlich. Der Acceptant freilich 
lebt im Andenken der Nation, er lebt in der Literatur, in den 
Anſchauungen und in der Sprache Deutſchlands ein unſterbliches 
Leben, aber der Mund, der allein das „Ja“ zu ſprechen hätte, 
iſt ſeit fünfzig Jahren geſchloſſen, und die Hand modert, die den 
Fauſt geſchrieben hat und allein berechtigt wäre, ihr „Angenom— 
men“ auf den Wechſel zu ſetzen. Immer und immer wieder kommt 
es alſo darauf an, nackzuweiſen, daß der Wechſel kein falſcher iſt; 
die Einwilligung des Acceptanten, die Alles entſcheidet, ſoll nicht 
durch Unterſchrift, ſondern aus ſeinen Worten bewieſen werden, 
und einzig und allein kann die Beſtätigung gewonnen werden 
— aus der Fauſtſprache ſelbſt. Daher nachfolgend der genauere 
Hinweis auf das, was hier die „Fauſtſprache“ genannt wird. 

Nach der Fauſtſprache bezeichnet der „Herr“ die Liebe, 
und dagegen der „Höllenrachen“ den Haß. Das ſind Grund— 
principien; zwiſchen beiden ſteht der „Egoismus“, alſo „Me— 
phiſto“. — Der Verſtand (Fauſt) wird dem Haß zugeführt und 
der Liebe entfremdet eben durch den Egoismus. — Dies Ver— 
hältniß iſt naturberechtigt und nicht wohl anzugreifen. 

Aber noch mehr. Der „Herr“ iſt auch der Schöpfer; der 
Haß das zerſtörende Princip, und Mephiſto, als Negation, 
iſt alſo die Ueberleitung zum Vernichten hin. Der Doppel- 
charakter Mephiſtos ſtimmt vollſtändig mit den Aufgaben, die 
er im Werke ſelbſt zu erfüllen hat. 
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In ſolchen Gruppen geordnet erſcheinen die 
Allegorien als Beweiſe für die Auflöſungen. 

Eine zweite Gruppe von Allegorien betrifft nicht dieſe 
ethiſchen Principien, ſondern die intellectuellen Erſchei— 
nungen im Menſcheninnern. 

Die Sonne, das hellſte Licht, bezeichnet im „Fauſt“ die volle, 
ganze und poſitive Erkenntniß, und daraus ergiebt ſich eine 
Reihe anderer Allegorien, die conſequent in der Tragödie durch— 
geführt ſind. Iſt nämlich die Sonne die volle, klare Erkenntniß, 
ſo iſt der Mond in ſeinem „bläulichen“ Schein eben das Ideal. 
Die Morgendämmerung muß dann die beginnende halbe 
Erkenntniß ſein. Das nächtliche Flimmern und Glim— 
mern iſt die irrthümliche Erkenntniß; die „Sterne“, 
die vom Himmel fallen, erſcheinen — als Einfälle, und der 
„Regenbogen“, in dem ſich bunt das Sonnenlicht abſpiegelt, 
iſt die dichteriſche Darſtellung des Erkannten. — Dieſe 
letzte Allegorie wird noch treffender, wenn unten nachgewieſen 
wird, daß alles Feuchte, Waſſerartige ſich auf Worte und 
Reden bezieht; alsdann erſcheint wiedergeſpiegelt durch die 
Sprache des Dichters die Erkenntniß — nämlich das Sonnen— 
licht — im Regenbogen. 

Die dritte ebenerwähnte Gruppe von Allegorien benutzt Bilder, 

die mit dem Waſſer zuſammenhängen. Wo der „Strom“ 

im Werke auftritt, iſt eben der Wortſtrom gemeint. Auf 
dieſem Strom ſchwimmt ein „Kahn“, die einzelne Rede. — 
Der kleinſte Theil des Waſſers, alſo der „Tropfen“, iſt der 
Laut oder Buchſtabe; was aus Lauten oder Buchſtaben ſich bildet, 
iſt das einzelne Wort; es wird das Wort daher im Werke ein 
„Tropfenei“ genannt, und dies Tropfenei „ſchwankt“ natürlich 
„zwiſchen Ohr und Mund“. Die üble Nachrede zeigt ſich am 
„Brunnen“, und endlich, wenn das Wäſſerige das bloße 
Redien iſt, jo iſt der Wein im Werke allemal der geiſtige 
Inhalt oder Gehalt; daher „fehlt es an Wein“, wo im 
Werke das Geiſtloſe auftritt. 

Auch die Kraft erſcheint im Werke als Allegorie. Die 
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ſtärkſte Kraft im Menſchengeiſte iſt das Genie, und dieſes tritt 
auf als eine titaniſche Eruption, „Erdbeben“ oder „Seismus“ 
genannt. Wenn aber das Genie als Erdrevolution erſcheint — 
jo iſt auch das Werk des Genies (3. B. alſo der Zeus des 
Phidias, der Goetheſche Fauſt, Kants Kritik der Vernunft) abſolut 
nicht anders im Werke zu bezeichnen, als — „der Berg, das 
Gebirge, der Felſen“ u. dgl., die durch Seismus aus dem 
Boden „emporgebürgt“ werden. — In einem Berge findet 
ſich aber „Gold“, wie ſich im Werke des Genies die Gedanken 
zeigen, alſo iſt Gold das Gedachte. Alles, was aus Gold 
gemacht iſt, wird demnach im „Fauſt“ entweder Gedanken 
oder Folgerungen oder Schlüſſe bezeichnen (Schmuck, 
Ketten, Ringe); das ſind z. B. die Gaben, mit denen der 
Verſtand die Naivität beſticht. — Sobald das Gold gemünzt 
wird, erſcheint es als Geld; alſo ſobald das Gedachte zu— 
rechte geſtempelt und umgeprägt wird, daß es ſeine natürliche 
und richtige Form nicht mehr behält, ſo wird es zur Sophiſterei, 
und daher verſteht die Dichtung allemal unter Geld (Löwen— 
thaler), auch unter dem Papiergelde, nichts Anderes als die 
Sophiſterei. — „Gold in Blättchen“ ſind einzelne Sätze, 
die vom Genie neu erfunden werden; die „Ameiſen“ (d. h. 
die Compilatoren) holen dieſe aus den Bergen, alſo aus 
den Werken des Genies heraus. — Die „Gnomen“, die, ohne 
es zu wiſſen, falſches Gold aus den Bergen holen, ſind die 
„Irrthümer“ (im zweiten Theil). — Man erſieht, wie conſequent 
die Bilderſprache innegehalten iſt. — Wenn die Berge und 
Felſen die genialen Werke ſind, ſo reihen ſich die grüngeſenkten 
Matten, die Wieſen u. dgl. als Werke von geringerem 
Werth den großen Werken an, wie denn das Grüne ſtets 
das Unreife im Werke bezeichnet; dieſe Farbe hat einen etwas 
verächtlichen Ton in dieſer poetiſchen Sprache. Endlich — der 
Berge Gipfelrieſen ſind die großen Geiſter, die auf der 
Höhe ſtehen, ſie ſehen „früh“ die Sonne aufgehen, d. h. ſie 
haben eher als Andere die volle Erkenntniß, und im Werke 


Goethes erſcheint z. B. Kant als ein ſolcher „Gipfelrieſe“. — 


= Sn 


In den „Klüften“ des Berges lagert Alles, was in den 
Abſchnitten eines genialen Werkes zu finden iſt, z. B. in 
den Abſchnitten des „Fauſt“, des „Kant“ und anderer „Berge“. 
(S. letzte Scene.) 

Aehnlich wie mit dem „Berge“ verhält es ſich mit der 
„Stadt“. Auch hier entſteht ſofort eine Gruppe von Alle— 
gorien, die ſich eine aus der anderen ergeben. Iſt die „Stadt“ 
eine Allegorie, ſo müſſen die Stadtmauer, die Mauer— 
höhle, das Madonnenbild, das hohle finſtere Thor, 
das Dorf, der Tanzplatz u. |. w. ebenfalls Allegorien ſein, 
die unter ſich in einem richtigen analogen Verhältniß ſtehen. — 
Nun denn, die Conſequenz ſei hiermit gezogen: die Stadt iſt 
das Gehirn, in ihm wohnt Fauſt — Verſtand, dann aber iſt 
die Mauer der Schädel, und die Mauerhöhle die 
Augenhöhle, in dieſer Mauerhöhle ſteht ein Bild der 
ſchmerzensreichen Mutter: dies Bild iſt die Thräne. 
Das finſtere hohle Thor in der Stadtmauer iſt der 
Mund, die Thürbank aber die Lippen, und der dunkle 
Gang iſt die Kehle. Aus dem „Thor“ kommen die „Spa— 
ziergänger“ hervor, alſo aus dem Munde die Aeuße— 
rungen. Aus dem „dunklen Gang“, alſo der Kehle, 
kommen Stimme und Klang (d. h. Bärbelchen und ihr 
Geliebter) hervor an die freie Luft, alſo auf den „Tanz— 
platz“. Dieſe zuſammengehörende Gruppe von Allegorien 
findet ſich bereits im erſten Theil, und wenn man ſie richtig 
erfaßt, iſt an dem allegoriſchen Charakter des erſten 
Theiles nicht mehr zu zweifeln: alles Vergängliche im 
Werke iſt eben nur ein Gleichniß! 

Wo aber Perſönlichkeiten als Allegorien auftreten, da 
muß ihre ganze Familie ebenfalls Allegorie ſein, und zwar, 
wenn die Allegorien richtig vom Dichter gedacht ſind, ſo muß 
dieſelbe Beziehung, die die Perſonen zu einander haben, auch 
auf die allegoriſirten Begriffe paſſen. Wenn Gret— 
chen die Naivität bezeichnet, jo. entſteht ſie auch aus Bewußt— 
ſein und Unbewußtſein; folglich ſind dies ihre Eltern in der 
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Allegorie. Der Vater, das Bewußtſein, iſt der „Reichere“, 
die Mutter, d. h. das Unbewußtſein, „ſchläft — aber 
nicht feſt“. Die „drei Tropfen“ ertödten das Unbewußt— 
ſein: ganz zweifellos, denn die drei Tropfen (Laute, Buch— 
ſtaben, ſ. oben) ſind I— ech. Die Apperception des eigenen 
Denkens ertödtet ſicher das Unbewußtſein, das lehrt alle Philo— 
ſophie ſeit Descartes, und daß eben der Verſtand dieſe „drei 
Tropfen“ darreicht, die „gefällig die Natur umhüllen“, iſt voll— 
kommen gerechtfertigt; Fauſt begeht damit keinen Mord, ſondern 
übt aus, was der ſpeculirende Verſtand täglich ausüben 
muß, und er tödtet das Unbewußtſein im Menſchen. Das 
Schweſterchen, das nach dem Tode des Vaters geboren iſt 
(alſo ohne Bewußtſein!), und von Gretchen (der Naivität) ge— 
pflegt wird — es iſt die Ahnung. Als die Mutter (näm⸗ 
lich das Unbewußtſein) die Ahnung gebar, war das Un— 
bewußtſein nahe daran zu ſterben. Allein die Mutter genas. 
Und endlich — der Bruder der Naivität, der dieſelben 
Eltern hat, iſt der nichtſpeculirende, ſeiner ſelbſt halb unbewußte, 
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geſunde Menſchenverſtand, im Werke Valentin ge— 
nannt. 2 

In demſelben Sinne erſcheint auch die Familie der Frau 
Marthe, wie im Text erſichtlich, als eine Gruppe durchgeführter 
Allegorien. 

Die Unterſuchung der hier aufgelöſten Allegorien ſchrecke 
vor keiner Gruppe zurück. Auch wenn eine Gruppe unter ſich 
ſcheinbar keine Verwandtſchaft zeigt — fie muß, weil fie vom 
Dichter zuſammengeſtellt wurde, dennoch Verwandtes enthalten. 
Hat der Dichter ſie zuſammengeſtellt, ſo müſſen die Einzelnen 
in der Gruppe innerlich zuſammen gehören, oder aber die ganze 
hier gegebene Auflöſung iſt hinfällig. 

Einen reichen Hofſtaat vereinigt um ſich: der Kaiſer. Iſt 
die hier gegebene Auflöſung die vom Dichter gemeinte, ſo müſſen 
alle Begleiter, auch aufgelöſt, zu ihm in dieſelbe Beziehung 
treten wie im Scheinbilde. So ſei denn dieſe gefährliche Kritik 
hier am eigenen Werke geübt. 
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Der Kaiſer ift der Schein. — Er „lacht als Sonnen: 
ſchein ſogar dem kühnen Haifiſch in den Rachen“ (II, Vers 1406); 
er rettet das Licht (den „Schwarzkünſtler!“), als die Dunkelheit 
(Papſt genannt) dasſelbe umbringen wollte, er iſt das All 
(Pan), denn Alles iſt Schein. — Nun treten in ſeiner Um— 
gebung eine Menge Figuren auf, die mit Hülfe der Fauſt— 
ſprache aufgelöſt wurden, und ſiehe da, alle ehemaligen Diener 
des „Kaiſers“ entpuppen ſich — — als Diener des Schei— 
nes! Es ſind: 

Irrthum, Traum, Einfalt, Vielwiſſerei, Prahlerei, Wahrſage— 
rei, Spitzfindigkeit; ferner der Eindruck, der gute Glaube, die 
falſche Conſequenz, Vorurtheile, Beredſamkeit und die feige 
Nachgiebigkeit; Zweideutigkeit, Wahrſcheinlichkeit und Ueber— 
treibung und endlich — die falſche Autorität. 

Der Text zeigt, unter welchen Bildern ſie ſich verbergen. 
Daß ſie alle zum Kaiſer in Beziehung ſtehen, und aufgelöſt 
dieſelbe Beziehung zum Schein behalten, beweiſt, daß die 
Fauſtſprache, mit deren Hülfe ſie aufgelöſt ſind, auf einem vom 
Dichter wohlgepflegten Gedankengrunde erwachſen iſt, und die 
Zuſammengehörigkeit als Gruppe iſt Beweis für die Fauſt— 
ſprache. — 

Auch Fauſt (der Verſtand) erſcheint mit großem Gefolge, ſei 
es auf einer Maskerade oder in einer Schlacht. Auch an dieſe 
Gruppe wage ſich nunmehr die Unterſuchung: 

Was gehört dem Verſtande an, was dient ihm und was be— 

begleitet ihn? 

Die Wiſſenſchaft antwortet zunächſt: Die zwölf Kate— 
gorien, denn ſie ſind Verſtandesbegriffe. — Nun wohl: dieſe 
zwölf finden ſich beim Verſtande im Werke aufgelöſt vor, I. 
Vers 3383. — Auch die Anſchauungsform, die Zeit, erſcheint 
im aufgelöſten Werke als „ein getreuer Knecht“ des Verſtandes, 
Vers 1682, aber unter der Geſtalt eines Dreifußes — nämlich 
mit Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft. — Als Helfers— 
helfer des Verſtandes erſcheinen ferner „die drei Gewaltigen“ 
— nämlich Anſchauung, Begriff und Urtheil. — Das kann 
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kein Zufall ſein. — Bei ihm, in der Gruppe auf der Maske⸗ 
rade treten auf: die Gedankenarbeit, und zwar als Parzen, weil 
die Fauſtſprache ſtets „ſpinnen“ für „ſinnen“ anwendet; 
ferner treten als „Furien“ im Gefolge des Verſtandes auf: die 
Kritik, der Zwieſpalt und der Widerſpruch in den Gedanken. — 
Nicht aber nahen dürfen ihm Denkfaulheit und Gedankenarmuth, 
wohl aber der Zweifel (II. Vers 6809) u. ſ. w. — Wie könnte 
eine Fauſtſprache dem Werke untergeſchoben ſein, wenn ſie als 
Gruppen allemal das ergiebt, was mit logiſcher Nothwendigkeit 
zuſammengehört?! 

Noch eine andere Gruppe ſei erwähnt: „Brutal“ (thieriſch) 
beweiſend ſind bekanntlich die Thatſachen. Mit vollem 
Recht erſcheint daher in der Fauſtſprache der poſitive Beweis! 
ſelbſt als ein Elephant, der Alles niederſtampft. Aber ge— 
lenkt, d. h. „geführt“, wird der Beweis durch eine „zierlich 
feine Frau“, nämlich durch die Logik. Dieſe Logik hält an⸗ 
gekettet zwei Weſen, die losbrechen wollen, ſobald die Logik ſie 
nicht bändigt — nämlich die Hypotheſe und andererſeits den 
Trugſchluß; hoch oben aber, auf den Beweis ſich ſtützend, 
thront ſiegesgewiß — die Wahrheit, eine Frau, die „Victoria“ 
ee Ein Doppel-Ungethüm grollt der Wahrheit — das 
iſt „Lug und Trug“ — von denen der Betrug als „Natter“ 
„am Boden“ ſchleicht, aber die Lüge als „Fledermaus“ „durch 
die Lüfte“ fliegt (II. Vers 867). — Nimmermehr kann die 
Fauſtſprache trügen, wenn ſie ſolche zuſammengehörende Gruppen 
ergiebt, deren Zuſammengehörigkeit durch die Natur der Be— 
griffe ſelbſt beſtätigt wird. 

Die Fauſtſprache hat aber noch andere Eigenthümlichkeiten. 
Bisher wurde nachgewieſen, daß dieſe Bilderſprache ganze Grup— 
pen von zuſammengehörenden Bildern benutzt, die in 
logiſcher Abhängigkeit von einander ſtehen. Aber auch vereinzelte 
Wörter treten wiederholt zu Tage, die nur in der Fauſtſprache 


ı Als „Nilpferd“ erſcheint der falſche Beweis und als „ſchwarzer 
Hund“ — der negative Beweis beim Verſtande! (S. I. Theil.) 
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und in keiner anderen den Sinn haben, den der Dichter ihnen 
neu verliehen hat. 


Aber nicht willkürlich etwa iſt ihnen ein gänzlich anderer 


Sinn vom Dichter untergeſchoben, als ſie im Deutſchen haben, 
ſondern ſie ſind allemal gewählt, als ſynonyme oder als ähnlich 
klingende Wörter, und haben daher der Räthſelbildung vortreff— 
lich dienen können. 

So findet man nie im „Fauſt“ das Sprechen genannt, 
ſondern allemal ſteht „Singen“, wo Jemand ſpricht (I. 
Vers 1751). 

Nie: er „denkt“ falſch, ſondern er „urtheilt“ falſch, und 
daher wird zur Ungerechtigkeit gemacht, was Falſch— 
denken iſt, und Gerechtigkeit heißt daher in der Fauſt— 
ſprache ſo viel wie richtig denken. Daraus entſteht im II, 
Vers 186 die „Ungerechtigkeit“ im Reich des Scheines, 
weil der Kaiſer = Schein eben nicht richtig denkt. 

Statt „auseinandergehen“ ſteht „ſich vertheilen“, ſtatt: der 
Beweis wird „geführt“ ſteht: der Elephant wird „gelenkt“, 
alſo „lenken“ ſtatt „führen“ (II, Vers 788), ſtatt geben 
erſcheint reichen, daher muß die Nachgiebigkeit ſich ver— 
ſtecken, indem ſie ſtatt zu geben „reicht“. Für Schwenkung 
erſcheint Richtung, und die „Zweideutigkeit“ wird dadurch 
verborgen, denn ſie macht allerdings Schwenkungen, aber 
keine Richtungen. 

Statt eines „Anagramms“ erſcheint in der Fauſtſprache 
ein „Pentagramm“; ſtatt befangen erſcheint gefangen, 
und deshalb ſind die „Trojanerinnen“ Gefangene, weil ſie, 
als die „Sinne“, Befangene ſicherlich ſind. 

„Auskleiden“ ſteht ſtatt „enthüllen“ (I, Vers 2405), daher 
„ſingt“ Gretchen, indem ſie ſich „auskleidet“ — wo der Dichter 
ſagen will: „die Naivität enthüllt ſich, ſobald ſie ſpricht.“ 

„Gebirgauf gelagert zwiſchen Klüften“ heißt: „Im Werke 
niedergelegt in den einzelnen Abſchnitten desſelben“ (II, Vers 
7231). 

Statt zu jagen: Der Verſuch „ruht“ beim heiligen Antonius, 
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jagt der Text: er liegt daſelbſt ne und verbirgt dadurch 
den Sinn des ganzen Satzes (I, Vers 2572). 

Die Fauſtſprache läßt noch andere Eigenthümlichkeiten er— 
kennen, die beweiſend ſind für die dargebotene Forſchung. 

Manche Seene enthält ungebräuchliche, abſichtlich gewählte, 
faſt uncorrecte Ausdrücke und Wendungen, die den philologiſchen 
Erklärern Kummer genug gemacht haben. Allemal werden dieſe 
Ausdrücke von ihnen entſchuldigt, meiſtens mit Hinweis auf 
Wörterbuch und vergeſſene Schriften. — Wie, wenn der Dichter 
ſie mit voller Abſicht in ſeine Fauſtſprache aufgenommen hätte? 

Der Text wird die Nachweiſe bringen; hier nur Einzelnes. 
„Zu Recht“ iſt jedenfalls ein juriſtiſcher Ausdruck, wie in „zu 
Recht beſtehen“. Nie aber jagt man: „Ein Feſt iſt uns „ zu 
Recht“ (II, Vers 6673). Nun denn: In der betreffenden 
Scene wird, was Niemand entdeckt hat, die Juriſterei ge— 
ſchildert, und daher bringt die Fauſtſprache mit gutem Bedacht 
den juriſtiſchen Ton in dieſe Scene hinein, wie ſie wiederholt 
das Wort „Recht“ gerade in dieſer Scene abſichtlich anwendet. 

Wo die Theologie, für alle Welt bis jetzt unſichtbar, 
allegoriſch verborgen wird (II. Vers 2023) — da erſcheinen 
Worte wie Oremus, Nikodemus, Hochwürdiger Herr u. ſ. w. 

In derjenigen Scene, wo die Medicin mit allen Richtungen 
derſelben perſiflirt iſt (II. Vers 1724), erſcheinen Sommer- 
ſproſſen, kranke Füße und dergleichen. 

Statt „Goethe“ erſcheint ein „Gothe“, um auf den Meſſias 
von Klopſtock anzuſpielen, erſcheint „Meſſene“, ebenſo um an 
Schillers „Eleuſiſches Feſt“ zu erinnern, wird Elis eingeflochten 
in den Satz, und um an Wieland zu erinnern, ſteht: „Ob's 
Götter oder Menſchen ſind“ (II, Vers 4945). 

Soll das Alter in einer Seene geſchildert werden, ſo wim— 
melt die Fauſtſprache von den Worten: Zeit, Jahre u. ſ. w., 
aber ſo verſteckt, daß bisher Niemand das Alter in der Hexen— 
küche entdeckt hat. — Wird in einer Scene die Freimauerei 
verborgen, jo erſcheinen abſichtlich doch die Worte: Bruderkreiſe, 
Kette, Weisheit, Schönheit, Stärke, Werke, Tag, Kreis, Freude, 
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Friede und Einigkeit. — Schlagwörter genug für jeden Ein— 
geweihten. 

Wenn im I Theil Vers 3327 das „moraliſche Bedenken“ 
geſchildert wird — ſo ſingt ſelbſt Mephiſto ein „moraliſch“ 
Lied, und die Moral wird wiederholt genannt, aber in einer 
Weiſe, daß Niemandem das Wort auffällt, oder der Sinn ſich 
verräth. 

Iſt aber einmal der Sinn einer Scene gelöft, jo erſcheinen 
alle dieſe Andeutungen ſehr natürlich, aber ſie ſind derartig ver— 
borgen, daß ſie dennoch — ehe man eine eigene Fauſtſprache 
vermuthete — Allen entgehen mußten. 

Soviel über die Eigenthümlichkeiten der Fauſtſprache. Dem 
denkenden Leſer wird die neue Sprache ſchnell zugänglich werden, 
aber nur wenn er im Beſitz der Fauſtſprache iſt, wird ihm die 
gegebene Fauſterklärung verſtändlich. Darin liegt der Grund, 
aber auch zugleich die Rechtfertigung, daß der Fauſtſprache hier 
ein ſo ausgedehnter Hinweis gewidmet worden iſt. Es bedarf 
für die Erfaſſung derſelben keines Dictionairs, wohl aber ein 
Eingehen auf die poetiſchen Intentionen des Dichters ſelbſt. 


2. Der Fauſt-Plan. 

Es iſt bekannt, daß Schiller und W. v. Humboldt den Plan 
gekannt haben, der dem „Fauſt“ zu Grunde lag. Wäre dieſer 
Plan heute vorhanden, ſo hätte der langdauernde Streit um den 
„Fauſt“ und deſſen Bedeutung nicht entbrennen können. 

Die Fauſt⸗Dichtung iſt ein Labyrinth, und Tauſende haben 
ſich in demſelben verirrt, eben weil ſie den Plan desſelben nicht 
kannten. Jeder Architekt jedoch würde verwundert fragen: Was 
zankt ihr über den Plan, wenn ihr das Gebäude habt? Nun, 
ſo nehmt den Plan des Labyrinths nach der Natur nochmals 
auf, und ihr habt den verlorenen Plan! — Die Fauſt-Erklärer 
erwidern ihm: Die Gänge in dem Labyrinth ſind theils ver— 
ſchüttet, theils dunkel; wir erkennen bei der Aufnahme nicht, ob 
wir ſchon einmal an demſelben Ort geweſen find, die Corridore 


— —f—ñr —ů— — 


ira 


laufen in einander, und Leute, die vor uns dageweſen ſind, haben 
Zeichen und Nummern an die Wände geſchrieben, die uns be— 
ſtändig irre führen, auch fehlt es uns an einem Compaß, an 
Fackeln, kurz wir überlaſſen das der Nachwelt. — Der Nach⸗ 
welt, erwidert der Architekt, laßt ihr eine noch ſchwerere Arbeit, 
denn einzelne Wände werden ſich ſenken, einzelne Stiege ver— 
fallen; ſo wagt es und zeichnet den Plan! — Woran jedoch 
ſehen, ob der Plan der richtige? — Der Plan iſt richtig, wenn 
er ausführbar und ausgeführt iſt, und der Sachver— 
ſtändigen giebt es genug, die, obgleich ſie kein Labyrinth zu 
bauen vermögen, dennoch den Plan zu beurtheilen wiſſen. Alſo 
ſei es verſucht. Die Hochſchätzung für den Baumeiſter verbietet 
nicht lauter die Herſtellung des Planes, als ſie die Kritik eines 
einzelnen Bogens, einer Kuppel oder einer Fagade verbietet. 

Wenn einer der neueſten Erklärer ſagt: „Der erſte Theil 
zeigt die Natur, der zweite die Cultur in der Natur“, ſo iſt 
das eine ſehr zweifelhafte „Bemerkung“, aber durchaus fein 
„Plan“ zum Fauſt. Aus dem Plan ſoll der ganze Aufbau er— 
ſichtlich ſein, und wenn auch nicht die Farben zu erſehen find 
an den Wänden, ſo müſſen doch die einzelnen Mauern, die Ver: 
bindungen, die Abhängigkeit der Theile von einander, endlich die 
Zweckmäßigkeit und Schönheit aus dem Plan zu erſehen ſein; 
aber was ſagt uns ein ſolcher Satz wie der obige? 

Der Plan, den dieſe Forſchung detaillirt bringt, iſt erſt nach 
Vollendung der ganzen Arbeit aufgeſtellt worden; auch der Leſer 
kann ihn erſt würdigen nach Kenntnißnahme des ganzen Werkes. 

Dem Werk zu Grunde liegt die Abſicht, das volle Menſchen— 
leben zu ſchildern. „Verſtand und Vernunft“ werden wiederholt 
im Briefwechſel als Perſonen in der Dichtung genannt; folglich 
ſpielt der Fauſt auf pſychologiſchem Gebiet. — Daß die Dich— 
tung allegoriſch iſt, wird nach des Dichters eigenen Worten 
(Vers 5717) nicht bezweifelt. Alſo ſind die Figuren im Text 
ſeeliſche Erſcheinungen im Menſcheninnern. Dieſe kommen im 
Stücke mit einander in Verbindung, und was die Figuren auf 
der Bühne thun, das müſſen auch die Seelenkräfte unter ein— 
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ander ausüben. Das iſt ein Kennzeichen, das einem falſchen 
Plan nothwendig abgehen müßte. 

Demnach alſo müßte der Plan zwei parallele Hand— 
lungen aufweiſen: die eine, die ſcheinbare, auf dem Theater, 
die zweite im Geiſte des Menſchen. 

Man erſieht z. B. aus dem Prolog, daß die ſcheinbaren 
Figuren, wie ſie genannt werden, ſind: 

der Herr, Raphael, Gabriel, Michael und Mephiſto. 
Statt dieſer erſcheinen in der Auflöſung: 
die Liebe, Freude, Friede, Einigkeit und die Eigenliebe. 
Somit wäre die Parallelität vollkommen gerettet. Aber, zu 
unſerem eigenen Erſtaunen zeigte ſich außerdem noch deutlich ein 
Hinweis auf die Freimaurerloge, die man bekanntlich 
einen Tempel der brüderlichen Liebe nennt. — Was ſoll 
hier die Loge? — 
Noch mehr. Der Fauſt tödtet Philemon, Baueis und den 
Wanderer, d. h. der Verſtand beſiegt (in der Juriſterei) die Un— 
ſchuld und beugt das Recht. 
Aber ganz deutlich und unverkennbar ſind Philemon, Baucis und 
der Wanderer: die Legende, die Sage und die Tradition. 
Ferner: Der Kaiſer kämpft gegen einen Gegenkaiſer; jener 
ſiegt mit Hülfe des Fauſt. 
Ohne Allegorien heißt das nach dieſer Forſchung: Der Schein 
kämpft gegen das Sein und ſiegt mit Hülfe des Verſtandes. 
Warum aber ſodann noch im Werke der Hinweis auf den 
literariſchen Kampf der Dogmatiker gegen Locke und die Empiriker? 
Dieſe dreifache Geſtaltung findet ſich bei jeder Scene, 
und die dritte Geſtalt der Scene erſchien ſo lange ſtörend, bis 
ſich herausſtellte, 
daß jedesmal, bei jeder Scene, auch noch ein culturhiſto— 
riſches Moment ſich ergab neben dem poetiſchen und dem 
philoſophiſchen Inhalt der Scene. 

Es war nicht mehr zu überſehen, 
daß der Fauſt eine dreifache Darſtellung iſt, was Niemand 
geahnt hat. 
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So überraſchend dieſe Entdeckung iſt, jo wird der Briefwechſel 
und die Forſchung das Geſagte nachweiſen. Hier war dieſe Mit— 
theilung aber nöthig, weil der Plan des „Fauſt“ verſtändlich 
ſein muß. Jede Scene zeichnet 1) ein poetiſches Bild, 2) einen 
pſychologiſchen Vorgang und 3) eine culturbiſtoriſche 
Erſcheinung, die ſich meiſtens auf Goethes Gegenwart bezog; 
bald betrifft ſie das Werk Fauſt ſelbſt, bald die Zeitrich— 
tung, das Auftreten epochemachender Schriftſteller, kurz, 
culturgeſchichtliche Vorkommniſſe, die immer in der 
betreffenden Scene ſelbſt gezeichnet ſind. Und dieſe cul— 
turelle Erſcheinung geht allemal hervor aus den auftretenden 
Seelenkräften der betreffenden Scene ſelbſt. Das iſt ſehr 
beweiſend. 

Zum Verſtändniß des nun folgenden Planes wird Nichts 
weiter erforderlich ſein. | 

Der Plan mag in Einzelheiten zu rectificiren ſein, zugegeben, 
und etwaige fernere Auflagen werden dankend die Namen der 
Mitarbeiter nennen, die uns ihre Correcturen zur Verfügung 
ſtellen wollen; aber es ſteht zu hoffen, daß der allgemeine, hier 
zuerſt gegebene Grundriß des koloſſalen Werkes als ein klarer 
und conſequenter anerkannt wird. 
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5. Der Briefwechſel. 


(Auszug aus dem Briefwechſel zwiſchen Schiller und Goethe.) 
Die hier folgenden Briefe ſind die ſtärkſten Beweiſe für dieſe 
Fauſt⸗Deutung: 

1797, Juni 23, Schiller: — So viel bemerke ich hier 
nur, daß der Fauſt, das Stück nämlich, bei aller ſeiner dichte— 
riſchen Individualität die Forderung an eine ſymboliſche Be— 
deutſamkeit nicht ganz von ſich weiſen kann, wie auch wahr— 
ſcheinlich Ihre eigene Idee iſt. — — — Kurz, die Anforde: 
rungen an den Fauſt ſind zugleich philoſophiſch und poetiſch, 
und Sie mögen ſich wenden, wie Sie wollen, ſo wird Ihnen 
die Natur des Gegenſtandes eine philoſophiſche Behandlung 
auflegen, und die Einbildungskraft wird ſich zum Dienſt 
einer Vernunftidee bequemen müſſen, 

1797, Juni 24, Goethe: — — Wir werden wohl in der 
Anſicht dieſes Werkes nicht variiren — — 


1797, Juni 26, Schiller: — — Was mich daran ängſtigt, 


iſt, daß mir der Fauſt ſeiner Anlage nach auch eine Totalität, 
der Materie nach, zu erfordern ſcheint, wenn am Ende die Idee 
ausgeführt erſcheinen ſoll, und für eine jo hoch aufquellende 
Maſſe fin de ich keinen poetiſchen Reif, der ſie zuſammen— 
hält — — —. In Rückſicht auf die Behandlung finde ich die 
große Schwierigkeit, zwiſchen dem Spaß und dem Ernſt 
glücklich durchzukommen. Verſtand und Vernunft 
ſcheinen mir in dieſem Stücke auf Tod und Leben mit einander 


zu ringen. — — — Zuweilen — nimmt der Teufel die Ver— 
nunft gegen den Fauſt in Schutz. — — Die Vernunft 


nur kann ihn (den Teufel) gelten laſſen und begreifen. — — 
Ich bin überhaupt ſehr erwartend, wie die Volksfabel ſich dem 
philoſophiſchen Theil des Ganzen anſchmiegen wird. 

1797, Juni 27, Goethe: — — nur daß ich mir's bei 
dieſer barbariſchen Compoſition bequemer mache und die höchſten 
Forderungen (des Verſtandes) mehr zu berühren, als zu erfüllen 
denke. So werden wohl Verſtand und Vernunft, wie 
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zwei Klopffechter, ſich grimmig herumſchlagen, um Abends zu— 
ſammen freundſchaftlichſt auszuruhen — — 

1797, Juli 1, Goethe: — Sollte aus meiner Reiſe nichts 
werden, ſo habe ich auf dieſe Poſſen (Fauſt) mein einziges 
Vertrauen geſetzt — — 

1796, Dec. 6, Goethe: — ich werde wohl zunächſt an 
meinen Fauſt gehen, theils um dieſen Tragelaphen (Ungethüm) 
los zu werden, theils um mich zu einer höheren und reineren 
Stimmung vorzubereiten. 5 

1798, Mai 5, Goethe: — Einige tragiſche Scenen waren 
in Proſa geſchrieben; ſie ſind durch ihre Natürlichkeit und Stärke 
im Verhältniß gegen das Andere unerträglich; ich ſuche fie des— 
wegen gegenwärtig in Reime zu bringen, da dann die Idee 
wie durch einen Flor durchſcheint — — — 

1800, Sept. 13, Schiller an Goethe: — Laſſen Sie 
ſich aber ja nicht durch den Gedanken ſtören, wenn die ſchönen 
Geſtalten und Situationen kommen, daß es Schade ſei, ſie zu 
verbarbariſiren. Der Fall könnte Ihnen im zweiten Theil 
des Fauſt noch öfter vorkommen. — — Das Barbariſche der 
Behandlung, das Ihnen durch den Geiſt des Ganzen aufgelegt 
wird, kann den höheren Gehalt nicht zerſtören und 
das Schöne nicht aufheben. 

1800, Sept. 16, Goethe: Der Troſt, den Sie mir in 
Ihrem Briefe geben, daß durch die Verbindung des Reinen und 
Abenteuerlichen ein nicht ganz verwerfliches poetiſches Ungeheuer 
entſtehen könne, hat ſich durch die Erfahrung an mir beſtätigt — — 

1801, März 11, Goethe:! Man könnte verlangen eine 


1 Sehr wichtig iſt dieſer Brief. Es iſt hier kein untergeſchobener Plan, 
und auch kein zufälliges Zuſammentreffen, wenn dieſe Arbeit nothgedrungen 
einen dreifachen Plan brachte: der Dichter beſtätigt die Richtigkeit, und ſei 
hier bemerkt, daß uns dieſer Brief erſt zur Kenntniß kam, nachdem der 
„Plan“ bereits ausgearbeitet war. — Der dreifache Plan iſt aus dem Werke 
ſelbſt herausgeleſen worden. Zu bemerken iſt jedoch ausdrücklich, daß der 
Dichter die obige Stelle in ſeinem Briefe geſagt hat in Beziehung auf eine 
pſychologiſche Preisaufgabe und nicht auf den „Fauſt“. Die Verbindung der 


gedrängte, lichtvolle Darſtellung des Beſtehenden im Men— 
ſchen, mit Entwickelung der Phänomene der Cultur 
aus demſelben, man betrachte ſie nun als ein 
Ganzes der Gegenwart oder der Succeſſion oder 
als Beides zugleich. 

1771, Goethe an Pfenniger, 26. April: Daß das 
Alles, was unter uns Widerſpruch ſcheint (über den Fauſt), nur 
Wortſtreit iſt, der daraus entſpringt, weil ich die Sachen 
unter andere Combinationen ſentire und darum, ihre 
Relativität ausdrückend, „ſie anders benennen muß“. 
Welches aller Controverſen Quelle ewig war und 
bleiben wird. — 

(Damit aber iſt die Exiſtenz einer beſonderen Fauſtſprache 
vom Dichter ſelbſt conſtatirt.) 


4. Der inductive Beweis. 


Jeder Organismus hat das Merkmal an ſich, daß die Theile 
desſelben mit einander in Wechſelwirkung ſtehen, von einander 
abhängig ſind, und daß der eine Theil eines Organiſchen fällt, 
wenn der andere fehlt. Aus dem foſſilen Unterkiefer eines vor— 
weltlichen Pleſioſaurus conſtruirt die vergleichende Anatomie den 
ganzen Organismus des verſchollenen Thieres. Nimmermehr 
aber wäre das möglich einem bloßen Gemenge gegenüber, wie 
etwa einem mit Metallen durchſprengten urweltlichen Geſtein; 
der Organismus hat das Geſetz der Abhängigkeit ſeiner Theile 
von einander, das Gemenge hat dies Geſetz nicht. — Dies auf 
den „Fauſt“ angewendet, der ſeit neunzig Jahren unter dem 
Geröll der „Erklärungen“ zu verſchwinden droht, ſo iſt die 
Sachlage ſehr analog den obigen Beiſpielen. Indem berufene 
Erklärer offen ausſprechen, der „Fauſt“ ſei kein Organismus 
mit einheitlichem Gedanken, ſondern er beſtehe aus loſen Bil— 
dern, die ohne innere Nothwendigkeit an einander gefügt wurden, 


pſychologiſchen Erſcheinungen mit den Culturerſcheinungen hat den Dichter 
ſchon 1801 beherrſcht, und darauf kam es hier an. 
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weil fie wie Phantasmagorien vor dem Dichtergeiſt aufgetaucht 
ſeien, machen die Erklärer das Werk zu einem Gemenge, und 
rauben ihm die Eigenſchaft des Organiſchen. Iſt doch bis heute 
die Idee faſt „verrufen“ in der literariſchen Zunft, Einheit und 
Plan im „Fauſt“ zu ſuchen: man dürfe, um ihn zu verſtehen, 
eben keinen Plan und keine Einheit vorausſetzen!! 

Die vorliegende Arbeit, die Beides, Plan und Einheit, auf- 
gedeckt hat, macht den Fauſt damit wieder zum Organismus — 
ein jedes Kunſtwerk iſt eben Organismus — und weiſt das 
„Gemenge“ wie eine Anſchuldigung weit vom „Fauſt“ zurück. 
Damit aber zugleich iſt auch ihr die Art des Beweiſes, den 
ſie angetreten hat, vorgeſchrieben. Soll der „Fauſt“ als ein Or— 
ganismus, d. h. als ein Kunſtwerk, bewieſen werden, ſo geht 
ein Theil aus dem anderen hervor, alle Theile und Figuren 
ſtehen in einer innerlichen Abhängigkeit von einander, und 
mit der einen Figur ſtehen oder fallen die anderen. Dieſe 
eine Figur aber iſt der Fauſt ſelber, und daher behält auch 
jetzt noch der Satz: 

„Fauſt ijt der ſpeculirende Verſtand“ 
für die vorliegende Schrift, und auch 
ſich mit dieſem Satz, und weil der 
wird, auch mit ihm allein zu beſchäf— 


ſeine eminente Bedeutung 
der poſitive Beweis hat 
Organismus nachgewieſen 


tigen. 
Iſt „Fauſt“ in der That das, wofür dieſe Arbeit ihn aus— 


giebt, ſo muß bei richtigen Vorderſätzen dieſer Schluß: „Fauſt 
iſt der ſpeculirende Verſtand“ jedem logiſch Denkenden hervor— 
treten, und die Schlußfolgerung hängt damit von den aufzu— 
ſtellenden Vorderſätzen ab, die hier nunmehr folgen. 

Eines ſteht zunächſt feſt, nämlich daß Mephiſto der Egois— 
mus iſt: wenn jemals ein Räthſel zweifellos eine Löſung er— 
geben hat, ſo iſt es das oben genannte Sphinxräthſel im zweiten 
Theil der Dichtung. Auch das ganze Gebahren des wunder— 
lichen „Kauzes“, der „für Alles ſeinen Lohn verlangt“ im 
Werke ſelbſt, beſtätigt den Satz, und jeder etwaige Opponent 
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mache ſich ſofort die Stellung klar, die er dieſer Räthſellöſung 
gegenüber einnehmen will. Wird dieſer Satz zugegeben, wie 
wohl nicht zu bezweifeln iſt, dann folgt mit gleicher Sicherheit 
auch aus dem Egoismus eben deſſen Widerpart: es giebt 
nur Eines, was dem Egoismus ſtricte entgegenſteht, wie dem 
Nein das Ja: das iſt die Liebe, der „Herr“ genannt. 

Auch die Mater gloriosa, als Vernunft, iſt bewieſen, und 
zwar durch ihre Umgebung. Der Pater Seraphicus als „trans⸗ 
cendentale Aeſthetik“, der die, beiden Augen (Raum und Zeit) 
beſitzt und die transcendentalen Ideen in ſich nimmt, iſt ohne 
dieſes Zurückgehen auf Kants Vernunftkritik ein Unding, dem 
jeder Sinn und künſtleriſche Geſchmack abginge; es hieße den 
Dichter geradezu mit dem Urheber des Struwelpeter ſchrecklichen 
Andenkens auf eine Stufe ſtellen, ſollte er in der erhabenen 
Schlußſcene einen großen Nicolas u. dergl. die ſeligen Knaben 
körperlich lebendig „in ſich nehmen“ laſſen. Der Pater Sera- 
phicus iſt eben die transcendentale Aeſthetik und kann nichts 
Anderes ſein. Sollte aber dieſer Hinweis noch nicht genügen, 
ſo ſind die Engel, die ſich in ſtreitende und trennende (Dialektik 
und Analytik) zerlegen, und der transcendentale Idealismus 
genau die ferneren Stücke der Kantſchen transcendentalen Logik, 
und durch zweier Zeugen Mund wird ſtets die Wahrheit kund. 
Es bedarf hier keiner weiteren Ausführlichkeit: ſind in der letzten 
Scene dieſe genannten Stücke unverkennbar, ſo muß die Him— 
melskönigin, die ſie alle „überthront“, die Vernunft und 
nichts Anderes ſein. 

Die ehrlichſte Kampfweiſe erfordert es, den wagen Oppo⸗ 
nenten davor zu warnen, dieſen Satz zuzugeben; er ſei auf— 
gefordert, ſchon hier inne zu halten, denn die gewöhnliche Logik 
ſchon — es bedarf dazu keiner transcendentalen — dürfte ihn 
ſonſt zu weiteren Conceſſionen verpflichten, ſobald über Wen 
Punkt Einigkeit erzielt wäre. 

Iſt nämlich anerkannt die Mater gloriosa im „Fauſt“ die 
Vernunft, ſo iſt ſie es auf Grund der „Stücke“ Kantſcher 
Philoſophie. Hat der Dichter hier die Kantſche Eintheilung be— 
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nutzt, ſo kann auch die Vorführung aller zwölf Kantſchen 
Kategorien, geordnet und ſyſtematiſirt nach Kant in vier mal 
drei, kein Zufall ſein, und da die Kategorien im Kant ſogar 
reine „Verſtandes begriffe“ genannt werden, ſo iſt auch der 
Beſitzer aller Zwölfe, Valentin, eben der Verſtand, der 
geſunde Verſtand. Auch darüber iſt kein Zweifel, ſobald die 
Autorität Kants einmal im „Fauſt“ anerkannt iſt. Daß Valentin 
aber nicht ſpeculirt, d. h. ſich dem abſtracten Denken zuwendet, 


beweiſt jedes Wort, welches er redet; und ſomit iſt Valentin 


als der geſunde Menſchenverſtand ebenfalls bewieſen. 
Ferner, dem Gretchen gegenüber iſt der Beweis kein une 
mittelbarer. Die Geſtalt iſt ſo wunderbar naturgetreu gezeichnet, 
daß ſie an und für ſich als ein coneretes Weſen, als ein 
Bürgermädchen, aufgefaßt werden könnte, und giebt es ſicher 
noch heute eine große Zahl dieſer einfachen liebenswürdigen 
Erſcheinungen in der deutſchen Mädchenwelt. Auch nicht mit 
der leiſeſten Andeutung im Werke wird verrathen, daß eine 
Allegorie und nichts weiter unſer herzlichſtes Intereſſe und Mit⸗ 
leid gefangen hält; keinerlei Philoſophie, kein dunkler Ausſpruch 
verräth das Beſtreben des Dichters, ſtets etwas zu malen, was 
den Hintergrund verdecken und zugleich durchſcheinen laſſen ſoll. 
— Und dennoch iſt der poſitive Beweis im Stande, auch von 
dieſer Figur zu zeigen, daß ſie Allegorie iſt und daß eben die 
Naivität ſich hinter dem Bilde verbirgt. — Gretchen iſt näm— 
lich die einzige aller Perſonen im „Fauft“, die ihr Nationale 
in einer Form nachzuweiſen vermag, die ſelbſt den rigoroſeſten 
Standesbeamten der Jetztzeit befriedigen müßte. Sie weiſt den 
Vater, den Bruder, die Mutter, die Schweſter und ihre Heimat— 
berechtigung (im Gemüthe) nach, und will die Oppoſition nicht 
vorziehen, den inneren poetiſchen Beweis für die Naivität zu 
acceptiren, nun ſo mag denn die Descendenz aus dem Unbe— 
wußten als juriſtiſcher und ſtaatlicher Beweis ihre Identität er— 
weiſen. Das Geſetzbuch, auf das er ſich ſtützt, iſt wiederum die 
Philoſophie. — Das Unbewußtſein entbehrt des Ieh. Die 
Wahrnehmung des „Ich denke — ich bin“ heißt die Appercep— 
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tion. Dies „Ich“ erſcheint zweifellos als die „drei Tropfen“, 
die die Mutter tödten; wer noch daran zweifeln möchte, dem ſei 
das „Tropfen⸗Ei“ entgegen gehalten, das denſelben Gedanken 
in der „Helena“ nachweiſt (Vers 4698), und wiederum haben 
zwei Zeugen hier die Wahrheit kund gemacht. — Wer aber 
durch die Apperception (das Ich-Bewußtſein) getödtet werden 
kann, iſt einzig und allein — das Unbewußtſein, und 
nichts Anderes. Das Unbewußtſein iſt die Mutter; dann iſt 
aber der Vater, der „reichere“, das Bewußtſein, und die Toch—“ 
ter Beider iſt nothwendig aber die Naivität; dieſe iſt Schweſter 
des geſunden Menſchenverſtandes, denn er hat dieſelben Eltern, 
und die „Ahnung“ vervollſtändigt die Familie, während Gretchens 
„Kind“ in ſeinem Nationale unſicher bleibt, ſo lange eben Fauſt 
ſelbſt nicht als ſpeculirender Verſtand bewieſen iſt. Gretchen 
iſt durch ihre Mutter zweifellos als Naivität 
legitimirt. 

Ganz anders als hier geſchehen, erfolgt aber der Nachweis, 
daß die „Mütter“ eben den „Urgrund alles Geſchaffenen“, 
nämlich das „Nichts“ bezeichnen. Dafür genügt, wie beim 
Mephiſto ſelbſt, die Räthſelform, in der mit dem Worte „Nichts“ 
ähnlich geſpielt wird, wie es ſeit Goethe hundertfach in anderen 
Räthſeln mit derſelben Auflöſung: „Nichts“, geſchehen iſt. 

In deinem Nichts hoff ich das All zu finden. 
Haſt du Begriff von Oed und Einſamkeit? 
Mußt ich nicht das Leere lernen, Leeres lehren? 
Nichts wirſt du ſehn in ewig leerer Ferne u. ſ. w. 


Aus dem Spiel der Räthſelworte, wenn nicht beſſer aus 


der betreffenden Scene (Finſtere Gallerie, II, Vers 1604) iſt 


der ſichere Beweis abzuleiten, daß mit den „Müttern“ eben 


das Nichts gemeint iſt, das der Philoſophie, wie nachgewieſen, 


den Stoff zu tiefſinnigen Unterſuchungen geboten hat. 

Der Beweis für den Verſtand bedarf keiner weiteren 
Grundlagen. Der „Herr“, Mephiſto, die Mater gloriosa, 
Valentin, Gretchen und die „Mütter“ müſſen in ihrer Deutung 
zugegeben werden und ſie erſcheinen als 


die Liebe, der Egoismus, die Vernunft, der geſunde Menſchen⸗ 
verſtand, die Naivität, das Nichts. 

Das Alles ſind Erſcheinungen, die ſich im Geiſte des leben⸗ 
digen Menſchen darſtellen, folglich iſt auch der Menſch ſelbſt der 
Schauplatz, wo Fauſt ſein Weſen treibt, wenn er mit dieſen 
Mächten in Berührung kommt, die nunmehr feſtgeſtellt ſind; 
das Gebiet, auf dem Fauſt zu ſuchen iſt, iſt nicht mehr unbe- 
grenzt, und die Wechſelwirkung zwiſchen ihm und den genannten 
Kräften, die in dem Werk ſelbſt auftritt, muß, ſynthetiſch wie- 
derum, auf den richtigen Begriff Verſtand führen. — Iſt 
aber der Goetheſche Fauſt ſelbſt ebenfalls eine Sphinx, ſo kleide 
ſie nunmehr ſich ſelbſt in eine letzte Räthſelform, wie einſt 
den Mephiſto: 

Sprich nur mich ſelbſt aus, wird ſchon Rätbſel ſein; 
Verſuch einmal, mich innigſt aufzulöſen. 

Ein edler Geiſt, der „Alles glaubt zu leiſten“, 
Warum? Weil er „verſtebt und raſch reift 
Ein irdiſch Weſen, das, der Erd entflohen, 

Hin zur Vernunft Beſtimmung mächtig zieht; 
Das irrt, ſo lang es ſtrebt im dunkeln Drange, 

Ein ſchlimmer Feind dem ein fach klaren Sehen, 
Vernichter jenem holden Kindesblid;? 
Erſchaffend Nichts, erkennend Niedres nur; 

Um den die Lieb und ſchnöder Eigennutz 

Im Kampfe ſchon ſeit Ewigkeit gelegen: 

So wandle ſtets ich mit „bedächt'ger Schnelle“ 

Hin durch die Welt, zum Himmel — nicht zur Hölle. 


5. Schlußbemerkungen. 

Aus dem bereits in dieſer Einleitung Angedeuteten ergiebt 
ſich, daß der Plan des Werkes einheitlich aus einem 
Guſſe geſchaffen wurde, alſo auch nicht von einem erſten und 
zweiten Theil in dem Sinne zu reden iſt, als ob der Dichter 


1 Der ſinnlichen Erkenntniß entflohen, 
2 Dem geſunden Menſchenverſtand. 

3 Der Naivität. 

Sphinx locuta est. I. 4 
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etwa nicht einheitlich und planvoll gearbeitet hätte; es giebt nur 
einen Fauſt; dieſelbe Idee, dieſelbe Anlage und dieſelbe 
Ausführung, aber auch dieſelbe Schwierigkeit des Ver— 
ſtändniſſes für alle Theile. Hat das Publikum der Theater 
und das Leſepublikum geglaubt, den erſten Theil leichter zu 
verſtehen als den zweiten, ſo kommt das daher, daß die vom 
Fauſt verſuchte Verbindung mit Gretchen eben auf dem Gebiete 
der Naivität ſtattfand, wo in ſehr feiner Weiſe die Allegorie 
durch lauter ſcheinbar concrete Menſchen dargeſtellt wurde, 
und man nahm die Allegorie für den Inhalt, und vermuthete 
nicht einmal das Vorhandenſein einer Allegorie. 

Dasſelbe gilt von der erſten Scene im erſten Aet, ferner 
von Auerbachs Keller, von der Hexenküche — und da auch zum 
Ueberfluß die „erſte Walpurgisnacht“ auf vielen Theatern nicht 
erſchien, ſo blieb für den erſten Theil ſcheinbar kaum eine Schwie— 
rigkeit des Verſtändniſſes übrig. — Im Grunde aber war man 
damit, dem erſten Theil gegenüber, noch weiter entfernt vom 
völligen Verſtändniß als beim zweiten. Keineswegs ferner, liegt 
in der leichteren Verſtändlichkeit des Bildes ein Grund, auf 
die Darſtellungskraft des Dichters zu ſchließen; denn ſehr wohl 
kann der allegoriſirte Inhalt für die ſpäteren Verbindungen ein 
weniger naheliegendes Bild erfordern, ohne daß dieſe 
Erſcheinung in der geringeren Schöpferkraft des Dichters ihren 
Grund hätte. 


Mit ſtärkeren Gründen wie geſchehen iſt der poſitive Beweis 
für die gegebenen Löſungen vorläufig wohl nicht zu führen; denn 
das Vorhandenſein eines geiſtig Lebendigen, wie es der Fauſt— 
Gedanke, die Schöpfung Goethes, doch ſicher iſt, kann nicht durch 
formelle äußerliche Symptome erwieſen werden, und für das 
Leben zeugt eben das Leben ſelbſt. 

Wenn aber dies alſo erkannte geiſtige Leben im Werk eine 
Freude dem Forſchenden bereiten ſoll, wenn mit jeder neuen 
Deutung der Fauſtbilder nicht das Bild der auftretenden 
ſcheinbaren Perſonen, wie Gretchen, Helena, Valentin u. A. 
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erblaſſen ſoll, iſt ein Act innerer Energie beim Leſer oder beſſer 
beim Mitforſcher nothwendig. — Man muß von vorne herein 
mit dem Gedanken an die Lectüre des „Fauſt“ hinangehen, daß 
man nicht Menſchen antreffen will in der Forſchung, an deren 
Geſchick des Mitfühlens ſchmerzlich frohe Regung ihren Theil 
nimmt, wie anderen Tragödien gegenüber. Daß die Figuren 
als Menſchen aufgefaßt wurden, eben das trägt die Schuld, 
wenn neuerdings von gewichtiger Seite die Handlungsweiſe der 
Perſönlichkeiten im Stücke der Lächerlichkeit preisgegeben wurde. 
Durch alle poetiſche Einkleidung hat ſelbſt ein Goethe nicht ver— 
mocht, die Handlung zu rechtfertigen, und was feinem anderen 
Dichter gegenüber möglich geweſen wäre: die Nation hat die 
Unzuträglichkeiten in der Handlung und die Unmöglichfeiten dieſem 
Fauſt verziehen und ihr Intereſſe den ſcheinbar ſich ſelbſt wider— 
ſprechenden oder verbrecheriſchen Perſönlichkeiten bewahrt. — 
Dieſer Widerſpruch fällt aber ſofort weg, wenn die Perſonen als 
durchgeführte Allegorien erkannt ſind: Was bei einem leibhaften 
Dr. Fauſt Verbrechen, Unſinn und Unmöglichkeit ſein würde, 
wird — zu einem nothwendigen Requiſit desjenigen Begriffs 
(Verſtand), der durch die Figur Fauſt repräſentirt wird; was 
den Menſchen Fauſt zur Carricatur, zum Wahnſinnigen oder 
zum Verbrecher machen würde, das übt, im anderen Sinne, der 
allegoriſche Fauſt (der Verſtand) ſtündlich mit voller Berechti— 
gung aus. 

Die Unthat, an einem leibhaften Gretchen verübt, dem 
die Nation ſeit neunzig Jahren ihre Theilnahme geſchenkt hat, 
wird zu einem Naturgeſetz der Piyhologie. | 

Das Mitleid mit dem vermeintlichen Mädchen, die Be— 
wunderung für den geiſtig großen Menſchen, die ſtaunende Ver— 
wunderung beim Anblick eines zugleich luſtigen und dummen, 
eines boshaften und dienſtfertigen Teufels, Alles das ſchwindet, 
ſobald der Kern aller dieſer Geſtalten erkannt worden iſt; über 
naturgeſetzmäßige Schickſale der Naivität, über die allbekannten 
Merkmale des Verſtandes, über das niedere Gebahren des 
Egoismus würde Niemand weinen, Niemand Verwunderung 
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noch Bewunderung empfinden. — Der lebendig empfindenden 
Dichternatur Goethes, dem inneren Sinn einer eminent ſenſibeln 
Poeſie aber erſchienen auch die Vorgänge, die im Geiſte des 
Menſchen geſchehen, und das ſind die Vorgänge im Stücke, ihr 
erſchienen dieſe Vorgänge derart lebendig, ſie erregten, ſelbſt ab— 
ſtract gefaßt, Theilnahme, Bewunderung, Abſcheu, und der Dichter 
Goethe übertrug dieſe Wirkſamkeit ebenſo auf die von ihm ge— 
ſchaffenen Figuren, wie etwa Beethoven die Schauer, die Freude, 
den Frieden, die die Naturerſcheinung in ihm ſelbſt hervor— 
gerufen hatte, in Töne gekleidet hat (Paſtoralſymphonie; Ge— 
witter, Bach, Abend). 

Wer wird, obgleich die phyſikaliſchen Urſachen des Gewitters 
bekannt ſind, wer wird darum eine Einbuße erleiden am Genuß 
der Paſtoralſymphonie? Nun denn, ſo wenig die wiſſenſchaftliche 
Grundlage des Gewitters den Genuß ſtört beim Anhören der 
immerhin allegoriſchen Töne (denn Töne auf der Geige 
ſind kein Sturm und Töne auf dem Timpan ſind kein Donner), 
ebenſowenig darf der Fauſtleſer ſich ſtören laſſen dadurch, daß 
durch ſtellvertretende Allegorien dieſelben Empfindungen wach— 
gerufen werden, die der Dichter beim Erfaſſen der pſychologiſchen 
Vorgänge im Geiſte gefühlt hat. 

Während aber Millionen von Menſchen die geiſtigen Vor— 
gänge gar nicht verfolgt haben, ſo iſt es dem Dichter mit Hülfe 
ſeiner Allegorien gelungen, dieſe Millionen, ihnen ſelbſt unbe— 
wußt, zur lebendigen Auffaſſung dieſer pſychologiſchen Vorgänge 
zu zwingen, und die Wiſſenden, d. h. diejenigen, die unter den 
„bunten Gewändern“ die geiſtigen Kerne erkennen, haben ſtatt 
eines bisher zweifelhaften Genuſſes einen zweifellos doppelten. 
Sie ſehen das Weſen, die gegenſeitige Einwirkung aller großen 
Kräfte und Leidenſchaften, die Jeder in ſich ſelbſt kennt, darge— 
ſtellt, und ſie bewundern zugleich ohne bitteren Beigeſchmack die 
gewaltige Dichterkraft, die in ihrer Originalität es verſtand, ab— 
ſtracten pſychologiſchen Begriffen Geſtalt zu geben und ſichtbares 
Leben einzuhauchen, ein Leben, das, obgleich es nur allegoriſch 
iſt, zugleich alle künſtleriſchen Wirkungen ausübt: es erhebt, rührt, 


| 


durchſchauert, erheitert und hebt das Herz auf ſchwanker Leiter 
der Gefühle hoch hinauf und ſtürzt es tief hinab. 

Sobald eine ſolche eminente Kraft, wie Goethes, ſich der 
Allegorie bemächtigt, — aber auch nur dann — hat alſo die 
Allegorie erſt ihre volle künſtleriſche Berechtigung wiedergewonnen. 
Aus dieſem Grunde wird nach aller menſchlichen Berechnung in 
keiner Nation, und auch in Deutſchland nie wieder ein „Fauſt“ 


geſchrieben werden können. 


Der überſetzte Buchſtabe ſelber, die Sphinx, hat in den 
vorliegenden Blättern des Textes geredet; es ſei geſtattet, daß 
nunmehr der Verfaſſer in dieſem kürzeren Schlußwort diejenigen 
Bemerkungen bringe, für die das Werk ſelbſt keinen Raum ließ. — 

Es mag ſehr ſelten ſein, daß der Verfaſſer eines Buches 
von vielen Bogen erklärt, in ſeinem ganzen Werke ſei kein 


einziger Gedanke ſein N, eine jahrelange Arbeit — und 


fein eigener Gedanke! — Indeſſen theilt er dies Loos mit jedem 
Ueberſetzer, und in der That: eine Ueberſetzung und nichts 
Anderes liegt hier dem Leſenden vor. Aus der dunkeln Sprache 
der Symbolik war „Fauſt“ in ein hoffentlich verſtändliches Deutſch 
zu übertragen, das iſt der Weisheit letzter Schluß. 

Aber die Aufgabe kann nicht bei der bloßen Ueberſetzung 
ſtehen bleiben. Seit langen Jahren iſt der „Fauſt“ geleſen und 


commentirt worden, und erſt heute zeigt ſich die „Ueberſetzung“, 


die in allen, aber allen Punkten der Auffaſſung entgegentritt, 
die in den Leſern, wie insbeſondere in den Commentatoren lebte. 
Werden die Lebenden unter ihnen, zweifellos einig mit dem 
Verfaſſer in dem Streben nach einem befriedigenden Verſtändniß 
der Dichtung, ihre bisherigen Deutungen und Ausſprüche modi— 
ficiren? oder werden ſie, trotz der zugegebenen Schwächen der 
bisherigen Commentare, als eine geſchloſſene Phalanx in den 
Kampf ziehen gegen eine „Ueberſetzung“, die, es iſt nicht zu 
leugnen, die übrigen Inhaltsdeutungen des „Fauſt“ abſolut negirt 
und negiren muß? So verdienſtlich die ſprachlichen Forſchungen, 


ET 


die der „Fauſt“ hervorgerufen hat, vom philologiſchen Stande 
punkt ſein mögen, jo intereſſant die unzähligen Parallelſtellen 
erſcheinen mögen, die mit Bienenfleiß aufgeſucht worden ſind: 
es iſt nicht zu verhehlen, daß die hier gegebene Ueberſetzung im 
ſtricteſten Widerſpruch ſteht mit allen bekannten bisherigen Fauſt— 
Erklärungen, und ſo wenig eine Vermittelung ſtattſinden kann 
zwiſchen dem „Ja“ und dem „Nein“, ebenſowenig iſt ein Aus— 
gleich möglich zwiſchen den bisherigen Deutungen und der vor— 
liegenden Räthſellöſung. — Aber nicht allein die Commenta— 
toren werden berührt durch die redende Sphinx. Unzählige Leſer 
und die Beſucher der Fauſt-Darſtellungen, Alle, Alle haben in 
ihrer Auffaſſung einen Umſchwung mitzumachen, den dieſe For— 
ſchung verlangt, ebenſowohl wie der Verfaſſer ſelbſt ihn erleben 
mußte. — Werden ſie gutwillig ſich zu einer Löſung bekennen, 
die ihnen hiermit, allein im Vertrauen auf deren innere Be— 
weiskraft, dargeboten iſt; oder wird ſich ein Ruf der Verwunde— 
rung, vielleicht ſogar des Unwillens erheben, wenn Gretchen und 
Fauſt, Mephiſto und Valentin und alle liebgewonnenen Ge— 
ſtalten im „Fauſt“ ſich auflöſen in Functionen des menſchlichen 
Geiſtes, — Functionen allerdings, die Jedem bekannt und ver— 
traut ſind, und deren poetiſche und wahrhaftige Schilderung in 
Goethes Werk immerhin verſöhnen dürfte mit dem Ungewohnten, 
das in der neuen Räthſellöſung liegen mag? — Nun denn: Iſt 
die Möglichkeit einer Oppoſition zugegeben, ſo kann ſich die hier 
geſtellte Aufgabe nicht auf die bloße Ueberſetzung beſchränken. 
Als der berufene Anwalt hat dieſe Schrift nicht nur mitzutheilen, 
was der „Fauſt“ gewollt; ſie hat eine zweite Aufgabe zu er— 
füllen, nämlich ſie hat das Geſagte zu vertheidigen, d. h. 
zu beweiſen, und dem Beweiſe für die Richtigkeit des hier 
gegebenen Fauſt-Gedankens wird der Text ſelbſt zu dienen haben. 

Aber in eben dieſer folgenden Vertheidigung liegt auch die 
Erfüllung der dritten Aufgabe, die dies ganze Unternehmen an 
den Verfaſſer ſtellt. Zum Ueberſetzen und Vertheidigen geſellt ſich 
das „Retten“. Die ſogenannten „Rettungen“, heute ſo unmodern 
wie ehemals beliebt, können indeſſen ſich noch heute als eine 
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Nothwendigkeit erweiſen, wenn die Zeiterſcheinungen und Zeit- 
richtungen, obgleich ſtets im Grunde berechtigt, über die Grenze 
des Correcten hinausgehen und eben im Bewußtſein ihrer Be— 
rechtigung, Kind und Bad zugleich auszuſchütten, in Gefahr ſind. 
— Wer leugnet im Jahre 1885, daß eine derartige Erſcheinung 
dem „Fauſt“ gegenüber ſich bemerkbar macht? — Veranlaßt 
durch die Unbegreiflichkeiten, die Widerſprüche und die Unmoral, 
die in der ſcheinbaren Handlung wie in den Perſonen und 
Charakteren der Dichtung zu Tage treten, hat der Rector und 
Profeſſor einer deutſchen Univerſität, und das gewichtigſte Journal 
mit ihm, — ſagen wir ſogar mit vollem Recht — den Cultus 
verdammt, der mit einem „unverſtandenen“ Fauſt von einer 
Nation Gebildeter getrieben wurde. „Goethe und kein Ende!“ 
droht zur Loſung zu werden in Bezug auf den „Fauſt“, und 
Tauſende von richtig Denkenden und richtig Fühlenden mußten 
in dieſen Ruf einſtimmen, wie einſt in den Ruf „Billig aber 
ſchlecht“ eingeſtimmt wurde; das Schlagwort war gefunden und 
der Funke fiel in das geöffnete Pulverfaß. — Wenn in dieſem 
kritiſchen Augenblicke es gelingt, die Löſung des Räthſels zu 
bringen derart, daß der Kern der Dichtung die Vorwürfe ab— 
weiſt, die der Hülle mit Recht gemacht ſind, wenn ein neueres 
tieferes Leben hervorſchaut aus der Allegorie, die in Einzelheiten 
bewundernswerth, aber im Ganzen unvollkommen iſt, — wer 
würde ſodann Anſtoß nehmen an dem Worte „Rettung“? Goethes 
Fauſt iſt in der That in der Meinung vieler Tauſender, und 
vorzugsweiſe der Gebildeten, zur Zeit bedroht, und wolle man 
daher dieſer Arbeit geſtatten, neben dem Ueberſetzen und Ver— 
theidigen auch das „Retten“ als ihre Aufgabe anzuſehen. — 
Wie ſchon oben geſagt, fällt aber, wie ſo oft, die Rettung mit 
der Vertheidigung in Eins zuſammen. 


Die ſcheinbare Handlung, die ſich in der Tragödie 
abſpielt, alſo das, was man bis jetzt für den eigentlichen „Fauſt“ 
hielt, iſt nicht zu vertheidigen vom Standpunkt der Kunſtkritik. 
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Nicht nur die Hauptgeſetze des Dramas, die ſchon Ariſtoteles 
aufgeſtellt hat, Einheit der Zeit und des Raumes, auch die 
Charaktere, die Handlung, die Folge der Scenen, Alles iſt mit 
Erfolg anzugreifen und auch angegriffen worden. Aber gerade 
dieſe Angriffe ſind es, die das Zutreffende der Löſung unter— 
ſtützen. Das, was man an dem ſcheinbaren „Fauſt“, d. h. 
an der Allegorie, auszuſetzen findet, konnte doch nimmermehr 
dem künſtleriſch fein entwickelten Dichter ſelbſt entgehen; ja noch 
mehr: es iſt ihm nicht unbekannt geweſen, und iſt dies 
Nachwort im Stande, auch dies zu beweiſen. Der einzige in 
den Plan und in die Abſicht des „Fauſt“ Eingeweihte war — 
nicht Eckermann, nicht Riemer, nicht Merck. Alle dieſe 
wurden durch die olympiſche Orakelhaftigkeit Goethes, wahrſchein— 
lich abſichtlich, im „Puppenſtande“ gehalten; Einer nur hat 
Theil genommen an der Conception des Werkes, und — ge— 
ſchwiegen! Dieſer Eine war kein Geringerer als — Schiller, 
und dieſer ſchreibt an Goethe, es ſei nicht möglich, für dies 
„Bild“ einen poetiſch zuläſſigen „Reif“ oder „Rahmen“ zu 
finden, d. h. die Allegorie künſtleriſch zu geſtalten (ſ. Brief— 
wechſel). 

Mit vollem Bewußtſein haben die beiden Heroen des deut— 
ſchen Parnaß das „Bild ohne Rahmen“ aber für ein großes 
Werk gehalten, und dieſen Autoritäten gegenüber mag die Nach— 
welt ſchwerlich eine Berechtigung beanſpruchen, das „Bild“ zu 
verurtheilen, weil der „Rahmen“ mangelhaft ſein muß. 

Die Entſchuldigung für den Fauſt-Rahmen liegt in der 
abſoluten Unmöglichkeit, eine Allegorie, die aus Hunder— 
ten von Bildern ſich zuſammenſetzt, derart zu geſtalten, daß 
auch das Scheinbild allen Anſprüchen der Kunſtkritik genügen 
konnte. Mit dieſem Satze tritt man dem Fauſt Dichter nicht 
zu nahe; der einzige Vorwurf könnte darin liegen, daß er 
überall unternahm, ein Bild zu ſchaffen, für welches „ein wirk— 
lich künſtleriſcher Rahmen abſolut einmal nicht zu finden war“. 
— Welcher Deutſche indeſſen würde aber darum den „Fauſt“ 
ungeſchrieben wünſchen?! — Und haben ſich neuerdings Tauſende 


empört gegen die Unbegreiflichkeiten, die Widerſprüche, die Un— 
moralitäten und Verbrechen im Charakter des Helden; haben 
die Gläubigen ſich geſträubt gegen die „Göttin“ Himmelskönigin, 
und ſind auch dergleichen Angriffe ungezählt gegen den ſchein— 
baren „Fauſt“ überhaupt erhoben: Von dem Augenblicke an, wo 
die Allegorien zurücktreten vor dem vollſtändig correcten 
Inhalt, muß der Angriff auf den ſcheinbaren Doctor Fauſt 
eingeſtellt werden, 
wenn der zu Grunde liegende Gedankeninhalt 
der Logik, der Wahrheit, dem Gefühl und der 
Kunſtkritik überhaupt entſpricht. Nicht die Allegorie 
iſt der „Faust“, ſondern der Inhalt derſelben. 

Iſt die Fauſt-Dichtung nunmehr eine poetiſche, allegoriſche 
Darſtellung aller geiſtigen Functionen im Menſchen, ſo ſchwindet 
alle Unmoral und alles Verbrecheriſche von ſelbſt, und hat der 
Dichter es vermocht, dieſe Abſtractionen zu beleben, poetiſch zu 
geſtalten, ſie der Menge anziehend vorzuführen, ſo hat ex damit 
eine That gethan, die trotz des „mangelhaften Rahmens“ nicht 
ihres Gleichen findet; kurz: Iſt der Inhalt noch werthvoller als 
die Allegorie, ſo bedarf es keiner ferneren Rettung, und die 
Angriffe auf den „Fauſt“ waren nur die Vorläufer einer An- 
erkennung, die dem Werk nie wieder verſagt werden kann, ſo 
lange eben die naturgebotenen Vorgänge im Menſchen— 0 
dieſelben bleiben, die ſie heute ſind. 
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Goethes Fauſt. 
Eine Tragödie in zwei Theilen. 


Mit den näheren Nachweiſen und Löſungen. 


Anordnung. 


In den hier enthaltenen Nachweiſen iſt folgende Anordnung inne ge— 
halten: 

Der einzelnen Scene geht, wo es nöthig erſchien, ein Ueberblick über die 
ganze Scene voraus, in der vor Allem das Reſultat der Scene klar— 
geſtellt wird. — Außerdem iſt die ganze Dichtung vollſtändig aufgenommen, 
und endlich iſt bei jeder einzelnen Stelle hingewieſen auf die Löſung der 
Allegorien und auf die Bebeisſtellen. Diejenigen Verſe, die wichtig find 
für die Auflöſung, wurden durch * ausgezeichnet. — Man kann alſo in 
der erſten Einleitung, ferner in den Sceneneinleitungen und endlich bei der 
betreffenden Stelle im Text dieſelbe Erläuterung, aber immer detalllirter 
finden. Durch den Druck iſt der Goetheſche Text von allen Hinzufügungen 
unterſchieden worden. 

Die Löſungen und Erklärungen können bei dem reichhaltigen Stoff nicht 
erſchöpfend ſein, und werden alle Leſer erſucht, etwaige weitere Entdeckungen, 
die auf dieſer Grundlage gemacht werden, dem Verfaſſer unter Adreſſe der 
Verlagshandlung zuzuſenden, damit ſie in den folgenden Auflagen — unter 
Namensangabe des Einſenders — in das Werk aufgenommen wer— 
den können. Die hier geſtellte Aufgabe einer Fauſt-Erklärung kann nicht 
das Werk eines Einzelnen bleiben. 
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ueignung. 


Ihr naht euch wieder, ſchwankende Geſtalten, 

Die früh ſich einſt dem trüben Blick gezeigt. 
Verſuch ich wohl, euch diesmal feſt zu halten? 
Fühl ich mein Herz noch jenem Wahn geneigt? 
Ihr drängt euch zu! Nun gut, ſo mögt ihr walten, 
Wie ihr aus Dunſt und Nebel um mich ſteigt; 
Mein Buſen fühlt 1 jugendlich erſchüttert 

Vom Zauberhauch, der euren Zug umwittert. 


Ihr bringt mit euch die Bilder froher Tage, 

Und manche liebe Schatten ſteigen auf; 

Gleich einer alten, halbverklungnen Sage, 

Kommt erſte Lieb und Freundſchaft mit herauf; 
Der Schmerz wird neu, es . die Klage 
Des Lebens labyrinthiſch irren Lauf, 

Und nennt die Guten, die, um ſchöne Stunden 
Vom Glück getäuſcht, vor mir hinweg geſchwunden. 


Sie hören nicht die folgenden Geſänge, 

Die Seelen, denen ich die erſten ſang; 
Zerſtoben iſt das freundliche Gedränge, 
Verklungen, ach! der erſte Wiederklang. 

Mein Lied ertönt der unbekannten Menge, 

Ihr Beifall ſelbſt macht meinem Herzen bang; 
Und was ſich ſonſt an meinem Lied erfreuet, 
Wenn es noch lebt, irrt in der Welt zerſtreuet. 
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Und mich ergreift ein längſt entwöhntes Sehnen 
Nach jenem ſtillen, ernſten Geiſterreich; 

Es ſchwebet nun in unbeſtimmten Tönen 

Mein liſpelnd Lied, der Aeolsharfe gleich; 

Ein Schauer faßt mich, Thräne folgt den Thränen, 
Das ſtrenge Herz, es fühlt ſich mild und weich; 
Was ich beſitze, ſeh ich wie im Weiten, 

Und was verſchwand, wird mir zu Wirklichkeiten. 


— 
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Doripiel auf dem Theater. 


Nach einem alten Vorbilde Kalidaſas bringt der Dichter des 
„Fauſt“ ein Vorſpiel, das ſich auf die hier folgende allegoriſche 
Tragödie bezieht. — Die drei redenden Perſonen erſcheinen als 
Director, Theaterdichter und die luſtige Perſon. Getreu dem 
Charakter des ganzen Werkes ſind auch dieſe Drei ebenfalls 
allegoriſche Figuren. 

Es ſind die drei Factoren der Tragödie gemeint, nämlich: 

die Handlung des Stückes (Director), 

die Idee des Stückes (Theaterdichter), 

die Darſtellung des Stückes (Luſtige Perſon). 

Das Publikum, von dem nur geredet wird, ohne daß es er— 
ſcheint, iſt keine Allegorie, und der Zweck dieſes Vorſpiels iſt, 

den allegoriſchen Inhalt des „Fauſt“, wie er im Text hier 

aufgelöſt iſt, verſteckt mitzutheilen, aber auch zugleich die Ab— 
ſichten und Zwecke der Dichtung, freilich in fein verborgener 
Weiſe, auszuſprechen. 

Für die vorliegende Löſung des „Fauſt“ iſt dies Vorſpiel 

deshalb beweiſend, weil 
die aufgelöſten Allegorien (Verſtand, Vernunft, Phantaſie u. ſ. w.) 
ganz offenbar in einfachen Worten vom Dichter ſelbſt aus— 
geſprochen werden. 

Dies Vorſpiel iſt keineswegs nur eine Reflexion über all— 
gemeine Theaterverhältniſſe, wie oft in den Commentaren an- 
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genommen wurde, ſondern ein Schlüſſel für das Verſtändniß 
des Fauſt⸗Inhaltes. 

Der Beweis für dieſe Sätze liegt darin, daß die luſtige 
Perſon und der Dichter ſolche Reden führen, die gar nicht die 


bisherige wörtliche Auffaſſung zulaſſen, und die daher eine alle— 


goriſche Deutung fordern (ſ. unten). 

Was aber im Vorſpiel über den aufgelöſten „Fauſt“ ans 
Licht tritt, iſt Folgendes: 

1) Erſt nach vielen Jahren erſcheint in „vollendeter Geſtalt“, 
was heute glänzt und für den Augenblick geboren iſt; der eigent— 
liche Inhalt, „das Echte bleibt der Nachwelt unverloren“ 
(Vers 39 u. ff.). 

2) In dieſem Stücke ſollen auftreten: Vernunft, Verſtand, 


Empfindung, Leidenſchaft und Phantaſie mit allen ihren Chören ö 


(Vers 54 ff.).! 

3) Was hilft's, wenn ihr ein Ganzes dargebracht!? Das 
Publikum wird es euch doch zerpflücken (Vers 70, 71). Der 
„Fauſt“ iſt ein „Ganzes“, aber kein Gemenge von einzelnen 
Bildern. 

4) Die natürlichen Kräfte im menſchlichen Geiſte (wie Denken, 
Fühlen, Wollen u. ſ. w.) ſpinnen ſich von Natur gleichgültig in 
ewiger Länge ab, aber der Dichter des „Fauſt“ belebt ſie, daß 
fie harmoniſch und rhythmiſch ſich regen, und jede einzelne Seelen— 
kraft mit der anderen im Stücke ſich dramatiſch verbindet (Vers 
112—117). 

5) Die Naturerſcheinungen im Geiſte werden beſeelt im Stücke, 
wie wenn ein Sturm poetiſch zur „Leidenſchaft“ gemacht wird 
(Vers 118). 

6) Die Abendröthe erſcheint als die antike Bildung;? das 
iſt der „ernſte Sinn der Abendröthe“ (Vers 119). 


„Vernunft“ mit ihrem „Chor“ — ſiehe II, letzte Scene. „Verſtand“ 
mit ſeinem „Chor“ — ſiehe II, Schlachtſcene. „Empfindung“ mit ihrem 
„Chor“ — ſiehe Helena. „Leidenſchaft“ mit ihrem „Chor“ — ſiehe II, 
vorletzte Scene. „Phantaſie“ mit ihrem „Chor“ — ſiehe Mummenſchanz. 

2 Man ſehe I, Vers 723. 
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7) Auch die Schwächen des menſchlichen Geiſtes werden 
im „Fauſt“ mit unbedeutend „grünen“ Blättern gekrönt (Vers 
122—123). 

8) Die Dichter werden gepriefen und wie Götter auf dem 
Olymp vereint (Vers 124). — Das geſchieht in der Helena II, 
Vers 4945. a 

9) Der Stoff des „Fauſt“ iſt das volle Menſchen⸗ 
leben; ein Jeder lebt's, aber Vielen iſt es nicht bewußt. — Ein 
Jeder ſieht hier, was er im Innern trägt (Vers 135, 136, 147). 

10) Der aufgelöſte „Fauſt“ wird nicht ſo dankbar begrüßt 
werden wie der allegoriſche (Vers 150, 151). 

11) Im „Fauſt“ erſcheinen außer den genannten Seelen- 
kräften: die Erkenntniß (Sonne) und das Ideal (Mond), die 
Einfälle (Sterne), die Reden (das Waſſer), die genialen Werke 
(Felſenwand), Verſe (Vögel) und manches Andere unter alle— 
goriſcher Form, und endlich der ganze menſchliche Mikrokos— 
mos („der ganze Kreis der Schöpfung“) (Vers 203 208). 


Vorſpiel auf dem Theater. 
Director. Theaterdichter. Luſtige Perſon. 


Director. 
Ihr Beiden, die ihr mir ſo oft 
f In Noth und Trübſal beigeſtanden, 


Die Handlung in manchem Stück iſt unbedeutend, dafür 
haben die Idee und die Darſtellung das Stück gerettet; 
alſo der Handlung „in Noth und Trübſal beigeſtanden“. 


Sagt, was ihr wohl in deutſchen Landen - 
Von unſrer Unternehmung hofft? 
5 Ich wünſchte ſehr, der Menge zu behagen, 
Beſonders weil ſie lebt und leben läßt. 
Die Pfoſten ſind, die Bretter aufgeſchlagen, 
Und Jedermann erwartet ſich ein Feſt. 
Sphinx locuta est. I. 5 
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Sie ſitzen ſchon mit hohen Augenbraunen 

10 Gelaſſen da und möchten gern erſtaunen. 
Ich weiß, wie man den Geiſt des Volks verſöhnt, 
Doch ſo verlegen bin ich nie geweſen; 
Zwar ſind ſie an das Beſte nicht gewöhnt, 
Allein ſie haben ſchrecklich viel geleſen. 

15 Wie machen wir's, daß Alles friſch und neu 
Und mit Bedeutung auch gefällig ſei? 
Denn freilich mag ich gern die Menge ſehen, 
Wenn ſich der Strom nach unſrer Bude drängt, 
Und mit gewaltig wiederholten Wehen 

20 Sich durch die enge Gnadenpforte zwängt, 
Bei hellem Tage, ſchon vor Vieren, 
Mit Stößen ſich bis an die Kaſſe ficht, 
Und wie in Hungersnoth um Brot an Bäckerthüren, 
Um ein Billet ſich faſt die Hälſe bricht. 

25 * Dies Wunder wirkt auf ſo verſchiedne Leute 

* Der Dichter nur; mein Freund, o thu es heute! 


Der Dichter, d. i. die Idee des Stückes, möge ihm beim 
Publikum Eingang verſchaffen, da Handlung und Dar— 
ſtellung es nicht vermögen. 


Dichter. 
O ſprich mir nicht von jener bunten Menge, 
Bei deren Anblick uns der Geiſt entflieht. 
Verhülle mir das wogende Gedränge, 
30 Das wider Willen uns zum Strudel zieht. 
Nein, führe mich zur ſtillen Himmelsenge, 
Wo nur dem Dichter reine Freude blüht; 
Wo Lieb und Freundſchaft unjres Herzens Segen 
Mit Götterhand erſchaffen und erpflegen. 


35 Ach! was in tiefer Bruſt uns da entſprungen, 
Was ſich die Lippe ſchüchtern vorgelallt, 
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Mißrathen jetzt und jetzt vielleicht gelungen, 
Verſchlingt des wilden Augenblicks Gewalt. 
* Oft, wenn es erſt durch Jahre durchgedrungen, 
40 * Erſcheint es in vollendeter Geſtalt. 
*Was glänzt, iſt für den Augenblick geboren; 
* Das Echte bleibt der Nachwelt unverloren. 


Hier erſcheint die Andeutung, daß der „Fauſt“ erſt ſpät er⸗ 
kannt werden wird. 
Luſtige Perſon. 
* Wenn ich nur nichts von Nachwelt hören ſollte! 
*Geſetzt, daß ich von Nachwelt reden wollte, 
45 * Wer machte denn der Mitwelt Spaß? 


Die Darſtellung des Stückes richtet ſich nur an die 
Gegenwart; mit der Nachwelt hat die Darſtellung auf der 


Bühne nichts zu thun. 


Den will ſie doch und ſoll ihn haben. 
Die Gegenwart von einem braven Knaben 
Iſt, dächt ich, immer auch ſchon was. 
Wer ſich behaglich mitzutheilen weiß, 
50 Den wird des Volkes Laune nicht erbittern; 
Er wünſcht ſich einen großen Kreis, 
Um ihn gewiſſer zu erſchüttern. 
Drum ſeid nur brav und zeigt euch muſterhaft; 
* Laßt Phantaſie, mit allen ihren Chören, 
55 * Vernunft, Verſtand, Empfindung, Leidenſchaft, 
* Doch, merkt euch wohl, nicht ohne Narrheit hören! 


Der Dichter hat an dieſer Stelle die Auflöſung der Haupt— 
allegorien direct mitgetheilt: Vernunft, Verſtand, Empfindung, 
Leidenſchaft; wahrſcheinlich in dem Vertrauen, daß ſie nicht er— 
kannt würden. 
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Director. 


Beſonders aber laßt genug geſchehen! 


In dieſen Worten kennzeichnet der „Director“ ſich als die 
„Handlung“ im Stücke. Welcher Director würde, wie hier, 
allen Nachdruck allein auf das „Geſchehen“ in der Tragödie 
legen? Das thut nur die Handlung im Stücke. 


Man kommt zu ſchaun, man will am liebſten ſehn. 
Wird Vieles vor den Augen abgeſponnen, 

60 So daß die Menge ſtaunend gaffen kann, 
Da habt ihr in der Breite gleich gewonnen, 
Ihr ſeid ein vielgeliebter Mann. 
Die Maſſe könnt ihr nur durch Maſſe zwingen; 
Ein Jeder ſucht ſich endlich ſelbſt was aus. 

65 Wer Vieles bringt, wird Manchem etwas bringen; 
Und Jeder geht zufrieden aus dem Haus. 
Gebt ihr ein Stück, ſo gebt es gleich in Stücken! 
Solch ein Ragout, es muß euch glücken; 
Leicht iſt es vorgelegt, ſo leicht als ausgedacht. 

70 Was hilft's, wenn ihr ein Ganzes dargebracht! 

*Das Publikum wird es euch doch zerpflücken. 


Dichter. 
Ihr fühlet nicht, wie ſchlecht ein ſolches Handwerk ſei! 
Wie wenig das dem echten Künſtler zieme! 
Der ſaubern Herren Pfuſcherei 
75 Iſt, merk ich, ſchon bei euch Maxime. 


Director. 
Ein ſolcher Vorwurf läßt mich ungekränkt; 
Ein Mann, der recht zu wirken denkt, 
Muß auf das beſte Werkzeug halten. 
Bedenkt, ihr habet weiches Holz zu ſpalten, 
80 Und ſeht nur hin, für wen ihr ſchreibt! 
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Wenn Dieſen Langeweile treibt, 
Kommt Jener ſatt vom übertiſchten Mahle, 
Und, was das Allerſchlimmſte bleibt, 
Gar Mancher kommt vom Leſen der Journale. 
85 Man eilt zerſtreut zu uns, wie zu den Maskenfeſten, 
Und Neugier nur beflügelt jeden Schritt; 
Die Damen geben ſich und ihren Putz zum Beſten, 
Und ſpielen ohne Gage mit. 
Was träumet ihr auf eurer Dichterhöhe? 
90 Was macht ein volles Haus euch froh? 
Beſeht die Gönner in der Nähe! 
Halb ſind ſie kalt, halb ſind ſie roh. 
Der, nach dem Schauſpiel, hofft ein Kartenſpiel, 
Der eine wilde Nacht an einer Dirne Buſen. 
95 Was plagt ihr armen Thoren viel, 
Zu ſolchem Zweck, die holden Muſen? 
Ich ſag euch, gebt nur mehr und immer, immer mehr, 
So könnt ihr euch vom Ziele nie verirren. 
Sucht nur die Menſchen zu verwirren, 
100 Sie zu befriedigen iſt ſchwer — — 
Was fällt euch an? Entzückung oder Schmerzen? 


Dichter. 
Geh hin und ſuch dir einen andern Knecht! 
Der Dichter ſollte wohl das höchſte Recht, 
Das Menſchenrecht, das ihm Natur vergönnt, 
105 Um deinetwillen freventlich verſcherzen! 
Wodurch bewegt er alle Herzen? 
Wodurch beſiegt er jedes Element? 
Iſt es der Einklang nicht, der aus dem Buſen dringt, 
Und in ſein Herz die Welt zurücke ſchlingt? 
110 * Wenn die Natur des Fadens ew'ge Länge, 
* Gleichgültig drehend, auf die Spindel zwingt, 
* Wenn aller Weſen unharmon'ſche Menge 
*Verdrießlich durch einander klingt; 


3 


* Wer theilt die fließend immer gleiche Reihe 
115 * Belebend ab, daß ſie ſich rhythmiſch regt? 
* Wer ruft das Einzelne zur allgemeinen Weihe, 
* Wo es in herrlichen Accorden ſchlägt? 
* Wer läßt den Sturm zu Leidenſchaften wüthen? 
* Das Abendroth im ernſten Sinne glühn? 
120 Wer ſchüttet alle ſchönen Frühlingsblüthen 
Auf der Geliebten Pfade hin? 
* Wer flicht die unbedeutend grünen Blätter 
* Zum Ehrenkranz Verdienſten jeder Art? 
Wer ſichert den Olymp, vereinet Götter? 
125 Des Menſchen Kraft, im Dichter offenbart. 


Hier zeigt das Vorſpiel darauf hin, daß es die allbekannten 
natürlichen Geiſteskräfte ſind, die im „Fauſt“ als allegoriſche, 
handelnde Perſonen auftreten. Die genaue Kenntniß der ganzen 
Arbeit iſt erforderlich, um jeden Hinweis zu verſtehen, der hier 
gegeben iſt. 

Luſtige Perſon. 

So braucht ſie denn, die ſchönen Kräfte, 

Und treibt die dichtriſchen Geſchäfte, 

Wie man ein Liebesabenteuer treibt. 

Zufällig naht man ſich, man fühlt, man bleibt, 
130 Und nach und nach wird man verflochten; 

Es wächſt das Glück, dann wird es angefochten, 

Man iſt entzückt, nun kommt der Schmerz heran, 

Und eh man ſich's verſieht, iſt's eben ein Roman. 

Laßt uns auch ſo ein Schauſpiel geben! 
135 * Greift nur hinein ins volle Menſchenleben! 

* Ein Jeder lebt's, nicht Vielen iſt's bekannt, 
Und wo ihr's packt, da iſt's intereſſant. 


An dieſer Stelle iſt deutlich geſagt, daß eben das volle 
Menſchenleben den Stoff für den „Fauſt“ geliefert hat. — 
Bisher hat man den Vers 135 fo verſtanden, als ob aus dem 
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bürgerlichen oder dem Hofleben oder aus dem Familienleben 
u. ſ. w. die Stoffe für die Dramen überhaupt genommen wer- 
den ſollten. — Wie war eine ſolche Auffaſſung der Stelle nur 
möglich?! — Wenn der Dichter dieſe Vorſchrift hätte den 
Dramendichtern geben wollen, ſo hätte er nie den „Fauſt“ 
ſchreiben dürfen, denn die Perſönlichkeiten ſeines eigenen 
Stückes, wie Mephiſto, Erdgeiſt, Hexe, Homunculus, Arimaſpen, 
Ameiſen, Sirenen, Baubo und faſt alle Anderen ſind, wenn 
man ſie nicht allegoriſch auffaßt, doch ſicher nicht aus dem 
vollen Menſchenleben gegriffen. Wie könnte alſo das Vorſpiel 
dieſen Grundſatz aufſtellen, und ihn zugleich (anſcheinend) in ſo 
grober Weiſe verletzen? Dieſe Erwägung iſt beweiſend für die 
vorliegende Deutung: daß eben das geiſtige Leben im Menſchen 
ſelbſt der Inhalt der Fauſt-Dichtung ſei. 


In bunten Bildern wenig Klarheit, 
Viel Irrthum und ein Fünkchen Wahrheit, 

140 So wird der beſte Trank gebraut, 
Der alle Welt erquickt und auferbaut. 
Dann ſammelt ſich der Jugend ſchönſte Blüthe 
Vor eurem Spiel und lauſcht der Offenbarung, 
Dann ſauget jedes zärtliche Gemüthe 

145 Aus eurem Werk ſich melanchol'ſche Nahrung, 

a Dann wird bald dies, bald jenes aufgeregt, 

*Ein Jeder ſieht, was er im Herzen trägt. 


Hier folgt abermals der Nachweis, daß die ſeeliſchen Vor— 
gänge im Menſchen den Stoff des „Fauſt“ bilden. 


Noch ſind ſie gleich bereit zu weinen und zu lachen, 
Sie ehren noch den Schwung, erfreuen ſich am Schein: 
150 * Wer fertig iſt, dem iſt nichts recht zu machen; 
* Ein Werdender wird immer dankbar ſein. 


Das Publikum, das nicht zur allegoriſchen Auffaſſung durch- 
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gedrungen ift, ift das dankbarſte, nämlich für den ſcheinbaren 


Fauſt. 
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Die Auflöſung aber iſt weniger beſtechend. 


Dichter. 
So gieb mir auch die Zeiten wieder, 
Da ich noch ſelbſt im Werden war, 
Da ſich ein Quell gedrängter Lieder 
Ununterbrochen neu gebar, 
Da Nebel mir die Welt verhüllten, 
Die Knoſpe Wunder noch verſprach, 
Da ich die tauſend Blumen brach, 
Die alle Thäler reichlich füllten. 
Ich hatte nichts und doch genug! 
Den Drang nach Wahrheit und die Luſt am Trug. 
Gieb ungebändigt jene Triebe, 
Das tiefe ſchmerzenvolle Glück, 
Des Haſſes Kraft, die Macht der Liebe, 


165 * Gieb meine Jugend mir zurück! 


In der vorſtehenden Stelle kennzeichnet ſich der Theater— 
dichter als die Idee des Stückes. Die Idee zum „Fauſt“ 
war alt, die Fauſtſage bleibt ewig jung. Mit dem Lebensalter 
des Dichters hat ein Werk ſelbſtredend nichts zu ſchaffen, an 
dem der Dichter während ſechzig Jahre gearbeitet hat, alſo ſchon 
in ſeiner Jugend. 
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Luſtige Perſon. 
Der Jugend, guter Freund, bedarfſt du allenfalls, 
Wenn dich in Schlachten Feinde drängen, 
Wenn mit Gewalt an deinen Hals 
Sich allerliebſte Mädchen hängen, 
Wenn fern des ſchnellen Laufes Kranz 
Vom ſchwer erreichten Ziele winket, 
Wenn nach dem heft'gen Wirbeltanz 
Die Nächte ſchmauſend man vertrinket. 


Doch ins bekannte Saitenſpiel 
175 Mit Muth und Anmuth einzugreifen, 
Nach einem ſelbſtgeſteckten Ziel 
*Mit holdem Irren hinzuſchweifen, 
Das, alte Herrn, iſt eure Pflicht, 
Und wir verehren euch darum nicht minder. 
180 * Das Alter macht nicht kindiſch, wie man ſpricht, 
*Es findet uns nur noch als wahre Kinder. 


Director. 
Der Worte ſind genug gewechſelt; 
Laßt mich auch endlich Thaten ſehn! 
Indeß ihr Complimente drechſelt, 
185 Kann etwas Nützliches geſchehn. 


In den folgenden Verſen verräth ſich der Director abermals 
deutlich als die Handlung des Stückes. Der ganze Ton 
ſeiner Rede ſpricht die Entſchloſſenheit, das praktiſche Thun 
unverkennbar aus. 


Was hilft es, viel von Stimmung reden? 
Dem Zaudernden erſcheint ſie nie. 
Gebt ihr euch einmal für Poeten, 
So commandirt die Poeſie. 
190 Euch iſt bekannt, was wir bedürfen, 
Wir wollen ſtark Getränke ſchlürfen; 
Nun braut mir unverzüglich dran! 
Was heute nicht geſchieht, iſt morgen nicht gethan; 
Und keinen Tag ſoll man verpaſſen. 
195 Das Mögliche ſoll der Entſchluß 
Beherzt ſogleich beim Schopfe faſſen; 
Er will es dann nicht fahren laſſen 
Und wirket weiter, weil er muß. 
Ihr wißt, auf unſern deutſchen Bühnen 
200 Probirt ein Jeder, was er mag; 


Drum ſchonet mir an diefem Tag 
Proſpecte nicht und nicht Maſchinen! 
* Gebraucht das groß und kleine Himmelslicht, 
Die Sterne dürfet ihr verſchwenden; 
205 * An Waſſer, Feuer, Felſenwänden, 
* An Thier und Vögeln fehlt es nicht. 
So ſchreitet in dem engen Bretterhaus 
Den ganzen Kreis der Schöpfung aus, 
Und wandelt mit bedächt'ger Schnelle 
210 Vom Himmel durch die Welt zur Hölle. 


Die vorſtehende Scene hat dreifachen Charakter: 
1) den poetiſchen: Der Director verhandelt mit dem Theaters 
dichter und der luſtigen Perſon; 
2) den philoſophiſchen: Es treten hier auf: die Handlung, 
die Idee und die Darſtellung (des Fauſt); 
3) den culturhiſtoriſchen: Es handelt ſich um das Theater— 
weſen überhaupt. 
Der dreifache Sinn wird am Schluß jeder Scene nach— 
gewieſen. 


— 


Prolog im Pimmel. 


Nach einem Weihgeſang der Erzengel ſtehen die Liebe 
(„der Herr“) und der Egoismus (Mephiſto) einander gegenüber. 
— Ihr Geſpräch wendet ſich ſchnell dem Fauſt (Verſtande) zu, 
und Mephiſto (Egoismus) will verſuchen, den Verſtand ſich, alſo 
dem Eigennutz, dienſtbar zu machen. Der „Herr“ (die allum— 
faſſende Liebe iſt gemeint, das Princip der Liebe) weiß, daß 
der Verſtand ſeiner Natur nach nicht lieblos iſt, daß er alſo 
trotz ſeiner Irrgänge („es irrt der Menſch jo lang er ſtrebt“) 
zur Liebe gelangen wird, und der „Herr“ geht die Wette mit 
Siegesgewißheit ein. Welche Irrgänge der Verſtand (Fauft), 
vom Egoismus geführt, einſchlägt, wird die Tragödie zeigen, 
ebenſo durch welche Mittel zuletzt der rechte Weg gefunden wird. 
— Hier ſei gleich anfangs betont, daß Mephiſto den Egois- 
mus des Verſtandes, alſo auch zugleich die Negation bezeichnet. 
Der Dichter kommt ausführlich im Text auf dieſe Doppelnatur 
des Mephiſto zurück. 

Dieſer „Prolog im Himmel“ enthält jedoch, abgeſehen von 
dem eben Geſagten, noch ſo viel Täuſchendes, was ſich nicht 
eben auf den Fauſt — Verſtand ſelbſt bezieht, daß die Erklärung 
hier bereits verweilen muß. — Die Schlagwörter, die mit merk— 
licher Abſichtlichkeit den Erzengeln, dem Herrn und dem Mephiſto 
in den Mund gelegt werden, ſind die folgenden: „Bruderſphären, 
d. h. Bruderkreiſe, vorgeſchriebene Reiſe, Kette, Schönheit, Weis— 
heit, Stärke, Werk, Tag, Kreis, Friede, Freude und Einigkeit.“ 


Sie find Schlagwörter, aus der Freimaurerei genommen, 
und in der That, mit vollem Recht hat der Dichter das Gebiet, 
in dem die Liebe herrſchen ſoll, als Loge („Himmel“) dar— 
geſtellt. — Darin liegt die culturgeſchichtliche Seite dieſer Scene. 

Die drei Erzengel ſind: Freude, Friede und Einigkeit; die 
„Sonne“ (die Erkenntniß in Bruderkreiſen) iſt die Weisheit; 
der „Erde Pracht“ (Vers 10) iſt die Schönheit, und die 
„Stürme“ (Vers 17) bezeichnen die Stärke. 

Endlich die Schlußworte, die der Herr ſagt, entſprechen 
vollſtändig einer Logenformel: 

Doch ihr, die echten Götterſöhne, 

Erfreut euch der lebendig reichen Schöne [Freude]! 

Das Werdende, das ewig wirkt und lebt [Loge], 

Umfaß euch mit der Liebe Holden Schranken [Friede und Einigkeit], 
Und was in ſchwankender Erſcheinung ſchwebt [Symbole], 

Befeſtiget mit dauernden Gedanken. 

Freude, Friede und Einigkeit begleite Sie, meine Brüder. 
Die Loge („Himmel“) „ſchließt“ und die Erzengel „vertheilen“ 
ſich, denn „Freude, Friede und Einigkeit“ „begleiten“ die 
ſcheidenden Brüder (Vers 107). 

Man beachte, daß beim Haß am Schluß des zweiten Theiles 
Zorn und Hinterliſt als Teufel erſcheinen; und ebenſo 
wird hier die Liebe (Herr) umgeben von den Erzengeln: 
Freude, Friede und Einigkeit. Die Symbolik iſt durch 
das ganze Werk durchgeführt in vollkommen harmoniſcher Weiſe. 

Prolog im Pimmel. 
Der Herr. Die himmliſchen Heerſcharen. Nachher 
Mephiſtopheles. 
Die drei Erzengel treten vor. 
Raphael. 
*Die Sonne tönt nach alter Weiſe 
* In Bruderſphären Wettgeſang,! 


Nach der Lehre der Pythagoräer tönen alle Weltenkörper in Harmonie 
zuſammen, alſo die Sonne mit den Bruderſphären. — Alle Erklärer weiſen 
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* Und ihre vorgeſchriebne Reiſe 
Vollendet ſie mit Donnergang. 
5 * Ihr Anblick giebt den Engeln Stärke, 
Wenn Keiner ſie ergründen mag; 
* Die unbegreiflich hohen Werke 
* Sind herrlich wie am erſten Tag. 


Gabriel. 


Und ſchnell und unbegreiflich ſchnelle 

10 * Dreht ſich umher der Erde Pracht; 
Es wechſelt Paradieſeshelle 
Mit tiefer, ſchauervoller Nacht; 
Es ſchäumt das Meer in breiten Flüſſen 
Am tiefen Grund der Felſen auf, 

15 Und Fels und Meer wird fortgeriſſen 
In ewig ſchnellem Sphärenlauf. 


Michael. 


* Und Stürme brauſen um die Wette, 
Vom Meer aufs Land, vom Land aufs Meer, 
* Und bilden wüthend eine Kette 
20 Der tiefſten Wirkung rings umher. 
Da flammt ein blitzendes Verheeren 
Dem Pfade vor des Donnerſchlags; 
* Doch deine Boten, Herr, verehren 
* Das ſanfte Wandeln deines Tags. 


hier auf die Sphärenharmonie hin, und für den ſcheinbaren „Fauſt“ iſt 
dieſe Notiz nöthig. Es iſt aber feſtzubalten, daß die „Sonne“, im Werke 
„die Erkenntniß“, das „Licht“ bezeichnet im geiſtigen Sinne, und daher der 
verleitliche Hinweis auf die „Sphärenharmonie“ nur ein abſichtlich trüge— 
riſcher iſt. — Wenn die „Bruderſphären“ eben die Weltenkörper, alſo Kugeln 
ſein ſollten, ſo wäre die Präpoſition „in“ (Vers 2) durchaus nicht am 
Platz. In anderen Weltkörpern tönt die Sonne nicht. Sind aber hier die 
Freimaurerkreiſe als die Bruderſphären gedacht, ſo iſt die Präpoſition voll 


berechtigt. 
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Zu Drei. 
25 Der Anblick giebt den Engeln Stärke, 
Da Keiner dich ergründen mag, 
* Und alle deine hohen Werke 
* Sind herrlich wie am erſten Tag. 


Mephiſtopheles. 
Da du, o Herr, dich einmal wieder nahſt 
30 * Und fragſt, wie Alles ſich bei uns befinde, 
* Und du mich ſonſt gewöhnlich gerne ſahſt, 
*So ſiehſt du mich auch unter dem Geſinde. 


Die liebende Beſorgniß fragt, wie es geht; auch ſieht der 
„Herr“ den Mephiſtopheles gerne; das iſt nur möglich, weil der 
„Herr“ eben die „Liebe“ iſt. Die Eigenliebe gehört immerhin 
auch in das Gebiet der Liebe, meint Mephiſto; jo bezeichnet 
Mephiſtopheles ſich als „dienenden Bruder“, als Geſinde. 


Verzeih, ich kann nicht hohe Worte machen, 
* Und wenn mich auch der ganze Kreis verhöhnt; 

35 Mein Pathos brächte dich gewiß zum Lachen, 

Hättſt du dir nicht das Lachen abgewöhnt. 

Von Sonn und Welten weiß ich nichts zu ſagen, 

Ich ſehe nur, wie ſich die Menſchen plagen. 

Der kleine Gott der Welt bleibt ſtets von gleichem Schlag, 
40“ Und iſt jo wunderlich, als wie am erſten Tag. 


Man erkennt hier die ſpottend nachgeahmte Zeile: „Wie am 
erſten Tag“ (vergl. Vers 8). 


Ein wenig beſſer würd er leben, 
Hättſt du ihm nicht den Schein des Himmelslichts ge— 
geben; 
*Er nennt's „Vernunft“ und braucht's allein, 
Nur thieriſcher als jedes Thier zu ſein. 
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„Vernunft“ ſteht für „Verſtand“. Der Dichter ſelbſt hat 
das Wort „Vernunft“ hervorgehoben: es iſt nicht die Vernunft 
hier gemeint. Die folgenden Verſe 45 —50 zeigen das deutlich, 
es iſt der Verſtand, der höher fliegen will, als er überhaupt 
kann. Der „Quark“ iſt das verächtliche Irdiſche, auf welches 
allerdings der Verſtand hingewieſen iſt, aber nimmermehr die 
Vernunft. Dieſe Richtigſtellung iſt wichtig für das Verſtändniß 
des Ganzen. 

45 Er ſcheint mir, mit Verlaub von euer Gnaden, 
Wie eine der langbeinigen Cicaden, 
Die immer fliegt und fliegend ſpringt, 
Und gleich im Gras ihr altes Liedchen ſingt. 
* Und läg er nur noch immer in dem Graſe! 
50 * In jeden Quark begräbt er ſeine Naſe. 
Der Herr. 

„Gott iſt die Liebe“ — der Gedanke geht als erſte Allegorie 
durch das ganze Werk hindurch. Das iſt nothwendig feſtzu— 
halten, damit der Gegenſatz zwiſchen der allumfaſſenden Liebe 
und andererſeits dem Mephiſto — alſo dem Egoismus — nicht 
aus den Augen verloren werde. Nur dadurch iſt in der vorletzten 
Scene II. Theil auch die Hölle, d. h. der Haß zu verſtehen. 
Man achte auf die Abſtufung: Gott — Teufel — Hölle; oder 
Liebe — Egoismus — Haß. Gott als die Liebe iſt dem 
Egoismus entgegengeſtellt; Gott als Schöpfer aber ſteht der 
Negation gegenüber, und Egoismus und Negation werden 
beide gleichzeitig im Mephiſto repräſentirt, und als Negation be— 
gleitet Mephiſto den Verſtand, Fauſt wird dadurch zum negiren— 
den Verſtande. 

Haſt du mir weiter nichts zu ſagen? 
Kommſt du nur immer anzuklagen? 
Iſt auf der Erde ewig dir nichts recht? 
Mephiſtopheles. 
Nein, Herr! ich find es dort wie immer, herzlich ſchlecht. 


— TREENGENEE, 


zer 


55 Die Menſchen dauern mich in ihren Jammertagen; 
Ich mag ſogar die armen ſelbſt nicht plagen. 


Der Herr. 
Kennſt du den Fauſt? 


Mephiſtopheles. 
Den Doctor? 


Der Herr. 
Meinen Knecht! 


Der „Herr“ bezeichnet Fauſt — den Verſtand — als ſeinen 
Knecht und ſagt damit, daß derſelbe der Liebe dient, aber . 
dem Egoismus. 


Mephiſtopheles. 
Fürwahr! er dient euch auf beſondre Weiſe. 
*Nicht irdiſch iſt des Thoren Trank noch Speiſe. 


Der Verſtand, der ſeiner Natur nach nur irdiſche, ſinnliche 
Eindrücke erkennen kann, wünſcht und verſucht ſtets, das Ueber— 
ſinnliche, Transcendente zu erfaſſen, und dieſen Zug bezeichnet 
Mephiſto als „Thorheit“ des Verſtandes. 


60 * Ihn treibt die Gährung in die Ferne, 
* Er iſt ſich feiner Tollheit halb bewußt; 
* Vom Himmel fordert er die ſchönſten Sterne, 
* Und von der Erde jede höchſte Luſt, 
* Und alle Näh und alle Ferne 
65 * Befriedigt nicht die tiefbewegte Bruſt. 


Hier iſt gleich Eingangs ausgeſprochen, daß der Fauſt = Ver— 
ſtand „die höchſten Forderungen“ ſtellt; er verlangt, das 
Irdiſche zu erkennen und auch das Ueberſinnliche. — Hier iſt 
der Ort, um auf eine ſehr wichtige Stelle im Briefwechſel zwiſchen 
Goethe und Schiller aufmerkſam zu machen. Die Commentare 


en 
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drucken die Briefe ab, aber ſehen nicht, daß Goethe direct aus— 
ſpricht — ebenſo wie Schiller ſelbſt —, daß Fauſt den Ver— 
ſtand darſtellt. 

Am 26. Juni 1797 ſchrieb Schiller: In der Fauſt⸗Dichtung 
würden „Verſtand () und Vernunft“ in einen Kampf auf 
Leben und Tod mit einander gerathen. 

Am 27. Juni 1797 antwortete Goethe: Ich werde „die 
höchſten Forderungen (des Verſtandes) mehr be— 
rühren als erfüllen“ in der Fauſt⸗Dichtung. 

Beide ſprechen hier deutlich aus, daß fer als die Einge- 
weihten, unter ſich direct den Fauſt als den Verſtand be— 
zeichnet haben. Sobald man die betreffenden Briefe lieſt, iſt 
kein Zweifel mehr, daß Fauſt eben der Verſtand iſt (vergl. Vorſpiel 
S. 80, Vers 62 „die höchſten Forderungen“). 


Der Herr. 
Wenn er mir jetzt auch nur verworren dient, 
* So werd ich ihn bald in die Klarheit führen. 


Der „Herr“, der die Beſtimmung des Verſtandes kennt, 
ſpricht hier aus, daß dem Verſtande eine höhere Stufe der 
Erkenntniß beſtimmt iſt. Die höhere Stufe (ſ. II, letzte Scene) 
kann nur Eines ſein, nämlich das Eintreten in die Region der 
Vernunft ſelbſt. 


Weiß doch der Gärtner, wenn das Bäumchen grünt, 
Daß Blüth und Frucht die künft'gen Jahre zieren. 


Mephiſtopheles. 
70 Was wettet ihr? Den ſollt ihr noch verlieren, 
Wenn ihr mir die Erlaubniß gebt, 
Ihn meine Straße ſacht zu führen! 


Mephiſto, der die Verkörperung des Egoismus iſt, will 
alſo darauf wetten, daß es ihm gelingen wird, den Verſtand 
Sphinx locuta est. I. 6 
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dem Egoismus dienſtbar zu machen. Damit aber zugleich muß 
der Verſtand der ewigen Liebe, dem „Herrn“ entfremdet werden. 
— Daß auch die Volksmeinung den Verſtand als mit dem 
Egoismus verwandt anſieht, iſt bekannt. 


Der Herr. 
So lang er auf der Erde lebt, 
So lange ſei dir's nicht verboten. 
75 Es irrt der Menſch, ſo lang er ſtrebt! 


Gewiſſe Ausdrücke ſind im Werke ſehr oft in einem anderen 
Sinne als dem gewöhnlichen gebraucht (ſ. Fauſtſprache). So 
bezeichnet das Wort „der Menſch“ gewöhnlich etwas Anderes 
als der „Mann“. Während der „Mann“ den lebenden Men— 
ſchen von Fleiſch und Bein bezeichnet, verſteht die Dichtung 
unter dem „Menſchen“ überhaupt das „Geiſtig-Lebendige“; 
ſo an dieſer Stelle. Es iſt zum Verſtändniß des Werkes er— 
forderlich, ſich an dieſe feſtſtehende Terminologie zu gewöhnen. 
Der Verſtand alſo irrt, ſo lange er vorwärts ſtrebt. Daß 
dies hier ſchon ausgeſprochen wird, iſt wichtig, weil alle folgen— 
den Verbindungen des Verſtandes eben Irrgänge ſind (ſiehe 
Einleitung). 


Mephiſtopheles. 
Da dank ich euch; denn mit den Todten 
Hab ich mich niemals gern befangen. 
Am meiſten lieb ich mir die vollen friſchen Wangen, 
Für einen Leichnam bin ich nicht zu Haus; 

80 * Mir geht es, wie der Katze mit der Maus.! 

ı „So lang er auf der Erde lebt.“ Selbſtredend kann der Verſtand 
ſich nur ſo lange mit der Negation verbinden, wie er am Irdiſchen 
haftet. Kommt er (II. Theil, letzte Sceue) zu einer höheren, ſicheren Ver— 
nunft⸗Erkenntniß, jo fällt die Negation weg. — Wir eitiren hier als Curio— 
ſum die Erklärung (!) obiger Stelle aus einem gelehrten Commentar von 1881: 

„Sie (die Maus) muß lebendig ſein, wenn die Katze damit ſpielen ſoll. 
Es ſcheint ein Widerſpruch zum weiteren Verlauf des Stückes, daß Mephiſto 
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Dieſe Rede des Mephiſto dient zur Erklärung, was im 
Werke unter dem „Menſchen“ verſtanden wird; der „Menſch“ 
iſt das „Geiſtig-Lebendige“. Die Negation beſchäftigt ſich nur 
mit dem „Geiſtig-Lebendigen“, und etwas, was ſelbſt nicht lebt, 
mag auch Mephiſto nicht negiren, wie z. B. ſolche Sätze, die 
längſt todt, verworfen und von Niemandem geglaubt werden. 


Der Herr. 
Nun gut, es ſei dir überlaſſen! 
Zieh dieſen Geiſt von ſeinem Urquell ab, 
Und führ ihn, kannſt du ihn erfaſſen, 
Auf deinem Wege mit herab, 
85 Und ſteh beſchämt, wenn du bekennen mußt: 
* Ein guter Menſch in ſeinem dunkeln Drange 
* Iſt ſich des rechten Weges wohl bewußt. 


Dieſer Ausſpruch des „Herrn“ auf den Verſtand angewendet, 
iſt ſehr wichtig. Nur weil Fauſt im dunkeln Drange ſich des 
rechten Weges ſtets bewußt iſt, wird ihm das Orakel (Ein— 
leitung Seite 7) verſtändlich, und aus demſelben Grunde ge— 
langt er ſchließlich auch zur „That“; nichts Anderes als dies 
dunkle Bewußtſein drängt ihn zu allen ſpäteren Verbindungen hin. 


Mephiſtopheles. 
Schon gut! nur dauert es nicht lange. 
Mir iſt für meine Wette gar nicht bange. 

nur ſo lange Fauſt lebt, Erlaubniß erhält, ihn zu führen, daß er ſich mit 
dem Todten nicht befangen will, da er doch ſpäter mit Fauſt den Vertrag 
abſchließt, ihm hienieden zu dienen, dafür Fauſt ihm jenſeits zu dienen 
habe. Der ſcheinbare Widerſpruch löſt ſich leicht bei der Erwägung, daß 
Mephiſtopheles von Gott nur verlangt, daß ihm geſtattet ſei, hienieden Fauſt 
zu führen, da er daran ſchon die Gewißheit knüpft, ihn dahin zu bringen, 
daß er ihm nach dieſem Leben verfällt. Auf Erden will er ſich nur mit Leben— 
digen befaſſen; dadurch, daß er Lebende verführen kann, ſind ſie ihm werth.“ 
Man beachte dieſe Stelle des Textes, Vers 80; ſie erſcheint wiederum in 
der klaſſiſchen Walpurgisnacht, Il, Seite 167. 
6 * 
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90 Wenn ich zu meinem Zweck gelange, 
Erlaubt ihr mir Triumph aus voller Bruſt. 
Staub ſoll er freſſen, und mit Luſt, 

Wie meine Muhme, die berühmte Schlange. 


Mephiſto würde, wenn er ſiegte, den Verſtand am Irdiſchen 
feſtkleben laſſen, weil der Eigennutz irdiſche Güter will. Daher 
die Worte: „Staub ſoll er freſſen“ u. ſ. w. Käme dagegen 
die Liebe zum Siege, ſo ſoll der Verſtand, vom Irdiſchen los— 
gelöſt, in die Region der Vernunft gelangen. 


Der Herr. 


Du darfſt auch da nur frei erſcheinen; 
95 * Ich habe Deinesgleichen nie gehaßt: 


Die ewige Liebe kann überall nicht haſſen, alſo auch nicht 
den Mephiſto. — Es lag ſogar, wie bekannt, im urſprünglichen 
Plane der Dichtung, den Mephiſto Gnade finden zu laſſen am 
Thron der ewigen Liebe; indeſſen iſt dieſe Nuance nicht aus— 
geführt worden. 


Von allen Geiſtern, die verneinen, 
Iſt mir der Schalk am wenigſten zur Laſt. 
Des Menſchen Thätigkeit kann allzuleicht erſchlaffen, 
Er liebt ſich bald die unbedingte Ruh; 
100 Drum geb ich gern ihm den Geſellen zu, 
Der reizt und wirkt und muß als Teufel ſchaffen. 


Der Egoismus oder die Negation iſt dem Verſtande bei— 
geſellt worden, um den Verſtand anzureizen und ihn vor träger 
Ruhe zu bewahren. — Weil der Verſtand überhaupt zur „That“ 
gelangen ſoll nach göttlichem Willen, ſo liegt ſogar das anfäng— 
liche Bündniß (Verſtand-Negation) im Plane der Gottheit. Die 
„träge Ruhe“ würde nie zur „That“ führen können. 
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* Doch ihr, die echten Götterſöhne, 
* Erfreut euch der lebendig reichen Schöne! 
*Das Werdende, das ewig wirkt und lebt, 
105 * Umfaß euch mit der Liebe holden Schranken, 
* Und was in ſchwankender Erſcheinung ſchwebt, 
* Befeſtiget mit dauernden Gedanken. 
(*Der Himmel ſchließt, die Erzengel vertheilen ſich.) 


Mephiſtopheles (allein). 
Von Zeit zu Zeit ſeh ich den Alten gern 
Und hüte mich, mit ihm zu brechen. 
110 Es iſt gar hübſch von einem großen Herrn, 
So menſchlich mit dem Teufel ſelbſt zu ſprechen. 


Der dreifache Charakter dieſer Scene iſt zu beachten: 

1) der Herr, Raphael, Gabriel, Michael, Mephiſto; 

2) die Liebe, Friede, Freude, Einigkeit, die Eigenliebe; 

3) das Logenweſen überhaupt; 
alſo poetiſch, philoſophiſch und culturgeſchichtlich iſt dieſe Scene 
aufzufaſſen. Die mit! bezeichneten Verſe unterſtützen die Ein— 
leitung in dieſe Scene. i 


Der Tragödie erſter Theil. 
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Nacht. 


Fauſt (das iſt der Verſtand) hat die erſte feiner Verbin— 
dungen bereits ohne Führung des Egoismus (oder der Negation) 
geſchloſſen; er trennt ſie vor unſeren Augen wieder, weil ſie 
ihn nicht befriedigen kann. — Dieſe erſte Verbindung, zugleich 
der erſte ſeiner Irrgänge, iſt dies, daß er ſich hingegeben 
hat dem gelehrten Wiſſen — dem ſcholaſtiſchen Wiſſen. — 
Repräſentant desſelben iſt Wagner. 

Das ſcholaſtiſche Wiſſen unterſcheidet ſich von unſerer heu— 
tigen (Natur-) Wiſſenſchaft dadurch, daß es auf Autoritäten 
gegründet war (Ariſtoteles, Bibel, Kirchenväter u. ſ. w.). Es 
war Gedächtnißſache, und die Beweiſe wurden nicht durch 
(Natur-) Forſchung geführt; vielmehr galt das Anführen von 
Beweisſtellen (Allegationen) ſchon für Beweis ſelber. — Dies 
Wiſſen kann den denkenden Verſtand nicht befriedigen. 

Fauſt hat dieſen Irrweg bereits verlaſſen beim Beginn des 
erſten Actes. Er wendet ſich zur „Magie“. Dieſe iſt hier im 
„Fauſt“ die Allegorie für das „Streben zum nichtſinnlichen, 
transcendenten Denken“. Auch dieſe Verbindung, die der Ver— 
ſtand ſucht, iſt unmöglich, weil dem Verſtande als ſolchem das 
Ueberſinnliche verſchloſſen ſein muß. Daher weiſt der 
„Erdgeiſt“ ihn in vernichtender Weiſe zurück. 

Da nun das Irdiſche ihm nicht genügt und das Ueberſinn— 
liche ihm verſchloſſen iſt, jo tritt im Verſtande ein Stillſtand 
ein, nämlich das Nicht-Denken, und auch ohne körperlichen 
Selbſtmord, der beim Verſtande überall nicht möglich iſt, 
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folgt alſo der geiftige Tod. (Sowohl im erſten wie im zweiten 


Theil des Werkes verſteht ſich unter der Allegorie „Tod“ alle— 
mal — denn leben heißt denken — das Nicht-Denken ſſ. 
Fauſtſprachel.) 

Nun aber, um den Inhalt dieſer Scene weiter zu verfolgen, 
iſt ihm (dem Fauſt — Verſtande) doch innewohnend die Hoff— 
nung auf den höheren Beruf, denn „er iſt ſich des rechten 
Weges wohl bewußt in feinem dunklen Drange“; er ahnt eine 
Art Auferſtehung — und dieſen inneren Proceß, der ihm die 
mörderiſche Schale vom Munde zieht, verbirgt die Dichtung 
unter einem Oſtergeſang am Oſtermorgen. — Die Oſterſcene 
iſt alſo keineswegs kirchlich, ſondern allegoriſch aufzufaſſen; 
nicht auf Chriſtus geht die Verheißung, ſondern auf den Fauſt 
ſelbſt, auf den Verſtand; die kirchliche Anſpielung iſt abermals 
eine Allegorie, unter der die eigentliche Auffaſſung ſich verbirgt, 
und die Geſänge ſagen beſtändig: So wahr Chriſtus auferſtanden 
iſt, fo gewiß wird auch der Fauſt = Verſtand fortleben und 
weiter denken und weiter ſtreben. Vielleicht indeß iſt allegoriſch 
mit dem Worte: „der Geſalbte, Chriſtus, der König“ — hier 
der Verſtand ſelbſt bezeichnet, und mit gutem Bedacht ſagt 
der Dichter nicht etwa: „Jeſus“, ſondern „Chriſtus“, was kein 
Eigenname iſt. — Der Leſer möge die Frage entſcheiden. 

Kacht. 
Ju einem hochgewölbten, engen, gothiſchen Zimmer Fauſt unruhig auf 
ſeinem Seſſel am Pult. 


Die Symbolik im „Fauſt“ erſtreckt ſich auch auf das an— 
gegebene Locale. — Die Gothik erſcheint wiederholt im Werke, 
aber allemal im gleichen Sinne. Sie iſt, dem griechiſchen Bau 
gegenüber, eng, ſpitzbogig, verſchnörkelt und — kunſtvoll erſonnen. 
Aus dieſem Grunde dient ſie als Wohnſtätte der Gedanken— 
arbeit; nur in einem gothiſchen Bau lebt der Verſtand, und 
Fauſtens Studirzimmer iſt eben ein gothiſches. Noch anderen 
Vergleichen liegt dieſe Symbolik zu Grunde: vergl. II, Vers 1802. 
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Fauſt. 
Habe nun, ach! Philoſophie, 
Juriſterei und Medicin, 
* Und leider auch Theologie 
Durchaus ſtudirt, mit heißem Bemühn! 


„Leider auch Theologie.“ — Dieſes „leider“ wird regel⸗ 


mäßig falſch gedeutet von den Erklärern. — Die Theologie be— 


ſchäftigt ſich mit dem Ueberſinnlichen, mit den transcendenten 
Begriffen (Gott, Unſterblichkeit u. ſ. w.). Weil aber dem 
Verſtande doch alles Transcendente verſchloſſen iſt, jo iſt 
dies „leider“ in Bezug auf Theologie ſehr berechtigt. Die 
Leſer im Allgemeinen mußten bisher die Stelle ſo auffaſſen, als 
ob Dr. Fauſt ironiſch die an das werthloſe Studium der 
Theologie weggeworfene Zeit und Mühe beſonders beklagte. — 
Auch die Philoſophie beſchäftigt ſich mit dem Ueberſinnlichen, 
und daher im Text: „Ach! Philoſophie“, „leider Theologie“. 
— Medicin und Juriſterei erſcheinen ohne dieſe Interjectionen, 
weil ſie nicht transcendenter Natur ſind. 


5 Da ſteh ich nun, ich armer Thor, 
Und bin ſo klug, als wie zuvor; 
Heiße Magiſter, heiße Doctor gar, 
Und ziehe ſchon an die zehen Jahr 
Herauf, herab und quer und krumm, 
10 Meine Schüler an der Naſe herum 
Und ſehe, daß wir nichts wiſſen können! 


Auf transcendentalem Gebiet kann der Verſtand nichts wiſſen 
oder erkennen; dies gilt aber nicht für das Sinnlich-Wahrnehm— 
bare. 

Das will mir ſchier das Herz verbrennen. 
Zwar bin ich geſcheiter als alle die Laffen, 
Doctoren, Magiſter, Schreiber und Pfaffen; 
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15 * Mich plagen keine Scrupel noch Zweifel, 
Fürchte mich weder vor Hölle noch Teufel. 


Der Verſtand iſt bisher noch frei vom Zweifel, denn 
dieſer tritt erſt ganz gegen das Ende der Dichtung und zwar 
als eine rettende Macht an den Verſtand heran (II, Vers 6772). 
Daſelbſt gewinnt der Zweifel noch eine große Bedeutung für 
den Verlauf der Tragödie. Im Werke wird der Zweifel alle— 
goriſirt als „die Sorge“ (ſ. II. Theil). 


Dafür iſt mir auch alle Freud entriſſen, 
Bilde mir nicht ein, was Rechts zu wiſſen, 
Bilde mir nicht ein, ich könnte was lehren, 
20 Die Menſchen zu beſſern und zu bekehren! — 
* Auch hab ich weder Gut noch Geld, 
doch Ehr und Herrlichkeit der Welt; 


Dieſe Stelle iſt bedeutſam: noch hat der Verſtand kein Gut 
oder Geld; „Geld“ bezeichnet allemal im „Fauſt“ das Product 
des Verſtandes, welches verächtlich gemacht wird, nämlich die 
Sophiſterei, während „Gold“ die tüchtigen, echten Gedanken be— 
zeichnet. Hier iſt der Verſtand noch einfach empfangend. — 
Auch die Herrlichkeit der Welt, d. h. die „Macht“, gewinnt er 
erſt ſpäter, und ſie wird alsdann zur Tyrannei. Beides, So— 
phiſterei und Tyrannei, erſt unter Führung des Egoismus 
(Mephiſtopheles). 


Es möchte kein Hund ſo länger leben! — 
* Drum hab ich mich der Magie ergeben, 
25 Ob mir durch Geiſtes Kraft und Mund 
Nicht manch Geheimniß würde kund! 


Das Streben des Verſtandes, ſich mit dem Ueberſinnlichen 
zu beſchäftigen (das hier allegoriſch Magie genannt wird), muß 
ſcheitern, weil dem Verſtande das Transcendente verſchloſſen 
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iſt. — Das transcendente Denken erſcheint ihm als „Erdgeiſt“ 
und weiſt ſeine Annäherung ſpäter zurück. 


Daß ich nicht mehr, mit ſauerm Schweiß, 
Zu jagen brauche, was ich nicht weiß; 
Daß ich erkenne, was die Welt 
30 Im Innerſten zuſammenhält, 
Schau alle Wirkenskraft und Samen, 
Und thu nicht mehr in Worten kramen. 


*O ſähſt du, voller Mondenſchein, 
Zum letzten Mal auf meine Pein, 
35 Den ich ſo manche Mitternacht 
An dieſem Pult herangewacht! 
Dann über Büchern und Papier, 
Trübſel'ger Freund, erſchienſt du mir! — 
Ach, könnt ich doch auf Bergeshöhn 
40 In deinem lieben Lichte gehn, 
Um Bergeshöhle mit Geiſtern ſchweben, 
Auf Wieſen in deinem Dämmer weben, 
Von allem Wiſſensqualm entladen, 
In deinem Thau geſund mich baden! 


Zu den conſequent feſtgehaltenen Bildern gehört der Mond; 
er bezeichnet allemal und ausnahmslos, ſo oft er auch vor⸗ 
kommt, das Ideal. Fauſt ſagt alſo hier: das Ziel, welches 
mir ſtets vorſchwebt, nämlich das Transcendente zu erfaſſen, 
iſt mir eine beſtändige Pein; könnte ich im „Thau des 
Idealen“ (aljo im dichteriſchen, in der Poeſie) mich geſund 
baden! Das aber kann der Verſtand nicht. 


45 Weh! ſteck ich in dem Kerker noch? 
Verfluchtes, dumpfes Mauerloch! 
Wo ſelbſt das liebe Himmelslicht 

* Trüb durch gemalte Scheiben bricht! 
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Dem Verſtande (Fauſt) erſcheint hier in der Scholaſtik die 
Kenntniß „getrübt“, das liebe Himmelslicht, die Sonne. — 
Da die „Fenſter“ in der Fauſtſprache die Augen bezeichnen 
(vergl. I. Vers 1765), ſo heißt das: die Scholaſtik ſieht die 
Erkenntniß mit getrübten Augen an. 


Beſchränkt mit dieſem Bücherhauf, 
50 Den Würme nagen, Staub bedeckt, 
Den bis ans hohe Gewölb hinauf 
Ein angeraucht Papier umſteckt; 
Mit Gläſern, Büchſen rings umſtellt, 
Mit Juſtrumenten vollgepfropft, 
55 Urväter Hausrath dreingeſtopft — 
Das iſt deine Welt! das heißt eine Welt! 


Und fragſt du noch, warum dein Herz 
Sich bang in deinem Buſen klemmt, 
Warum ein unerklärter Schmerz 

60 Dir alle Lebensregung hemmt? 
Statt der lebendigen Natur, 
Da Gott die Menſchen ſchuf hinein, 
Umgiebt in Rauch und Moder nur 
Dich Thiergeripp und Todtenbein. 


65 Flieh! Auf! Hinaus ins weite Land! 


Das transcendente oder auch das abſtracte Denken iſt ein 
„weites Gebiet“; der Verſtand hat es noch nie beſchritten. — 
Von dieſem Augenblicke an verſucht der Verſtand, ſich von dem 
bloßen Wiſſen loszureißen, um 1) zum allegoriſchen Den— 
ken, 2) zum abſtracten Denken zu gelangen. Dieſer 
Punkt bedarf der Auseinanderſetzung. — Es giebt Menſchen, 
denen es geläufig iſt, jeden abſtracten Vorgang in Bildern 
auszudrücken. Dieſe Fähigkeit fand ſich in Leſſing und in Goethe 
in hervorragendem Maße. Von Leſſing ſagte der Hauptpaſtor 
Götze, Jener ſiege durch die Bilder, die er in ſeiner Polemik 
ſtets verwende; worauf Leſſing ſodann abermals mit einem 
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höchſt treffenden Bilde antwortete. Und von Goethe ſagte 
man, Goethe könne nicht den Mund öffnen, ohne einen 
Tropus zu ſagen. — Um aber einen abſtracten Gedanken in 
ein Bild zu kleiden, muß der Dichter (hier Goethe) doch immer— 
hin ſchon einen abſtracten Gedanken ohne Bild gedacht haben. 
Dem Dichter iſt alſo in dieſem Falle das abſtracte Denken 
nicht abzuſprechen. — Der Leſer jedoch iſt in anderer Lage. 
Er erfaßt zuerſt — das Bild, alſo kommt zuerſt zum ſinn⸗ 
lichen Erkennen, und folgert erſt daraus den abſtracten Vor— 
gang, der gemeint iſt. Dieſes Erfaſſen des abſtracten Inhalts 
in einem ſinnlichen Bilde, das iſt, was hier allegoriſches 
Denken genannt wird. Dies Räthſellöſen iſt alſo durchaus 
noch kein „abſtractes Denken“, ſondern, wie der Dichter ſagt 
(Vers 101), „ein Spiel“, und die Bilder ſelbſt ſind „ein 
Schauſpiel, ach! ein Schauſpiel nur!“ 

Fragt man jedoch: wie kommt der Dichter hier darauf, dies 
allegoriſche Denken neben das abſtracte Denken zu ſtellen? ſo iſt 
die Antwort dieſe: Eben weil dieſe beiden Denkformen beim 
„Fauſt“ in Anwendung kommen: der Verſtand des Leſers übt 
das allegoriſche Denken aus, der Dichter aber denkt ab- 
ſtract (vernunftmäßig). Damit aber erſcheint der Dichter als 
der Ueberlegene, und die Ausbeutung dieſes Verhältniſſes (Wie 
ſpricht ein Geiſt zum anderen Geiſt!?) grenzt allerdings von 
Seiten des Dichters an „Prahlerei“. Um dieſen Vorwurf ab— 
zuſchwächen, nennt ſich der Dichter (ſ. unten Vers 89) des- 
halb wiederholt „den Weiſen“. Nun aber bezeichnet der „Weiſe“ 
im „Fauſt“ überall die „Prahlerei“ (vergl. II, Vers 342); ja, 
ſogar treibt der Dichter dieſe Prahlerei bis ins Extreme abſicht— 
lich und ſich ſelbſt perſiflirend, indem er fragt (Vers 81): 
War es ein Gott, der dieſe Zeichen ſchrieb? Wenn aber der 
Dichter ſich ſelbſt perſiflirt, wer würde ſodann aus dieſer noth— 
gedrungenen „Prahlerei“ ihm — einen Vorwurf machen können. 
Auch ſind mehr als hundert Jahr vergangen, ehe dieſe unſchul— 
dige Prahlerei entdeckt worden iſt. 

Zur Sache aber noch dieſes. Man erſieht, daß hier der 
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Verſtand des Leſenden dem Goetheſchen „Fauſt“, dem Werke, 
gegenüberſteht; er erkennt aus den Bildern den abſtracten 
Gedanken, will aber ohne Bilder zum abſtracten Denken ge— 
langen — und dieſes vermag der Verſtand als ſolcher eben 
nicht! Der Erdgeiſt, der ſofort erſcheint, iſt die Abſtrae— 
tion, und dieſe weiſt den ſinnlichen Verſtand zurück: „Du 
gleichſt dem Geiſt, den du begreifſt, nicht mir!“ — Der Erd— 
geiſt, welcher bisher den Erklärern ein ungelöſtes Räthſel war, 
wird hier einfach und ſicher erkannt. 


Und dies geheimnißvolle Buch, 
Von Noſtradamus! eigner Hand, 
Iſt dir es nicht Geleit genug? 


Zunächſt hier die Frage, wer unter Noſtradamus zu ver— 
ſtehen iſt, ſobald man den philoſophiſchen und den culturellen 
Noſtradamus ſucht. Alle Bilder des „Fauſt“ ergeben bekannt— 
lich (ſ. Fauſtplan) eine dreifache Deutung. — „Nostra damus“ 
iſt doppeldeutig: „Wir geben das Unſrige;“ in philoſophiſcher 
Deutung iſt eben Goethe der Verfaſſer dieſes „geheimnißvollen 
Buches“; aber 3) culturell iſt's — Swedenborg, deſſen Geiſter— 
beſchwörungen zu des Dichters Zeiten ſehr viel Aufſehen machten, 
ſo daß ſelbſt Kant ihrer Widerlegung ernſthafte Arbeiten gewidmet 
hat. Swedenborg entwickelte in ſeinen geſammelten Schriften 
eine genaue Kenntniß der Geiſterwelt. Er theilt die Geiſter in 
drei Klaſſen, beſtimmt die Anzahl der Jahre, die ſie zwiſchen 
Himmel und Hölle zuzubringen haben, meiſtens unter zwanzig 
Jahr;? er beſchreibt auch ihren Verkehr mit dem Menſchen. — 
Alſo dieſer Weiſe ſpricht: „die Geiſterwelt iſt nicht verſchloſſen“ 
u. ſ. w. 


ı Noſtradamus, geb. 1503, Arzt und Aſtrolog, machte ſich durch ſeine 
Weisſagungen berühmt. Sein eigentlicher Name war Michel de Notre-Dame. 
Im poetiſchen „Fauſt“ erſcheint Noſtradamus als der Verfaſſer des ge— 
heimnißvollen Buches; aber im philoſophiſchen iſt Goethe ſelbſt gemeint, 
und im culturellen „Fauſt“ — iſt's Swedenborg. 

2 Siehe Swedeuborgs Geſammelte Werke. Vergleiche Emanuel Sweden⸗ 
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Erkenneſt dann der Sterne Lauf, 

70 Und wenn Natur dich unterweiſt, 
Dann geht die Seelenkraft dir auf, 

* Wie ſpricht ein Geiſt zum andern Geiſt. 

Umſonſt, daß trocknes Sinnen hier 
Die heil'gen Zeichen dir erklärt. 

75 Ihr ſchwebt, ihr Geiſter, neben mir; 
Antwortet mir, wenn ihr mich hört! 


Die vorſtehenden Verſe lauten in der Ueberſetzung (Fauſt— 
ſprache) etwa wie folgt: Der Verſtand des rathenden Leſers er— 
kennt den Gang der Gedanken und Einfälle im Werk (der 
Sterne Lauf), und wenn die Wahrheit (Natur!) ihn unterweiſt, 


jo erſcheint ihm unter den Bildern des „Fauſt“ allemal — 


eine „Seelenkraft“. So ſpricht ein Geiſt zum anderen Geiſt. 
(Er ſchlägt das Buch auf und erblickt das Zeichen des Makrokosmus.) 


Wenn das Fauſtwerk aufgeſchlagen wird, enthält es zunächſt 
einerſeits die poetiſchen Bilder, die den Doppelſinn haben; auf 
der anderen Seite aber die pſychologiſchen Begriffe für ſich 
allein, die durch die Bilder dargeſtellt ſind. Unter dem „Makro⸗ 
kosmos“ iſt die reale Welt verſtanden, die ſich auf der Bühne 
darſtellt, alſo die Figuren des Werkes wie Valentin, deſſen 
Schweſter, Frau Martha, ein Teufel und ein Doctor; dieſe ent— 
halten aber ſchon in ſich die abſtracte Deutung; auf der anderen 
Seite findet ſich die Deutung ohne Bilder. 


Ha! welche Wonne fließt in dieſem Blick 
Auf einmal mir durch alle meine Sinnen! 
Ich fühle junges, heil'ges Lebensglück 
80 Neuglühend mir durch Nerv und Adern rinnen. 
* War es ein Gott,! der dieſe Zeichen ſchrieb, 
Die mir das innre Toben ſtillen, 
borg: „Die wahre chriſtliche Religion, welche die geſammte Gottesgelahrtheit der 
neuen Kirche enthält.“ Altenburg, in der Richterſchen Buchhandlung, 1786. 
1 Goethe ſelbſt wurde von ſeiner Mutter ein Götterſohn, ein junger 
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Sphinx locuta est. I. N 
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Das arme Herz mit Freude füllen, 
Und mit geheimnißvollem Trieb 
85 Die Kräfte der Natur rings um mich her enthüllen? 
Bin ich ein Gott? Mir wird ſo licht! 
Ich ſchau in dieſen reinen Zügen 
Die wirkende Natur vor meiner Seele liegen. 
Jetzt erſt erkenn ich, was der Weiſe ſpricht: 
90 „Die Geiſterwelt iſt nicht verſchloſſen; 
Dein Sinn iſt zu, dein Herz iſt todt! 
Auf! bade, Schüler, unverdroſſen 
Die ird'ſche Bruſt im Morgenroth!“ 


Die vorſtehenden Verſe drücken die Freude des Leſenden 
(Verſtandes) aus, ſobald er die Bilder und deren Bedeutung 


erkennt. 
(Er beſchaut das Zeichen.) 


Wie Alles ſich zum Ganzen webt, 
| 95 Eins in dem Andern wirkt und lebt! 
| Wie Himmelskräfte auf und nieder ſteigen 
. Und ſich die goldnen Eimer reichen!! 
Mit ſegenduftenden Schwingen 
Vom Himmel durch die Erde dringen, 
100 Harmoniſch all das All durchklingen! 


Die Himmelskraft Poeſie reicht hier die „goldenen Eimer“, 
d. h. die gedankenreiche Form oder das Gefäß, von der erſten 
Scene durch den ganzen Plan, alſo vom „Himmel durch die 


Erde dringend und das ganze Werk durchklingend“. 


Gott genannt bei Gelegenheit ſeines Eislaufes in Frankfurt — ſ. Bettina 
v. Arnim. Daraus erklärt ſich auch oben I, Vers 81 der Satz: „War es 


ein „Gott“, der dieſe Zeichen ſchrieb.“ 


1 Die „goldnen Eimer“ ſind damit verſtändlich. Es ſind die Bilder, die 
den geiſtigen Inhalt in ſich haben, alſo die ſymboliſchen Hüllen des philo— 


ſophiſchen Inhaltes. 
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Welch Schauſpiel! aber ach, ein Schauſpiel nur! 
Wo faß ich dich, unendliche Natur? 
Euch Brüſte, wo? Ihr Quellen alles Lebens, 
An denen Himmel und Erde hängt, 
105 Dahin die welke Bruſt ſich drängt — 
Ihr quellt, ihr tränkt, und ſchmacht ich ſo vergebens? 


Die Bilder (Allegorien) und ihren Sinn erfaſſe ich aller⸗ 
dings; aber wie erfaſſe ich — der Verſtand, die Wahrheit 
(Natur!) ſelbſt — abſtract und ohne Bild; wo finde ich die 
Quellen alles Denkens (Lebens), an denen das ganze Werk 
hängt, vom Anfang (Himmel, Scene 1) an durch den ganzen 
Plan (Erde) hindurch? 

(Er ſchlägt unwillig das Buch um und erblickt das Zeichen des Erdgeiſtes.) 
Wie anders wirkt dies Zeichen auf mich ein! 
Du, Geiſt der Erde, biſt mir näher; 


Der „Erdgeiſt“ im „Fauſt“ iſt eine der dunkelſten Geſtalten. 
Nur mit Hülfe der Fauſtſprache ergiebt ſich der Sinn; alsdann 
aber auch zweifellos. — Die „Erde“ bezeichnet nämlich ſtets 
im Werke — den Plan, den Plan des Werkes (vergl. II, 
erſte Scene, S. 4). Erde und Plan oder Ebene — ſind nahe 
bei einander liegende Begriffe, und der Dichter konnte ſehr wohl 
dieſe ſynonymen Begriffe abſichtlich vertauſchen. Der „Geiſt 
des Planes“ aber iſt: das Denken über das Denken, 
alſo die Auffaſſung des menſchlichen geiſtigen Lebens ſelbſt. Da 
der Verſtand aber nur Sinnliches erkennt, ſo kann er nicht 


über das Denken ſelbſt denken, und obgleich Fauſt ſich dieſem 


Denken „nahe fühlt“ (J. Vers 158), jo gleicht er ihm doch 
keineswegs. Wenn aber der obige Ausdruck zu geſucht erſcheinen 
ſollte: „das Denken über das Denken“, ſo würde vielleicht 
paſſender erſcheinen: das abſtracte Denken, die Abſtraction. 
Die Abſtraction iſt ſicher der Geiſt, der den ganzen Plan 
(Erde!) des Werkes durchdringt und belebt, und alles Irdiſche 
(Concrete) iſt eben nur „ein Gleichniß“. 5 


7 * 


115 


120 


125 


2 N 


Schon fühl ich meine Kräfte höher, 


110 * Schon glüh ich wie von neuem Wein. 


Ich fühle Muth, mich in die Welt zu wagen, 


* Der Erde Weh, der Erde Glück zu tragen, 


Mit Stürmen mich herumzuſchlagen 
Und in des Schiffbruchs Knirſchen nicht zu zagen. — 
Es wölkt ſich über mir — 


*Der Mond verbirgt ſein Licht — 
* Die Lampe ſchwindet! 


Es dampft! — Es zucken rothe Strahlen 

Mir um das Haupt! — Es weht 

Ein Schauer vom Gewölb herab 

Und faßt mich an! 

Ich fühl's, du ſchwebſt um mich, erflehter Geiſt! 
Enthülle dich! 

Ha, wie's in meinem Herzen reißt! 

Zu neuen Gefühlen 

All meine Sinne ſich erwühlen! 

Ich fühle ganz mein Herz dir hingegeben! 

Du mußt! du mußt! und koſtet es mein Leben! 


(* Er „faßt“ das Buch und ſpricht das Zeichen des Geiſtes geheimnißvoll aus. 


Es zuckt eine röthliche Flamme, der Geiſt erſcheint in der Flamme.) 


Geiſt. 
Wer ruft mir? 
Fauſt (abgewendet). 
Schreckliches Geſicht! 


Allemal iſt feſtzuhalten, daß die „Magie“ und andererſeits 


der „Geiſt“ zwei verſchiedene Allegorien ſind. Der „Geiſt“ iſt 
das transcendente Denken ſelbſt, aber „Magie“ iſt das Stre— 
ben des Verſtandes zum transcendenten Denken hin. 


Geiſt. 


130 Du haſt mich mächtig angezogen, 


* An meiner Sphäre lang geſogen, 


Und nun — 
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Fauſt. 
Weh! ich ertrag dich nicht! 


Geiſt. 
Du flehſt erathmend mich zu ſchauen, 
Meine Stimme zu hören, mein Antlitz zu ſehn; 
135 Mich neigt dein mächtig Seelenflehn, 
Da bin ich! — Welch erbärmlich Grauen 
Faßt Uebermenſchen dich! Wo iſt der Seele Ruf? 
Wo iſt die Bruſt, die eine Welt in ſich erſchuf 
Und trug und hegte, die mit Freudebeben 
140 Erſchwoll, ſich uns, den Geiſtern gleich zu heben? 
Wo biſt du, Fauſt, des Stimme mir erklang, 
Der ſich an mich mit allen Kräften drang? 
Biſt du es, der, von meinem Hauch umwittert, 
In allen Lebenstiefen zittert, 
145 Ein furchtſam weggekrümmter Wurm? 


Fauſt. 


Soll ich dir, Flammenbildung, weichen? 
Ich bin's, bin Fauſt, bin Deinesgleichen! 
Geiſt. 

Der Geiſt, das abſtracte Denken, wirkt und ſchafft, um das 
Denken und deſſen Urſprung, deſſen Grenzen (Geburt und Grab, 
Vers 151) zu ergründen; das transcendentale Denken bringt 
auch den Gottesbegriff hervor, ſchafft alſo „der Gottheit 
lebendiges Kleid“ (Vers 148156). Es thut der Auffaſſung 
keinen Schaden, daß für den Erdgeiſt das „Abſtracte“ und auch 
das „transcendentale“ Denken geſetzt werden kann: das abſtracte 
Deuken umfaßt auch das transcendentale mit und iſt nur der 
weitere Begriff des „Erdgeiſtes“. 


In Lebensfluthen, im Thatenſturm 
Wall ich auf und ab, 
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150 Webe hin und her! 
* Geburt und Grab, 
Ein ewiges Meer, 
Ein wechſelnd Weben, 
Ein glühend Leben. 
155 So ſchaff ich am ſauſenden Webſtuhl der Zeit, 
* Und wirke der Gottheit lebendiges Kleid. 


Dieſe Verſe ſchildern nicht den Erdgeiſt ſelber, ſondern 
ſeine Wirkungen und ſein Thun, die aber der Verſtand auch 
ohne Geiſteshülfe beobachten kann. Der Geiſt bringt Fauſt alſo 
keine überſinnliche Erkenntniß, weil der Verſtand dieſe abſolut 
nicht erfaſſen kann. Das iſt wichtig zu bemerken; im anderen 
Falle hätte der Verſtand eben ſein Ziel erreicht, was hier aber 
noch nicht ſein kann und ſoll. Fauſt ſelbſt ſagt daher auch 
Vers 158: „Wie nah fühl ich mich dir“; aber er erkennt ihn 
nicht ſeinem Weſen nach; er kann ihn nicht „begreifen“. Dies 
Wort zeigt deutlich auf den Verſtand hin, nur er „begreift“ 
(ſ. I, Vers 159). 

Fauſt. 
*Der du die weite Welt umſchweifſt, 
Geſchäftiger Geiſt, wie nah fühl ich mich dir! 
Geiſt. 
* Du gleichſt dem Geiſt, den du begreifſt, 
160 Nicht mir! 
(Verſchwindet.) 

Hier ſchließt das Bild Nr. 3 (ſ. Fauſtplan) ab. Die Scene 
erſcheint: 

poetiſch: Fauſt, Erdgeiſt; 

philoſophiſch: Verſtand, das transcendente Denken; 

culturhiſtoriſch: das Auftreten Swedenborgs. 


Fauſt (Zuſammenſtürzend). 
Nicht dir? 
Wem denn? 
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Ich, Ebenbild der Gottheit! 
Und nicht einmal dir! 
(Es klopft.) 
165 O Tod! ich kenn's; das iſt mein Famulus. 
Es wird mein ſchönſtes Glück zu nichte! 
Daß dieſe Fülle der Geſichte 
Der trockne Schleicher ſtören muß! 


In Wagner tritt das autoritative todte Wiſſen, die heutige 
Scholaſtik, auf. Die Lampe iſt das Symbol des Wiſſens, 


Schlafrock und Nachtmütze ein Zeichen der geiſtigen Unthätigkeit, 


des Schlafes. — Unter dem ſcholaſtiſchen Wiſſen verſteht die 
Dichtung die Anſammlung deſſen, was die Autoritäten (wie 
Ariſtoteles, Bibel, Kirchenväter u. ſ. w.) an wiſſenſchaftlichem 
Material enthalten. Dieſes Wiſſen iſt todt, ohne eigene geiſtige 
Verarbeitung, ſclaviſch, weil von der Autorität abhängig; es 
richtet ſich mehr an das Gedächtniß als an den Verſtand und 
ſchließt alle lebendige, freie Forſchung aus, Alles aus 
Reſpect vor der Autorität. Nicht abſolut iſt dabei allein an 
die mittelalterliche Scholaſtik zu denken; im Sinne der 
Dichtung giebt es auch noch heute eine Scholaſtik, ein gelehrtes 
Wiſſen ohne Denken. 

* Wagner im Schlafrocke und der Nachtmütze, eine Lampe in der Hand. 

Fauſt wendet ſich unwillig. 


Wagner. 


Verzeiht, ich hör euch declamiren! 
170 * Ihr laſt gewiß ein griechiſch Trauerſpiel? 


Ein „griechiſch Trauerſpiel“ iſt zweifellos: „eine Tragödie.“ 
Da das „geheimnißvolle Buch“ eben das Goetheſche Fauſt— 
buch iſt, wie oben nachgewieſen wurde, ſo las der Verſtand 
„gewiß“ ein griechiſch Trauerſpiel; der „Fauſt“ iſt eben eine 


Tragödie. 
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* In dieſer Kunſt möcht ich was profitiven; ! 
Denn heut zu Tage wirkt das viel. 
Ich hab es öfters rühmen hören, 
Ein Komödiant könnt einen Pfarrer lehren. 


Fauſt. 
175 Ja, wenn der Pfarrer ein Komödiant iſt; 
Wie das denn wohl zu Zeiten kommen mag. 


Wagner. 


Ach! wenn man ſo in ſein Muſeum gebannt iſt 
Und ſieht die Welt kaum einen Feiertag, 
Kaum durch ein Fernglas nur von weiten, 

180 Wie ſoll man ſie durch Ueberredung leiten? 


Fauſt. 
Wenn ihr's nicht fühlt, ihr werdet's nicht erjagen, 
Wenn es nicht aus der Seele dringt, 
Und mit urkräftigem Behagen 
Die Herzen aller Hörer zwingt. 
185 Sitzt ihr nur immer, leimt zuſammen, 
* Braut ein Ragout von Andrer Schmaus, 


„Was Andere bereits geſchmauſt haben, macht ihr zum 
„Ragout““ ſagt Fauſt zu Wagner. Die Wiſſenſchaft erſcheint 
als eine „Köchin“, das iſt wichtig, weil dasſelbe Bild ſich 
wiederholt (I, Vers 1795, Auerbachs Keller, und II, Vers 1036). 


Und blaſt die kümmerlichen Flammen 
* Aus eurem Aſchenhäufchen 'raus! 


Der Verſtand klagt hier die Scholaſtik an; er ſagt: Aus 
den Autoritäten ſtoppelt ihr eure Bücher zuſammen; aus dem, 


1 Das möchten auch heute noch die Herren Commentatoren! 
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was längſt todtgebrannt iſt (Aſchenhaufen), wollt ihr Flammen 
(Gedanken) hervorrufen. Zu bemerken iſt ſchon hier, daß Alles, 
was leuchtet und glänzt, wie „Sonne, Sterne, Flammen, Fun— 
ken, Glühen“ u. dergl. ſich allegoriſch ſtets im Werk als das 
Gedachte, Erkannte darſtellt: dieſe Allegorien treten ſehr 


oft auf. 


Bewundrung von Kindern und Affen, 

190 Wenn euch danach der Gaumen ſteht; 
Doch werdet ihr nie Herz zu Herzen ſchaffen, 
Wenn es euch nicht von Herzen geht. 


5 Wagner. 5 
Allein der Vortrag macht des Redners Glück; 
Ich fühl es wohl, noch bin ich weit zurück! 


Fauſt. 
195 Such Er den redlichen Gewinn! 
Sei Er kein ſchellenlauter Thor! 
* Es trägt Verſtand und rechter Sinn 
Mit wenig Kunſt ſich ſelber vor. 


„Verſtand“ bezeichnet hier „das Verſtandene“. 


Und wenn's euch Ernſt iſt, was zu ſagen, 
200 Iſt's nöthig Worten nachzujagen? 
Ja, eure Reden, die ſo blinkend ſind, 
* In denen ihr der Menſchheit Schnitzel kräuſelt, 
Sind unerquicklich, wie der Nebelwind, 
Der herbſtlich durch die dürren Blätter ſäuſelt! 


Das ſcholaſtiſche Wiſſen erſcheint hier abermals als ein 
Abfall, nämlich als Späne oder Schnitzel aus den Autoritäten. 
Weil Schnitzel oder Späne bereits kraus ſind, ſo iſt das aber— 
malige „Kräuſeln“ das Ueberflüſſigſte. — Aehnlich verhält es 
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ſich mit den Blättern, die bereits vom Baume gefallen ſind 
(Vers 204). 
Wagner. 
205 Ach Gott! Die Kunſt iſt lang 
Und kurz iſt unſer Leben. 
Mir wird bei meinem kritiſchen Beſtreben 
Doch oft um Kopf und Buſen bang. 
Wie ſchwer ſind nicht die Mittel zu erwerben, 
210 Durch die man zu den Quellen ſteigt! 
Und eh man nur den halben Weg erreicht, 
Muß wohl ein armer Teufel ſterben. 


Die Quellen des Wiſſens ſind eben die „Autoritäten“, die 
alten Schriften. Um zu dieſen Quellen zu gelangen, erſchöpft 
ſich die Kraft des menſchlichen Geiſtes, ſagt Wagner. 


Fauſt. 
Das Pergament, iſt das der heil'ge Bronnen, 
Woraus ein Trunk den Durſt auf ewig ſtillt? 
215 Erquickung haft du nicht gewonnen, 
Wenn ſie dir nicht aus eigner Seele quillt. 


Wagner. 
Verzeiht! es iſt ein groß Ergetzen 
Sich in den Geiſt der Zeiten zu verſetzen, 
Zu ſchauen, wie vor uns ein weiſer Mann gedacht 
220 * Und wie wir's dann zuletzt jo herrlich weit gebracht!! 


Fauſt. 
O ja, bis an die Sterne weit! 
Mein Freund, die Zeiten der Vergangenheit 


1 Düntzer, S. 31. „Ich glaube nun ſeit vierzig Jahren die allein ſicher 
zum Ziele führende methodiſche Erklärung redlich geſucht und gefördert 
zu haben. 
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Sind uns ein Buch mit ſieben Siegeln. 
Was ihr den Geiſt der Zeiten heißt, 
225 Das iſt im Grund der Herren eigner Geiſt, 
In dem die Zeiten ſich beſpiegeln. 
Da iſt's denn wahrlich oft ein Jammer! 
Man läuft euch bei dem erſten Blick davon. 
*Ein Kehrichtfaß und eine Rumpelkammer 
230 * Und höchſtens eine „Haupt- und Staatsaction“, 
»Mit trefflichen pragmatiſchen Maximen, 
Wie ſie den Puppen wohl im Munde ziemen! 

Hier wiederum die Anſpielung auf den „Abfall“ aus den 
Autoritäten, daher „Kehrichtfaß und Rumpelkammer“; ſelbſt die 
Geſchichtswerke enthalten höchſtens etwas geſchichtliche Thatſachen 
(Haupt⸗ und Staatsactien) nebſt einigen gezwungenen philo⸗ 
ſophiſchen Begründungen, pragmatiſche Maximen genannt. 


Wagner. 
Allein die Welt, des Menſchen Herz und Geiſt! 
Möcht Jeglicher doch was davon erkennen. 


Fauſt. 
235 Ja, was man ſo erkennen heißt! 
Wer darf das Kind beim rechten Namen nennen? 
Die wenigen, die was davon erkannt, 
Die thöricht gnug ihr volles Herz nicht wahrten, 
Dem Pöbel ihr Gefühl, ihr Schauen offenbarten, 
240 Hat man von je gekreuzigt und verbrannt. 
Ich bitt euch, Freund, es iſt tief in der Nacht, 
Wir müſſen's diesmal unterbrechen. 


Wagner. 
Ich hätte gern nur immer fortgewacht, 
Um ſo gelehrt mit euch mich zu beſprechen. 
245 Doch morgen, als am erſten Oſtertage, 
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Erlaubt mir ein' und andre Frage. 
Mit Eifer hab ich mich der Studien befliſſen; 
Zwar weiß ich viel, doch möcht ich Alles wiſſen! 
(Ab.) 
Hier ſchließt Bild 4. 
Poetiſch aufgefaßt: Fauſt, Wagner; 
philoſophiſch: Verſtand, Wiſſen; 
culturell: die heutige Scholaſtik, die Autoritätenverehrung. 


Fauſt (allein). 
Wie nur dem Kopf nicht alle Hoffnung ſchwindet, 
250 Der immerfort an ſchalem Zeuge klebt, 
Mit gier'ger Hand nach Schätzen gräbt 
Und froh iſt, wenn er Regenwürmer findet! 


Darf eine ſolche Menſchenſtimme hier, 
Wo Geiſterfülle mich umgab, ertönen? 
255 Doch ach! für diesmal dank ich dir, 
Dem ärmlichſten von allen Erdenſöhnen. 
Du riſſeſt mich von der Verzweiflung los, 
Die mir die Sinne ſchon zerſtören wollte. 
Ach! die Erſcheinung war ſo rieſengroß, 
260 Daß ich mich recht als Zwerg empfinden ſollte. 


Ich, Ebenbild der Gottheit, das ſich ſchon 
Ganz nah gedünkt dem Spiegel ew'ger Wahrheit, 
Sein ſelbſt genoß in Himmelsglanz und Klarheit 
Und abgeſtreift den Erdenſohn; 

265 Ich, mehr als Cherub, deſſen freie Kraft 
Schon durch die Adern der Natur zu fließen 
Und ſchaffend Götterleben zu genießen 
Sich ahnungsvoll vermaß, wie muß ich's büßen! 
Ein Donnerwort hat mich hinweggerafft. 


270 Nicht darf ich dir zu gleichen mich vermeſſen! 
Hab ich die Kraft, dich anzuziehn, beſeſſen, 
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So hatt ich dich zu halten keine Kraft. 

In jenem ſel'gen Augenblicke, 

Ich fühlte mich ſo klein, ſo groß; 
275 Du ſtießeſt grauſam mich zurücke 

Ins ungewiſſe Menſchenloos. 

Wer lehret mich? was ſoll ich meiden? 

Soll ich gehorchen jenem Drang? 

* Ach! unſre Thaten ſelbſt, jo gut als unſre Leiden, 

280 * Sie hemmen unſers Lebens Gang.! 


Da das Irdiſche dem Verſtande nicht genügt und das Ueber— 
ſinnliche ihn zurückſtößt, ſo erfolgt ein Stillſtand für den 
Verſtand. Daher: „Ich ſtehe ſtill, da ich nicht weiß, 
wohin? Mein Gang iſt gehemmt.“ Es erfolgt das 
Nichtdenken, d. i. für den Verſtand der „Tod“ (Vers 280). 
Dieſes Moment iſt wichtig; es erklärt ſich daraus der Selbſt— 

mord, und man erſieht auch, warum der Verſtand ſich der Ne— 

gation nachher verbindet. Es wird im Weiteren oft nachge— 
wieſen, daß Mephiſto eben Negation und Egoismus in 
einer Perſon iſt. 


Dem Herrlichſten, was auch der Geiſt empfangen, 
Drängt immer fremd und fremder Stoff ſich an; 
Wenn wir zum Guten dieſer Welt gelangen, 
Dann heißt das Beßre Trug und Wahn. 
285 Die uns das Leben gaben, herrliche Gefühle, 
* Erſtarren in dem irdiſchen Gewühle. 
Wenn Phantaſie ſich ſonſt mit kühnem Flug 
Und hoffnungsvoll zum Ewigen erweitert, 
So iſt ein kleiner Raum ihr nun genug, 
290 Wenn Glück auf Glück im Zeitenſtrudel ſcheitert. 


1 Die Volksſprache bezeichnet den Gedanken: „Sie hemmen unſeres Lebens 
Gang“ — viel einfacher und zwar mit den hier ſehr zutreffenden Worten: 
„Mir ſteht der Verſtand ſtill.“ — Vielleicht hat dem 5 5 gerade dieſer 


volksthümliche Ausdruck an dieſer Stelle vorgeſchwebt. 


u, 


* Die Sorge niſtet gleich im tiefen Herzen, 
Dort wirket ſie geheime Schmerzen, 
Unruhig wiegt ſie ſich und ſtöret Luſt und Ruh; 
* Sie deckt ſich ſtets mit neuen Masken zu, 
295 Sie mag als Haus und Hof, als Weib und Kind er— 
ſcheinen, 
Als Feuer, Waſſer, Dolch und Gift; 
Du bebſt vor Allem, was nicht trifft, 
a Und was du nie verlierſt, das mußt du ſtets beweinen. 


Den Göttern gleich ich nicht! Zu tief iſt es gefühlt! 
300 * Dem Wurme gleich ich, der den Staub durchwühlt, 

Den, wie er ſich im Staube nährend lebt, 

Des Wandrers Tritt vernichtet und begräbt. 


Dieſe Worte ſind berechtigt, eben weil der Verſtand ſich nur 
mit dem Irdiſchen, Sinnlichen beſchäftigt. — Die ganze vor— 
ſtehende Rede, Vers 281—302, ſchildert das Leben des Ver— 
ſtandes. Man vergleiche genau den Text. 

Vers 281. Jedem Gedanken des Verſtandes drängt immer 
das Sinnlich-Wahrnehmbare als ein „fremder Stoff“ ſich an. — 
Vers 284. Wenn der Verſtand zur Wahrnehmung und Er— 
kenntniß des Sinnlichen gelangt, ſo heißt dem negirenden Ver— 
ſtande alles Transcendente (das Beſſere): „Trug und Wahn.“ — 
Vers 285. Im Erkennen des Sinnlichen erſtarrt das „Denken 
im Verſtande“ und er muß darauf verzichten, die transcendenten 
Begriffe zu erfaſſen. — Vers 291. Der Zweifel (allemal 
„Sorge“ genannt, ſ. II, Vers 6772) bedrückt den Verſtand, ja 
ſelbſt alle ſinnlich-wahrnehmbaren Dinge: Haus und Hof u. |. w. 
bezweifelt er in der Philoſophie. Vers 299 —302 beklagen 
nochmals, daß der Verſtand allein auf das Sinnlich-Erkennbare 
hingewieſen iſt. — Vers 297. „Du bebſt vor Allem, was nicht 
trifft“ — du bebſt als Verſtand vor dem Irrthum, denn 
Irrthum iſt „Alles, was nicht trifft“; und Vers 298: „Was du 
nie verlierſt — das iſt dein eignes Ich“, alſo dich ſelbſt mußt 
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du hier ſtets beklagen, beweinen. — Die vorſtehenden Nachweiſe 
find entſcheidend für die Auffaſſung des Fauſt als „Verſtand“. 


Iſt es nicht Staub, was dieſe hohe Wand 
Aus hundert Fächern mir verenget, 
305 Der Trödel, der mit tauſendfachem Tand 
In dieſer Mottenwelt mich dränget? 
Hier ſoll ich finden, was mir fehlt? 
Soll ich vielleicht in tauſend Büchern leſen, 
Daß überall die Menſchen ſich gequält, 
310 Daß hie und da ein glücklicher geweſen? 
Was grinſeſt du mir, hohler Schädel, her, 
Als daß dein Hirn, wie meines, einſt verwirret, 
Den leichten Tag geſucht und in der Dämmrung ſchwer, 
Mit Luſt nach Wahrheit, jämmerlich geirret! 


Die nunmehr folgende Aufzählung von alten, ſcheinbar „phyſi— 
kaliſchen“ Apparaten und Maſchinentheilen iſt nicht mit voller 
Sicherheit zu enträthſeln. Indeſſen ſteht feſt, daß „Natur“, wie 
immer im „Fauſt“, eben die „Wahrheit“ bezeichnet (V. 320); 
die „Wahrheit“ hüllt ſich in einen Schleier, mehr noch als die 
„Natur“. — Fauſt, der Verſtand, ſteht auch nicht „am Thor“ 
der Natur, ſondern am Thor der „Wahrheit“. — Die 
Schlüſſel, die in Vers 317 genannt ſind, ſollen alſo auf die 
Wahrheit führen. Es ſind Hülfsmittel, die der Verſtand 
verſchmäht (ſ. Vers 323); wohl aber hat die alte Pädagogik 
— als ein Theil der alten Pſychologie — dieſe Hülfsmittel 
gebraucht; nach einer ſpäteren Stelle erſcheint die Pädagogik als 
der geiſtige „Vater“, d. h. der Erzieher des Verſtandes (j. I, 
Vers 627). — Ueber die hier gemeinten Hülfsmittel, die 
Schlüſſel, wird nur geſagt, daß ihr „Bart“ kraus ſei. Der 
Bart aber bezeichnet allemal das Attribut zu einem Sub— 
ſtantiv; die Fauſtſprache verräth damit, daß alle dieſe Dinge — 
„kraus“, verworren, verwirrt (ers 318) ſein müſſen, 
was allerdings auf die alte Psychologie recht wohl paßt. Den— 
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noch aber ſind die „alten Geräthe“ damit noch nicht verſtändlich, 
und die Vermuthung wird auf die Bilder ſelbſt ſich zu richten 
haben. Ohne alſo mit Sicherheit die Löſung zu geben, ſei 
erwähnt, daß dieſe „krauſen“, verworrenen Hülfsmittel vielleicht 
die folgenden fein dürften: 1) der wirre Kreisſchluß (das „Rad“ ); 
2) die Haarſpalterei (der „Kamm“); 3) der wirre Ausdruck (die 
„Walze“) und 4) die wirre Combination (der „Bügel“). — Weder 
mit Gewalt (dem „Hebel“), noch mit geſchraubten Wendungen 
(der „Schraube“) läßt ſich die Wahrheit zwingen (Vers 322). 
Wenn in Vers 325 endlich die „alte Rolle“, 1 die obige „Walze“, 
nochmals genannt wird, alſo der verwirrte „Ausdruck“, ſo 
würde allerdings auch das zutreffen, daß dieſelben alten Aus— 
drücke und techniſchen Bezeichnungen immer noch vom 
„blauen Dunſt“, den die Wiſſenſchaft vom Katheder ausgehen 
läßt, ſelbſt heute noch „angeraucht“ werden: „ſo lang an dieſem 
Pult (dem Katheder) die trübe Lampe ſchmauchte.“ Uebrigens 
wiederholen ſich derartig überladene allegoriſche Gruppen im 
zweiten Theil, auch in der Helena, mehrere Male. 


315 Ihr Inſtrumente freilich ſpottet mein, 
*Mit Rad und Kämmen, Walz und Bügel. 
ich ſtand am Thor, ihr ſolltet Schlüſſel fein; 
* Zwar euer Bart iſt kraus, doch hebt ihr nicht die Riegel. 
Geheimnißvoll am lichten Tag, 
320 * Läßt ſich Natur des Schleiers nicht berauben, 
Und was ſie deinem Geiſt nicht offenbaren mag, 
*Das zwingſt du ihr nicht ab mit Hebeln und mit 
Schrauben. 
Du alt Geräthe, das ich nicht gebraucht, 
*Du ſtehſt nur hier, weil dich mein Vater brauchte. 
325 * Du alte Rolle, du wirſt angeraucht, 
* So lang an dieſem Pult die trübe Lampe ſchmauchte. 
1 Andere Fauſt-Erklärer behaupten, es ſei mit dieſer alten Rolle eben 


der gläſerne Lampeneylinder, das Lampenglas gemeint!!! (Düntzer, 
Seite 91.) 
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Weit beſſer hätt ich doch mein Weniges verpraßt, 
Als mit dem Wenigen belaſtet hier zu ſchwitzen! 
Was du ererbt von deinen Vätern haſt, 
330 Erwirb es, um es zu beſitzen! 
Was man nicht nützt, iſt eine ſchwere Laſt; 
Nur was der Augenblick erſchafft, das kann er nützen. 


Doch warum heftet ſich mein Blick auf jene Stelle? 
Iſt jenes Fläſchchen dort den Augen ein Magnet? 
335 Warum wird mir auf einmal lieblich helle, 
Als wenn im nächt'gen Wald uns Mondenglanz umweht? 


Ich grüße dich, du einzige Phiole, 
Die ich mit Andacht nun herunterhole! 
* In dir verehr ich Menſchenwitz und Kunſt. 
340 * Du Inbegriff der holden Schlummerſäfte, 
* Du Auszug aller tödtlich feinen Kräfte, 
* Erweiſe deinem Meiſter deine Gunſt! 


Der Trank iſt das Nicht-Denken, für den Verſtand alſo 
der „Tod“; keineswegs nur ein Gift, das den Tod eines leib— 
lichen Dr. Fauſt herbeiführt. Da der Verſtand bisher das Nicht— 
Denken beherrſcht oder beſiegt, ſo nennt der Verſtand ſich den 
„Meiſter“ über das Nicht-Denken, alſo über den Trank. Dies 
Nicht⸗Denken aber iſt allerdings der „Inbegriff der holden 
Schlummerſäfte und der Auszug aller tödtlich feinen Kräfte“, 
eben für den Verſtand. — Man beachte Vers 346. Das Meer 
erſcheint hier (wie auch im zweiten Theil, Vers 5586) als „der 
Unverſtand“. Das Nicht-Denken führt auf den Unverſtand; 
alſo „Ins hohe Meer werd ich hinausgewieſen“. 


Ich ſehe dich, es wird der Schmerz gelindert; 
* Ich faſſe dich, das Streben wird gemindert, 
345 * Des Geiſtes Fluthſtrom ebbet nach und nach. 
* Ins hohe Meer werd ich hinausgewieſen, 
Sphinx locuta est. I. 8 
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Die Spiegelfluth erglänzt zu meinen Füßen, 
Zu neuen Ufern lockt ein neuer Tag. 


Da hier noch nicht der Oſtergeſang erklingt, iſt dieſer Ge— 
danke dem Fauſt irrthümlich möglich. Der Verſtand ſoll aber 
eben nicht aufhören, um weiter zu gelangen, ſondern er ſoll 
„thaten“. — Der Gedanke, aufzuhören, iſt deshalb dem Ver— 
ſtande möglich, weil er eben ſtockt, oder „weil ſeines Lebens Gang 
gehemmt“ iſt. Die Frage iſt eben nur, ob er aufhören muß zu 
denken, alſo zu ſein? Denn Denken iſt gleich Sein für den 
Verſtand. — Es liegt allerdings ein Widerſpruch darin, durch 
Nicht-Denken zu einer höheren Erkenntniß gelangen zu wollen, 
aber die Dichtung hat es eben mit Irrgängen des Verſtandes 
zu thun, und nur die unklare innere Ueberzeugung von 
ſeinem höheren Beruf iſt es, die auf alle dieſe Irrgänge 
führt. Fauſt kommt ſchnell von dem Irrthum zurück! 

Daß der Verſtand lauter Irrgänge geht, beweiſt er ſelbſt 
oft, da er, nachdem er Verbindungen eingegangen iſt, hinterher 
ſich als unbefriedigt oder gelangweilt bezeichnet, obgleich er vorher 
die Verbindung aufſuchte. Auch da, wo er nicht ſein Mißbehagen 
an einer bereits verſuchten Verbindung ausdrückt, gedenkt er doch 
nie mit Begeiſterung einer früheren, ſondern immer einer 
noch nicht verſuchten Verbindung, und erkennt er ſelbſt, daß er 
Irrgänge eingeſchlagen hatte. 


Ein Feuerwagen ſchwebt auf leichten Schwingen 
350 An mich heran! Ich fühle mich bereit 

Auf neuer Bahn den Aether zu durchdringen 

Zu neuen Sphären reiner Thätigkeit. 

Dies hohe Leben, dieſe Götterwonne! 

Du, erſt noch Wurm, und die verdieneſt du? 
355 Ja, kehre nur der holden Erdenſonne 

Entſchloſſen deinen Rücken zu! 

Vermeſſe dich die Pforten aufzureißen, 

Vor denen Jeder gern vorüberſchleicht! 
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Hier iſt es Zeit, durch Thaten zu beweiſen, 

360 Daß Manneswürde nicht der Götterhöhe weicht. 
Vor jener dunkeln Höhle nicht zu beben, 
In der ſich Phantaſie zu eigner Qual verdammt, 
Nach jenem Durchgang hinzuſtreben, 
Um deſſen engen Mund die ganze Hölle flammt; 

365 Zu dieſem Schritt ſich heiter zu entſchließen, 

5 Und wär es mit Gefahr ins Nichts dahin zu fließen! — 
Nun komm herab, kryſtallne, reine Schale, 
Hervor aus deinem alten Futterale, 

An die ich viele Jahre nicht gedacht! 
370 * Du glänzteſt bei der Väter Freudenfeſte, 
Ernheiterteſt die ernſten Gäſte, 
* Wenn einer dich dem andern zugebracht. 
Der vielen Bilder künſtlich reiche Pracht, 
*Des Trinkers Pflicht, fie reimweis zu erklären, 
375 * Auf einen Zug die Höhlung auszuleeren, 
*Erinnert mich an manche Jugendnacht. 
Ich werde jetzt dich keinem Nachbar reichen, 
Ich werde meinen Witz an deiner Kunſt nicht zeigen; 


Der Dichter verweilt auffallend lange bei dieſer „ kryſtallnen, 
reinen Schale“, ſo daß man ſchon darum eine tiefer liegende 
Beziehung vermuthen ſollte, ſelbſt wenn nicht „alles Vergängliche 
ein Gleichniß“ wäre im Goetheſchen Fauſt. — In der Fauſt⸗ 
ſprache bezeichnet das Kryſtallne allemal ein Gedicht, weil 
dieſes in feſter gebundener Form erſcheint (ſ. I. Vers 527). Iſt 
die Schale hier eine Art von Dichtung, ſo muß in ihr das 
Nicht⸗Denken, die Gedankenloſigkeit wohnen. Da dieſe 
Dichtung „bei der Väter Freudenfeſte geglänzt“ hat, da ſie die 
ernſten Gäſte erheiterte, da Einer ſie dem Anderen zugebracht, 
da dieſe Dichtungsart ferner ſehr reich an Bildern geweſen ſein 
muß; da der „Trinker“ ſie reimweis zu erklären hatte — ſo 
kann alsdann eben nur das Gelegenheitsgedicht hier ge— 
meint ſein. Hiſtoriſch wahr iſt, daß Goethe in ſeiner Jugend 
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Gelegenheitsgedichte gemacht hat, und dadurch wird gerechtfertigt, 
daß dieſe geiſtesarme, gedankenloſe Dichtung an „Jugendzeit und 
Jugendnacht“ erinnert. Daß die Höhlung auf einen Zug geleert 
wird, liegt darin, daß ein Gelegenheitsgedicht nur ein Mal ge— 
noſſen wird. — Weniger auffallen wird dieſe Deutung, wenn 
man ſpäter findet, daß auch das Idyll in ähnlicher Weiſe per— 
ſonificirt wird (I, Vers 3167), wie hier mit dem Gelegenheits— 
gedicht geſchehen iſt. Es bleibt ſodann eine offene Frage, ob der 
Dichter mit dem Worte „Schale“ die Gelegenheitsdichtung hat 
verurtheilen wollen; ein ähnliches Wortſpiel findet ſich auch II, 
Vers 6450, wo das Wort „Sage“ in ganz gleicher Weiſe doppel— 
ſinnig angewendet iſt. 


Hier iſt ein Saft, der eilig trunken macht. 
380 Mit brauner Fluth erfüllt er deine Höhle. 
Den ich bereitet, den ich wähle, 
Der letzte Trunk ſei nun mit ganzer Seele 
Als feſtlich hoher Gruß dem Morgen zugebracht! 
(Er ſetzt die Schale an den Mund.) 


Glockenklang und Chorgeſang. 


Die hier folgenden Chöre werden alle von den Erklärern 
als kirchliche Chöre aufgefaßt; ſie ſind es nicht. Sie beziehen 
ſich alle auf den Verſtand, der, von Hoffnung getragen, ſein 
Leben, das Denken, wieder beginnt, nachdem ſoeben „ſeines Lebens 
Gang gehemmt“ war. Es iſt die Auferſtehung des Verſtandes, 
die in dieſen ſcheinbar kirchlichen Geſängen beſprochen wird. — 
Der Chor ſagt alſo: Es ſoll jetzt das Glück der Auferſtehung 
zu Theil werden dem ſterblichen Verſtande, den die Unvollkommen— 
heiten ſeiner Natur ſo bedrückten, daß er aufhören wollte zu 
denken, zu ſein. — Der Vers 384 iſt gänzlich losgelöſt von den 
vier folgenden 385—388, und die letzteren gehen erſichtlich auf 
den Verſtand. — Da „Chriſt“ aber der „Geſalbte, der König“ 
heißt, ſo iſt ſchon darum durchaus anzunehmen, daß das Wort 
Chriſt hier auf den Verſtand, den Herrſcher ſelbſt, angewendet iſt. 
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Chor der Engel. 
Chriſt iſt erſtanden! 
385 Freude dem Sterblichen, 
*Den die verderblichen, 
*Schleichenden, erblichen 
* Mängel umwanden. 


Fauſt. 
Welch tiefes Summen, welch ein heller Ton 
390 Zieht mit Gewalt das Glas von meinem Munde? 
Verkündiget ihr dumpfen Glocken ſchon 
Des Oſterfeſtes erſte Feierſtunde? 
Ihr Chöre, ſingt ihr ſchon den tröſtlichen Geſang, 
Der einſt um Grabesnacht von Engelslippen klang, 
395 Gewißheit einem neuen Bunde? 
Chor der Weiber. 

Der Chor der Weiber erſcheint auch im zweiten Theil noch— 
mals; es ſind die Sinne; fie jagen: „Wir haben den Verſtand 
mit Specereien (Gewürz) gepflegt, ihn zur Erde herabgezogen 
und ihm Binden um das Auge gelegt. Jetzt iſt unſer Erretter, 
der uns hinaufführen ſoll, der Erde entrückt. — Jedes Wort 
paßt, auf die Sinne und auf den Verſtand bezogen. 


*Mit Speeereien 
Hatten wir ihn gepflegt, 

* Wir, ſeine Treuen, 

* Hatten ihn hingelegt; 

400 * Tücher und Binden 

Reinlich umwanden wir; 
Ach! und wir finden 
Chriſt nicht mehr hier. 


Chor der Engel. 


An dieſen Chor ſchließt ſich wieder die Logik (Engel), ſtets 
mit denſelben Worten einſetzend: Gewiß wird der Verſtand ſelig 
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jein, wenn er in Liebe, aljo ohne Egoismus, die Prüfungen 
beſtanden haben wird, die ihn jetzt trüben, heilen und üben, d. h. 
die ihm zur Entwickelung dienen, ihn zur Erkenntniß führen. — 
Erſt aus dieſer Auffaſſung des Engelgeſanges ergiebt ſich allemal 
die Wirkung, die die Geſänge auf Fauſt haben müſſen. 

Wie aber konnte man bisher nur den Gedanken hinnehmen 
im „Engelsgeſang“: Chriſtus, der Erlöſer, Gottes Sohn, habe 
eine „heilſame“ und übende (!) Prüfung beſtanden in ſeinem 
Leiden und Sterben!?! Man erſieht aus dieſer Stelle, wie 
oberflächlich die Sätze im Fauſt geleſen wurden; ſobald ſie überall 
nur Anklänge an kirchliche Form hatten, bezog man ſie getroſt 
auf den Heiland ſelbſt, trotz der auffallendſten Ungereimtheiten, 
die ſich bei dieſer Auffaſſung ergaben. — Wie aus dem Inhalt 
nachgewieſen wurde, reden hier nach einander: die Logik, die 
Sinne und die (irdiſchen) Gedanken, und iſt dieſe Zu— 
ſammenſtellung gerechtfertigt. — Die „Sinne“, die im Werk 
nothwendig eine große Rolle ſpielen müſſen, erſcheinen im zweiten 
Theil als Weiber, nämlich als „gefangene Trojanerinnen“; ſie 
ſind die „befangenen Sinne“. 


Chriſt iſt erſtanden! 

405 Selig der Liebende, 
*Der die betrübende, 
*Heilſam und übende 

* Prüfung beſtanden! 


Fauſt. 
Was ſucht ihr, mächtig und gelind, 
410 * Ihr Himmelstöne, mich am Staube! 


Fauſt ſelbſt ſpricht in den obigen Zeilen aus, daß dieſe 
Geſänge ihm gelten, aber nicht etwa dem Heilande: „Was ſucht 
ihr, Himmelstöne, mich am Staube!“ 


Klingt dort umher, wo weiche Meß en 
Die Botſchaft hör ich wohl, allein mir fehlt der Glaube. 


— — — 
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Der Verſtand als ſolcher will erkennen, nicht bloß glauben; 
er will erkennen, daß er aufleben und weiterſchreiten kann. 


Das Wunder iſt des Glaubens liebſtes Kind. 
Zu jenen Sphären wag ich nicht zu ſtreben, 
415 Woher die holde Nachricht tönt. 


In die Sphäre des „Glaubens“ kommt der Verſtand nicht 
hinein. 
Und doch, an dieſen Klang von Jugend auf gewöhnt, 
Ruft er auch jetzt zurück mich in das Leben. 


Alſo auch ohne aufzuhören mit dem Denken, iſt dem irdiſchen 
Verſtande ſchon auf dem irdiſchen Gebiete ein neues Leben be— 
ſtimmt, wenn auch nicht im Wiſſen, auch nicht im Transcen— 
denten. Das iſt nach dieſer eingetretenen Stockung eine gewiſſe 
Auferſtehung. Nur erkennt er noch nicht ſein irdiſches Ziel 
(die That!) und daher iſt es gerechtfertigt, daß der Verſtand 
in ſeiner Rathloſigkeit ſich nachher der Führung der Negation 
(oder des Egoismus, was dasſelbe iſt) überläßt, um die befriedi— 
gende Löſung zu finden. — Dieſer Gedanke an die ihm bevor— 
ſtehende Auferſtehung iſt ihm eine dunkle Ahnung — ſein „inneres 
Bewußtſein“ (ſ. Vorſpiel I. Vers 86). 


Sonſt ſtürzte ſich der Himmelsliebe Kuß 
Auf mich herab in ernſter Sabbathſtille; 
420 Da klang ſo ahnungsvoll des Glockentones Fülle — 
Und ein Gebet war brünſtiger Genuß. 
Ein unbegreiflich holdes Sehnen 
Trieb mich durch Wald und Wieſen hinzugehn, 
Und unter tauſend heißen Thränen 
425 Fühlt ich mir eine Welt entſtehn. 
Dies Lied verkündete der Jugend muntre Spiele, 
Der Frühlingsfeier freies Glück; 
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Erinnurung hält mich nun mit kindlichem Gefühle, 
Vom letzten, ernſten Schritt zurück. 

430 O tönet fort, ihr ſüßen Himmelslieder! 
Die Thräne quillt, die Erde hat mich wieder! 


Chor der Jünger. 

Die Jünger ſind die irdiſchen Gedanken, von denen ſich der 
Verſtand am Schluß der Dichtung losſagt, um zur Vernunft 
empor zu ſteigen. Dieſe irdiſchen Gedanken ſagen hier: Hat 
der Verſtand, der zum Leben (Denken) zurückgekehrt iſt, ſich er— 
hoben zur That, iſt er der „ſchaffenden Freude“ nah, ſo bleiben 
wir, die irdiſchen Gedanken, bei der Erde zurück, und daher 
denken wir weinend an ſeine Auferſtehung. — Wie konnten die 
Erklärer hier von Chriſtus ſagen: „Der Auferſtandene wird 
als höherer Entwickelung entgegengehend gedacht, in Werdeluſt, 
der Seligkeit nah u. ſ. w.“ Wie konnte Chriſtus, der Gottes— 
john, einer höheren Entwickelung entgegengehen?! — Ganz neuer— 
dings hat Herr Profeſſor Scherer in der „Deutſchen Rundſchau“ 
ebenfalls mitgetheilt, daß dieſe Chöre keine kirchliche ſeien und 
doch ſtets unbeſehen dafür genommen würden. 


Hat der Begrabene 
Schon ſich nach oben, 
Lebend Erhabene 
435 Herrlich erhoben; 
* Iſt er in Werdeluſt 
Schaffender Freude nah; 
Ach! an der Erde Bruſt 
Sind wir zum Leide da. 
440 Ließ er die Seinen 
Schmachtend uns hier zurück; 
Ach! wir beweinen, 
Meiſter, dein Glück! 


Chor der Engel. 
Die transcendentale Logik ſetzt wiederum ein mit demſelben 
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Satz: Chriſt iſt erſtanden aus der Verweſung Schoß; ſo gewiß 
werdet auch ihr, Gedanken, mit eurem Herrn, dem Verſtand, 
euch losreißen von allem Sinnkichen, wenn ihr als Theile des 
Verſtandes thätig ihn preiſt (alſo durch Thaten) und Liebe 
beweiſt (alſo ebenfalls nicht dem Egoismus dient), helft und be— 
lehrt; dann bleibt ihr mit dem höherſteigenden Verſtande ver— 
eint. — In dieſen Verſen werden die Gedanken, aber nicht 
der Verſtand angeredet; Fauſt antwortet auch nicht darauf. 


Chriſt iſt erſtanden 
445 Aus der Verweſung Schoß! 
Reißet von Banden 
Freudig euch los! 
*Thätig ihn preiſenden, 
* Liebe beweiſenden, 
450 * Brüderlich ſpeiſenden, 
*Predigend reiſenden, 
Wonne verheißenden, 
Euch iſt der Meiſter nah, 
Euch iſt er da! 


Dies fünfte Bild zeigt: 

im poetiſchen Fauſt: den Fauſt, der ſich vergiften will; 
im philoſophiſchen: den Verſtand, der aufhört zu denken; 
im culturgeſchichtlichen: die Orthodoxie. 

Der letzte Punkt bedarf des Nachweiſes. Das Nicht-Denken, 
alſo der Ausſchluß des Vernunftgebrauchs, in religiöſen Dingen 
iſt bereits ein Merkmal der Orthodoxie; das hier ſcheinbar auf— 
tretende Dogma von der Auferſtehung Jeſu weiſt aber noch 
deutlicher darauf hin, daß hier culturell eben die Orthodoxie ge— 
ſchildert ſein ſoll. 


— 


Dor dem Thor. 


In dieſer Scene tritt Fauſt nicht handelnd auf; fie führt die 
Irrgänge desſelben wenig weiter; es iſt „eine Volksſcene“, 
wie die Erklärer ſagen, in der das mittelalterliche Sonntags— 
publikum auf einem Spaziergange vorgeführt wird. — Fragt 
man aber nach einem Grunde, weshalb dies Genrebild in den 
„Fauſt“ hineingebracht ſei, ſo fehlt dieſer Grund, und man 
ſchiebt dem Dichter ein gewiſſes Behagen unter, das er daran 
gefunden haben ſoll, eben einmal ein Bild zu malen, gleichviel 
ob dieſer Zug mit ſeiner ganzen planvollen Arbeitsweiſe ſtimmt 
oder nicht. N 

Die Sache liegt aber ganz anders. Wenn Fauſt der Ver— 
ſtand iſt, ſo iſt ſeine Wohnſtätte das Gehirn oder der Kopf 
des Menſchen. Dieſes Bild halte man im ganzen „Fauſt“ con- 
ſequent feſt (I, Vers 3386). Die „Stadt“ alſo iſt das Ge— 
hirn, auch die „Hauptſtadt“ genannt (II, Vers 5524), d. i. 
die Stadt im Kopfe. — Da nun alle Erſcheinungen, die mit 
dem Verſtande in Verbindung ſtehen, allegoriſirt auftreten 
in der Dichtung, in ſymboliſcher Geſtalt, ſo mußte auch das— 
jenige allegoriſch vorgeführt werden, was (hörbar) aus dieſer 
Stadt hervorgeht, als Aeußerung des Gedachten in der Sprache, 
im Liede u. ſ. w. — Iſt aber der Kopf die Stadt, ſo iſt der 
Mund nothwendig das „hohle finſtere Thor“ und die „Spazier— 
gänger aller Art“ ſind die hörbaren Aeußerungen des Geiſtes, 
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die von da hinausziehen ins Freie. Was alſo im Laute heraus» 
dringt, das iſt hier allegoriſch zuſammengetragen, „aller Art“ 
durch einander, und das wirre Volksgewühl wurde gezeichnet 
(Bitte, Befehl, Lied, Text ꝛc.), und die Erklärer ſind nicht auf 
die Vermuthung gekommen, daß man es hier mit Allegorien zu 
thun haben könne! N 

Die „Sprache“ ſelbſt erſcheint hier nicht, weil ſie im zweiten 
Theil der Dichtung als „Heroldſtab“ ausführlich geſchildert wird. 
Dieſer merkwürdige Umſtand beweiſt, daß der ganze Plan, auch 
der zum zweiten Theil, ſchon frühzeitig fertig war, denn im 
anderen Falle durfte und konnte die „Sprache“ hier nicht un⸗ 
erwähnt bleiben; zugleich aber ſpricht dieſer Umſtand ſehr ſtark 
für die Richtigkeit dieſer Forſchung, denn ſonſt wäre dies Zu— 
ſammentreffen doch gar zu verwunderlich. 

Wir beginnen mit dem Würdigſten, was aus dem Munde 
hervorgeht, — mit dem hörbaren Gedicht. Die Gedichte ſind 
in dieſer Scene die Soldaten; Burgen (Sitz der Gedanken) und 
Mädchen (Gefühle) müſſen ſich dem Gedicht ergeben; die Trom— 
peten (die Klänge) der Gedichte werben für die Freude wie zum 
Verderben. — Das Bürgermädchen (Agathe) ſtellt das Volks- 
lied vor, und der Geliebte, der ſich mit dem Volksliede ver— 
binden ſoll, d. h. einer der Soldaten, iſt eben ein Gedicht; denn 
Text und Lied bilden ein Paar! — Neben dem Volksliede 
(Agathe) erſcheint ferner ein „Schüler“, d. h. das Studenten- 
lied, der Krauskopf genannt, und bei dieſem ein zweiter 
Schüler — — der Refrain des Liedes. Man achte darauf, 
daß alle dieſe Dinge aus dem Thor (dem Munde) hervorgehen, 
„hervorſpazieren“, alſo hörbare Aeußerungen des Denkens find. 

Das Studentenlied liebt, nach ſeiner eigenen Ausſage, ein 
ſtarkes Bier, einen „beißenden Toback“ (Knaſter, den gelben, hat 
uns Apolda präparirt) — und eine „Magd im Putz“. Mit 
Agathe, dem anſtändigen Volksliede, will das Studentenlied nichts 
zu thun haben, klagt Agathe, ſucht ſich vielmehr beim „Spazier— 
gang“ eine andere Gefährtin, eine „Magd“, wie der Dichter 
ſagt, die Samstags ihren Beſen führt (die Studenten nennen 
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ſie noch heute „Beſen“). Dieſe „Magd“, deren „Begleitung“ 
das Studentenlied liebt, iſt der Gaſſenhauer, und Agathe, 
das Volkslied, bedauert, daß das Studentenlied nicht beſſere Ge— 
ſellſchaft ſucht. 

Es intereſſirt ferner, das Verhältniß aus dem Text zu er— 
forſchen, in dem der zweite Schüler (der Refrain) zu den beiden 
„Mägden“ ſteht; denn neben dem Gaſſenhauer (Magd) erſcheint 
mals zweite Magd: die Wiederholung, die Repriſe 
im Liede. Die Repriſe liebt den Refrain; letzterer fühlt ſich 
zum Volksliede hingezogen, und dennoch „tanzt er auf dem Plan“ 
(d. h. der Gaſſe) mit dem Gaſſenhauer (Vers 471). 

Außer den beſprochenen Figuren erſcheinen noch die folgenden 
hörbaren Aeußerungen, die aus dem Thor, dem Munde hervor— 
gehen. Es ſind: 

die Bitte, die Wortverdrehung, das Schwatzen, die 

Einwilligung, der Zank, der Befehl, die Frage, 
die Kannegießerei, das Ja, das Verſprechen und die 
Abbitte, 
die alle vorgeführt werden, und alle unter den obigen Geſichts— 
punkt fallen, daß ſie aus dem Munde hörbar hervorgehen. 

Ein Reſultat hat dieſe Scene nicht, aber dieſe Figuren haben 
dasſelbe Recht zu erſcheinen wie die Allegorien, die in beiden 
Walpurgisnächten in großer Zahl erſcheinen. 


Vor dem Thor. 
Spaziergänger aller Art ziehen hinaus. 
Einige Nandwerksburſche. 
455 Warum denn dort hinaus? 
Andere. 
Wir gehn hinaus aufs Jägerhaus. 


Die Erſten. 
Wir aber wollen nach der Mühle wandern. 
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Ein Handwerksburſch. 
Ich rath euch nach dem Waſſerhof zu gehn. 
Sweiter. 
Der Weg dahin iſt gar nicht ſchön. 
Die Sweiten. 


460 Was thuſt denn du? 
Ein Dritter. 
Ich gehe mit den andern. 
vierter. 
Nach Burgdorf kommt herauf! Gewiß dort findet ihr 
Die ſchönſten Mädchen und das beſte Bier 
* Und Händel von der erſten Sorte. 


Alle Spaziergänger, d. h. die hörbaren Aeußerungen, die 
hier zunächſt auftreten, haben verſchiedene Ziele, nach denen ſie 
hingehen. Daran ſind ſie zu unterſcheiden. — Einige gehen 
aufs Jägerhaus, Andere zur Mühle, wieder Andere nach 
dem Waſſerhof, Andere nach Burgdorf, wo es Händel 
ſetzt. — Das was, mit dem Jäger vergleichlich, hinter Etwas 
herjagt, iſt die Bitte; in der Mühle hat die Wortver— 
drehung ihren Platz; nach dem Waſſerhof gehört das Ge— 
ſchwätz, denn das Feuchte, Wäſſerige gilt ſtets im Werke als 
das Reden (Fauſtſprache), und „Burgdorf“ iſt nach der Rede— 
weiſe im Werke ein Ort, wo um Kleinigkeiten geſtritten wird; 
nach Burgdorf geht das Gezänke. Wer aber Furcht äußert 
vor dem Zank — der „Fünfte“ — das iſt die Abbitte. 
Ein anderer Spaziergänger, der ſtets mit den Anderen geht, iſt 
die Einwilligung. — Alles ſind hörbare Aeußerungen des 
Geiſtes. 

Fünfter. 
Du überluſtiger Geſell, 
465 Juckt dich zum drittenmal das Fell? 
* Ich mag nicht hin, mir graut es vor dem Orte. 
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Dienſtmädchen. 
* Nein, nein, ich gehe nach der Stadt zurück. 

Das Dienſtmädchen, welches „umkehrt“, iſt die Wiederholung, 
die Repriſe beim Liede; ihre Gefährtin, die Samstags ihren 
Beſen führt, iſt der Gaſſenhauer (Beſen!). Die Repriſe 
findet ſich oft beim Gaſſenhauer. 

Andere. 
*Wir finden ihn gewiß bei jenen Pappeln ſtehen. — 


Die hier genannten „Pappeln“ erſcheinen nicht zufällig. 


Der zweite Student, der bei den Pappeln gewiß fi findet, iſt 


bekanntlich der Refrain. Es iſt aus dieſer Stelle abſolut 
nicht zu erſehen, was die „Pappeln“ bezeichnen ſollen. Erſt im 
zweiten Theil (Walpurgisnacht, Vers 2541) kommt man zum 
Verſtändniß dieſer Allegorie, die ſich drittens auch II, Vers 2640 
nochmals vorfindet. Dort ſitzen die Verſe in den Stromes— 
pappeln hingewiegt. Die Pappeln ſind Lieder oder Gedichte 
von geringem geiſtigen Werth, ſie werden als Stromes— 
pappeln, d. h. als wäſſerige Gedichte bezeichnet, weil alles 
Gerede im „Fauſt“ als Waſſer oder Feuchtes immer wieder er— 
ſcheint. — Daß der Refrain ſich bei derartigen wäſſerigen Ge— 
dichten finden wird, iſt eine ſatyriſche Bemerkung, die das Volks— 
lied und die Wiederholung unter einander austauſchen. — Das 
Wiedererſcheinen derſelben Allegorie (Fauſtſprache) zeigt ſich auch 
dieſen „Pappeln“ gegenüber. 


Erſte. 

Das iſt für mich kein großes Glück; 

470 Er wird an deiner Seite gehen, 
*Mit dir nur tanzt er auf dem Plan. 

Was gehn mich deine Freuden an! 
Andere. 

Heut it er ſicher nicht allein; 

Der Krauskopf, ſagt er, würde bei ihm ſein. 
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Schüler. 
475 Blitz, wie die wackern Dirnen ſchreiten! 
* Herr Bruder, komm! wir müſſen ſie begleiten. 
*Ein ſtarkes Bier, ein beizender Toback 
* Und eine Magd im Putz, das iſt nun mein Geſchmack. 


Das Studentenlied hat Geſchmack am Bier, am beißenden 
Toback und an der Magd im Putz. Es nähert ſich dem Gaſſen— 
hauer, den wollte es „begleiten“. Dieſer muſikaliſche Aus— 
druck iſt bezeichnend und ſehr verleitlich. 


Bürgermädchen. 
Da ſieh mir nur die ſchönen Knaben! 
480 Es iſt wahrhaftig eine Schmach; 
* Geſellſchaft könnten ſie die allerbeſte haben 
Und laufen dieſen Mägden nach! 


Das Bürgermädchen Agathe iſt das anſtändige Volkslied; 
ſie bedauert, daß das Studentenlied ſich nicht an das Volkslied 
anlehnt. i 

Zweiter Schüler Cum erſten). 
Nicht ſo geſchwind! Dort hinten kommen zwei! 
Sie ſind gar niedlich angezogen: 
485 * s iſt meine Nachbarin dabei; 
Ich bin dem Mädchen ſehr gewogen. 
Sie gehen ihren ſtillen Schritt 
* Und nehmen uns doch auch am Ende mit. 

Der zweite Schüler, der „am Ende!“ vom Volksliede mit— 
genommen ſein will, iſt der Refrain: er ſieht in der Wieder— 
holung ſeine Nachbarin, denn Refrain und Repriſe find ver— 
wandter Natur. — Am Ende! 


Erſter. 
* Herr Bruder, nein! ich bin nicht gern genirt. 
490 Geſchwind, daß wir das Wildpret nicht verlieren. 
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Die Hand, die Samstags ihren Beſen führt, 
Wird Sonntags dich am beſten careſſiren. 


Das Studentenlied hat Recht: es iſt zu Zeiten recht „ungenirt“. 


Bürger. 
Nein, er gefällt mir nicht, der neue Burgemeiſter! 
Nun, da er's iſt, wird er nur täglich dreiſter. 
495 Und für die Stadt, was thut denn er? 
Wird es nicht alle Tage ſchlimmer? 
* Gehorchen ſoll man mehr als immer 
* Und zahlen mehr als je vorher. 


In dieſen Verſen ift der Bürgermeiſter die Allegorie, 
um die es ſich handelt. Er verlangt Gehorſam; dies iſt auch 
die Münze, mit der er bezahlt wird, wenn er „fordert“ oder 
„verlangt“. Danach aber iſt er ſelbſt — der Befehl, der 
aus dem Munde an die Luft kommt. 


Bettler (ſingt). 
Ihr guten Herrn, ihr ſchönen Frauen, 
500 So wohlgeputzt und backenroth, 
Belieb es euch, mich anzuſchauen, 
Und ſeht und mildert meine Noth! 
Laßt hier mich nicht vergebens leiern, 
Nur der iſt froh, der geben mag. 
505 * Ein Tag, den alle Menſchen feiern, 
*Er ſei für mich ein Erntetag. 


Der Bettler, der auf „Almoſen“ hofft, beſonders heute, 
wo Alles redet, das iſt die Frage, und das Almoſen — iſt 
die Antwort. 

Anderer Bürger. 
Nichts Beſſers weiß ich mir an Sonn- und Feiertagen, 
Als ein Geſpräch von Krieg und Kriegsgeſchrei, 
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Wenn hinten weit in der Türkei 

510 Die Völker auf einander ſchlagen. 
Man ſteht am Fenſter, trinkt ſein Gläschen aus 
Und ſieht den Fluß hinab die bunten Schiffe gleiten; 
Dann kehrt man Abends froh nach Haus 
Und ſegnet Fried und Friedenszeiten. 


Diejenige Rede (nämlich der andere „Bürger“), welche vom 
Kriege hinten in der Türkei handelt, bezeichnet die politiſche 
Kannegießerei; man ſehe die Einzelheiten im Texte durch. 


Dritter Bürger. 
515 * Herr Nachbar, ja! jo laß ich's auch geſchehn: 
Sie mögen ſich die Köpfe ſpalten, 
Mag Alles durch einander gehn, 
Doch nur zu Hauſe bleib's beim Alten! 


Die Zuſtimmung, das „Ja“ tritt hier unter den Aeuße⸗ 
rungen auf, während das „Nein“ fehlt. Die Verneinung würde 
eine Verdoppelung des Mephiſto in ſich ſchließen. 


Alte (zu den Bürgermädchen). 
Ei! wie geputzt! das ſchöne junge Blut! 
520 Wer ſoll ſich nicht in euch vergaffen? — 
Nur nicht ſo ſtolz! es iſt ſchon gut! 
* Und was ihr wünſcht, das wüßt ich wohl zu ſchaffen. 


Die „Alte“ kennzeichnet ſich durch den letzten Vers: „Was 
Einer wünſcht, das wüßt ich wohl zu ſchaffen.“ Sie iſt das 
Verſprechen. Daher kann ſie auch dem jungen Mädchen 
einen Mann verſchaffen. 

Bürgermädchen. 
Agathe, fort! ich nehme mich in Acht, 
Mit ſolchen Hexen öffentlich zu gehen. 


Sphinx locuta est. I. 
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525 Sie ließ mich zwar in Sankt Andreas' Nacht 
Den künft'gen Liebſten leiblich ſehen. 


Die Andere. 


* Mir zeigte fie ihn im Kryſtall, 
Soldatenhaft mit mehreren Verwegnen; 
Ich ſeh mich um, ich ſuch ihn überall, 
530 Allein mir will er nicht begegnen. 


Wenn Agathe das Volkslied iſt, ſo iſt der Geliebte, der ſich 
mit dem Volkslied verbindet, der Text dazu. Er erſcheint im 
Kryſtall, d. h. nach der Fauſtſprache: in gebundener Rede, 


es iſt ein Gedicht. 


„Kryſtall“, „kryſtalliſirt“ kommt mehrfach 


in demſelben Sinne im Werke vor, vergl. I, Vers 367. 


Soldaten. 
Burgen mit hohen 
Mauern und Zinnen, 
Mädchen mit ſtolzen, 
Höhnenden Sinnen 
Möcht ich gewinnen! 
Kühn iſt das Mühen, 
Herrlich der Lohn! 


Und die Trompete 
Laſſen wir werben, 
Wie zu der Freude, 
So zum Verderben. 
Das iſt ein Stürmen! 
Das iſt ein Leben! 
Mädchen und Burgen 
Müſſen ſich geben. 
Kühn iſt das Mühen, 
Herrlich der Lohn! 
Und die Soldaten 
Ziehen davon. 


— — 
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Die „Soldaten“ endlich ſind die Texte der Lieder; fie find 
Kriegs⸗ und Liebeslieder: Mädchen und Burgen müſſen ſich 
geben. Alle Spaziergänger kommen aus dem hohlen, finſteren 
Thor (dem Munde) hervor. — Es fehlt hier die Sprache, 
die Stimme, der Klang und die Verneinung; indeſſen 
iſt nachgewieſen im Text, daß dieſe Aeußerungen an anderer 
Stelle im Text auftreten und daher hier wegblieben. (Nach 
weis folgt ſpäter.) 

Fauſt und Wagner. 


Fauſt. 

Auch das hier folgende Frühlingslied paßt, wenn allegoriſch 
genommen, in die Situation hinein. Es erſcheint unten (Vers 
587) aufgelöſt mit Hülfe der Fauſtſprache. Dieſelben alle— 
goriſchen Bezeichnungen, die das ganze Werk durchziehen, er— 
geben, auf das Frühlingslied angewendet, einen Sinn, der ganz 
vollſtändig auf die vorliegende Situation paßt. 


550 Vom Eiſe befreit ſind Strom und Bäche 
Durch des Frühlings holden, belebenden Blick; 
Im Thale grünet Hoffnungsglück; 
Der alte Winter, in ſeiner Schwäche, 
Zog ſich in rauhe Berge zurück. 
555 Von dorther ſendet er, fliehend, nur 
Ohnmächtige Schauer körnigen Eiſes 
In Streifen über die grünende Flur. 
Aber die Sonne duldet kein Weißes; 
VUoeberall regt ſich Bildung und Streben, 
560 Alles will ſie mit Farben beleben; 
Doch an Blumen fehlt's im Revier, 
Sie nimmt geputzte Menſchen dafür. 
Kehre dich um, von dieſen Höhen 
Nach der Stadt zurückzuſehen! 
565 Aus dem hohlen, finſtern Thor 
Dringt ein buntes Gewimmel hervor. 
9 * 
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Jeder ſonnt ſich heute ſo gern; 
Sie feiern die Auferſtehung des Herrn: 
Denn ſie ſind ſelber auferſtanden; 

570 Aus niedriger Häuſer dumpfen Gemächern, 
Aus Handwerks- und Gewerbesbanden, 
Aus dem Druck von Giebeln und Dächern, 
Aus der Straßen quetſchender Enge, 
Aus der Kirchen ehrwürdiger Nacht 

575 Sind ſie Alle ans Licht gebracht. 
Sieh nur, ſieh! wie behend ſich die Menge 
Durch die Gärten und Felder zerſchlägt, 
Wie der Fluß, in Breit und Länge, 
So manchen luſtigen Nachen bewegt; 

580 Und bis zum Sinken überladen, 
Entfernt ſich dieſer letzte Kahn. 
Selbſt von des Berges fernen Pfaden 
Blinken uns farbige Kleider an. 
Ich höre ſchon des Dorfs Getümmel. 

585 Hier iſt des Volkes wahrer Himmel, 
Zufrieden jauchzet Groß und Klein: 

* Hier bin ich Menſch, hier darf ich's fein! 


Hier folgt das vorſtehende Frühlingslied aufgelöſt, ohne alle 
allegoriſche Form. Es iſt derart mit Allegorien erfüllt, daß der 
Dichter ſelbſt, gleichſam entſchuldigend, es ausſpricht. Man ver— 
gleiche genau den Text mit der hier folgenden Ueberſetzung: 

Vom Eiſe befreit, d. h. von der ſtarren Abgeſchloſſen— 
heit befreit, iſt nicht der „Fluß“ (im gewöhnlichen Sinne), 
ſondern der Wortſtrom, und wenn Fauſt das hier ausſpricht, 
ſo beſtätigt er, was die Erklärung der vorſtehenden Scene 
bereits ergeben hat. Die hörbaren Aeußerungen ſind losgelaſſen 
und zwar jetzt, nachdem der Verſtand auferſtanden iſt; dieſe 
Auferſtehung aber erſcheint unter dem Bilde des Früh— 
lings. — Die platten gewöhnlichen Gedanken, das Thal ge— 
nannt im Gegenſatze zum Berg, der ſtets das Geniale bezeichnet 


— 13 — 


im „Fauſt“ — haben Hoffnung, laut zu werden. Die Zurück— 
haltung, hier der Winter genannt, hat ſich alſo in die 
rauhen „Berge“ zurückgezogen, die genialen Aeußerungen halten 
ſich zurück. Aber die Erkenntniß, die Sonne, duldet kein 
Zurückhalten (Schnee = Eis), denn das Erkannte will ſich in 
der Sprache mittheilen und alle Gedanken wollen ſich in Bil— 
dern ausdrücken, d. h. „ſich mit Farben beleben“. — Was 
dadurch an Poeſie (Blumen) verloren geht, wird an Alle— 
gorien („geputzten Menſchen“) gewonnen. — Sieh zurück nach 
dem Kopf (Stadt): aus dem hohlen, finſtern Thor, 
dem Munde, dringt ein buntes Getümmel von Aeußerungen 
hervor. Alle kommen nur deshalb hervor, weil ſie die Auf— 
erſtehung des Verſtandes, ihres „Herrn“, feiern wollen. — 
Die Aeußerungen aber ſtammen theils aus dem alltäglichen 
Denken („aus den dumpfen Gemächern“), theils aus dem 
wiſſenſchaftlichen Denken („aus Handwerks- und Ge— 
werbebanden“), theils aus dem philoſophiſchen ſpitzfindigen 
Denken („aus dem Druck von Giebeln und Dächern“) oder 
aus dem ſcholaſtiſchen Denken („aus der Kirchen ehrwürdiger 
Nacht“). — Der Fluß, der Wortſtrom, der „breite und lange!“ 
trägt manchen „luſtigen Nachen“, d. h. manche neckende 
Rede, die „bis zum Sinken“ mit Allegorien beladen iſt; ins— 
beſondere gilt das von „dieſem letzten Kahn“, d. h. von dieſer 
letzten hier erſcheinenden Rede, die übervoll iſt von Alle— 
gorien. — Selbſt aus dem ferneren Inhalt dieſer Fauſt— 
dichtung („von des Berges fernen Pfaden“) blinken uns 
„farbige Kleider“ an, die Allegorien. Alle Reden freuen ſich, 
daß fie an die Luft gekommen, d. h. ausgeſprochen find. 
Man wird das Zutreffende aller obigen Bilder recht ſtark 
empfinden, ſobald man die allegoriſche Sprache des Dichters 
durch das ganze Werk hindurch verfolgt haben wird. Dieſelben 
Bilder und dieſelben Beziehungen wiederholen ſich durch 
den ganzen „Fauſt“ hindurch, und ſie erſcheinen als ein ſtarker 
Beweis dafür, daß die allegoriſche Deutung nicht etwa hinein— 
gelegt iſt. Sobald man ſich in das ganze allegoriſche Werk 
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hineingeleſen hat, entwickelt ſich im Leſer das Gefühl für die 
conſequente allegoriſche Sprache im Text, und das Verſtändniß 
der Allegorien wird ein leichtes. 


Wagner. 

Mit euch, Herr Doctor, zu ſpazieren, 

Iſt ehrenvoll und iſt Gewinn; 
590 Doch würd ich nicht allein mich her verlieren, 

Weil ich ein Feind von allem Rohen bin. 

Das Fiedeln, Schreien, Kegelſchieben 

Iſt mir ein gar verhaßter Klang; 

*Sie toben, wie vom böſen Geiſt getrieben, 

595 Und nennen's Freude, nennen's Geſang. 


Bauern unter der Linde. 


Tanz und Geſang. 
Der Schäfer putzte ſich zum Tanz 
Mit bunter Jacke, Band und Kranz; 
Schmuck war er angezogen. 
Schon um die Linde war es voll 

600 * Und Alles tanzte ſchon wie toll, 

Juchhe! Juchhe! 
Juchheiſa! Heiſa! He! 
So ging der Fiedelbogen. 


Er drückte haſtig ſich heran, 
605 Da ſtieß er an ein Mädchen an 
Mit ſeinem Ellenbogen. 
Die friſche Dirne kehrt' ſich um 
* Und ſagte: „Nun, das find ich dumm!“ 
Juchhe! Juchhe! 
610 Juchheiſa! Heiſa! Hel. 
* „Seid nicht ſo ungezogen!“ 


Doch hurtig in dem Kreiſe ging's, 
Sie tanzten rechts, ſie tanzten links 
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Und alle Röcke flogen. 

615 Sie wurden roth, ſie wurden warm, 
Und ruhten athmend Arm in Arm, 
Juchhe! Juchhe! 

Juchheiſa! Heiſa! He! 
Und Hüft an Ellenbogen. 
620 „Und thu mir doch nicht ſo vertraut! 
* Wie Mancher hat nicht ſeine Braut 
* Belogen und betrogen!“ 
Er ſchmeichelte ſie doch bei Seit', 
Und von der Linde ſcholl es weit; 
625 Juchhe! Juchhe! 
Juchheiſa! Heiſa! He! 
Geſchrei und Fiedelbogen. 


Alter Bauer. 

Die hier folgende Epiſode iſt einfach zu erklären. Auch ſie iſt 
nicht ohne Einfluß auf die Irrgänge des Verſtandes. Der Sinn 
dieſer Scene kann erſt gegen das Ende derſelben erfaßt werden. 

Der Tanz der Bauern zeigt die wildeſte Bewegung; es 
ſcheint Alles durch einander zu fliegen. Weil es „Bauern“ ſind, 
die hier tanzen, ſo will der Dichter nicht eben etwas „Kluges“ 
bezeichnen, wahrſcheinlich etwas Entgegengeſetztes. Man findet 
ſogar die Worte hervorgehoben: „Das iſt dumm.“ An anderer 
Stelle ſteht: „Seid nicht jo ungezogen“; alſo ohne alle Vorſchrift 
und Ordnung. Endlich: „Mancher hat ſeine Braut belogen und 
betrogen.“ — Brautleute nun ſind im „Fauſt“ (II, Vers 747) 
diejenigen Gedanken, die zu einander paſſen ſollen, wie Voraus— 


ſetzung und Schluß. Hier alſo, wo fie einander „betrügen“, 


ſind ſie nichts Folgerichtiges, nichts Geordnetes, es ſind unge— 


ordnete, einander widerſtrebende Gedanken gemeint. Um es kurz 


zu ſagen: Der Bauerntanz bezeichnet die Confuſion, das 
wilde, ungeordnete Denken. — Dieſer heiße, wilde Taumel, 
die Confuſion, erſcheint im Folgenden als ein „Fieber“, und der 
Verſtand hat einſt verſucht, dies Fieber, die Confuſion, zu 
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heilen. Er klagt ſich ſelber an, daß er die Confuſion nur noch 
ärger gemacht habe; der Verſtand kann keine Confuſion in den 
Geiſtern heilen, das hat er ſchaudernd eingeſehen. 

Höchſt intereſſant aber iſt an dieſer Stelle noch Eines. Der 
ſprichwörtlich gewordene „dunkle Ehrenmann“, der „Vater“ des 
Verſtandes, kommt in dieſer Scene ebenfalls noch zu ſeinem 
Rechte. Dieſer dunkle Ehrenmann, „der über die Natur des 
Menſchen und ihre heiligen Kreiſe mit grillenhafter Mühe ſann“, 
der wie ein Alchymiſt die „Elemente“ — des Wiſſens, ſo wider— 
ſtrebend ſie auch waren, zuſammengoß und damit hoffte, die 
grammatiſchen Fehler in der Sprache zu bekämpfen, die er aber 
nur ärger machte — alſo dieſer „dunkle“ Ehrenmann, der auch 
den Verſtand als eine „Seelenkraft“ zu erziehen hat und den alſo 
auch der Verſtand allerdings ſeinen geiſtigen Vater nennen kann 
— dieſer dunkle Ehrenmann iſt die Pädagogik, eine Wiſſenſchaft, 
der hier ſehr energiſch der Krieg erklärt iſt. — Die Pädagogik 
und der Verſtand haben ſich auch bemüht, Ordnung und Geſetz— 
mäßigkeit in die Aeußerungen wie in die Gedanken zu bringen, 
indem ſie Grammatik aufſtellten — ſie haben aber die Fehler 
durch die unendlich vielen Regeln nur noch vermehrt. 


Herr Doctor, das iſt ſchön von euch, 
Daß ihr uns heute nicht verſchmäht, 
630 Und unter dieſes Volksgedräng 
Als ein ſo Hochgelahrter geht. 
* So nehmet auch den ſchönſten Krug, 
* Den wir mit friſchem Trunk gefüllt. 
Ich bring ihn zu und wünſche laut, 
635 Daß er nicht nur den Durſt euch ſtillt: 
Die Zahl der Tropfen, die er hegt, 
Sei euern Tagen zugelegt. 


Fauſt. 
Ich nehme den Exquickungstrank, 
Erwidr' euch Allen Heil und Dank. 
(Das Volk ſammelt ſich im Kreis umher.) 


— ie 


———— L—j——ů4 


— 
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Alter Bauer. 


640 Fürwahr, es iſt ſehr wohl gethan, Se 
Daß ihr am frohen Tag erſcheint; 
Habt ihr es vormals doch mit uns 
An böſen Tagen gut gemeint. 
Gar Mancher ſteht lebendig hier, 
645 Den euer Vater noch zuletzt 
Der heißen Fieberwuth entriß, 
Als er der Seuche Ziel geſetzt. 
Auch damals ihr, ein junger Mann, 
Ihr gingt in jedes Krankenhaus; 
650 Gar manche Leiche trug man fort, 
Ihr aber kamt geſund heraus, 
Beſtandet manche harte Proben; 
Dem Helfer half der Helfer droben. 


Alle. 
*Geſundheit dem bewährten Mann, 
655 Daß er noch lange helfen kann! 


Der Krug, der „ſchönſte Krug“ (Vers 632) iſt hier, wo es ſich 
um die „Aeußerungen“ handelt — das Sprichwort. In ihm 
enthalten iſt der friſche Trunk: die „Volks weisheit“. Der 
„alte Bauer“ iſt unter allen Sätzen — ein alter Satz, 
nämlich dieſer: „Volkes Stimme iſt Gottes Stimme.“ 
— Wenn Alle dem ſpeculirenden Verſtande (Fauſt) hier „Ge— 
ſundheit“ wünſchen, ſo liegt darin eine ſehr feine Ironie auf den 
„ſpeculirenden Verſtand“. Die Beziehungen ſind ſo naheliegend, 
daß es hier keines weiteren Nachweiſes bedarf. Uebrigens iſt 
die Gedankenverbindung in dieſer Epiſode ebenſo fein wie richtig: 
wenn der Gedanke, daß die Volksſtimme ewige Wahrheit (Gottes 
Stimme) redet, ſo bringt dieſer Satz es mit ſich, daß im Sprich— 
wort (hier in dem „ſchönſten Kruge“) die Volksweisheit ent- 
halten ſein muß, und ſodann iſt dem krankhaft ſpeculirenden Ver— 
ſtande dieſer Trunk „einfache Volksweisheit“ aus dem Kruge 
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„Sprichwort“ — recht heilſam oder geſund; er nähert ſich damit 
in etwas wieder dem gefunden Menſchenverſtand, der in der 
Volksweisheit wohnt. 


Fauſt. 
Vor Jenem droben ſteht gebückt, 
Der helfen lehrt und Hülfe ſchickt. 
(Er geht mit Wagnern weiter.) 


Wagner. 


Welch ein Gefühl mußt du, o großer Mann, 
Bei der Verehrung dieſer Menge haben! 
660 O glücklich, wer von ſeinen Gaben 
Solch einen Vortheil ziehen kann! 
Der Vater zeigt dich ſeinem Knaben, 
Ein Jeder fragt und drängt und eilt, 
Die Fiedel ſtockt, der Tänzer weilt. 
665 Du gehſt, in Reihen ſtehen ſie, 
Die Mützen fliegen in die Höh; 
Und wenig fehlt, ſo beugten ſich die Knie, 
Als käm das Venerabile. 


* 


Fauſt. 
Nur wenig Schritte noch hinauf zu jenem Stein! 
670 Hier wollen wir von unſrer Wandrung raſten. 
Hier ſaß ich oft gedankenvoll allein 
* Und quälte mich mit Beten und mit Faſten. 
* An Hoffnung reich, im Glauben feſt, 
*Mit Thränen, Seufzen, Händeringen 
675 * Dacht ich das Ende jener Peſt 
Vom Herrn des Himmels zu erzwingen. 
Der Menge Beifall tönt mir nun wie Hohn. 
O könnteſt du in meinem Innern leſen, 
* Wie wenig Vater und Sohn 
680 Solch eines Ruhmes werth geweſen! 
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Die vorſtehende Rede (Vers 669) ſagt: Nur wenig Worte 
noch über jenen „Stein“ — d. h. über die Grammatik, ehe die 
Dichtung weiter geht. Ueber die Grammatik gebückt ſaß ich oft 
gedankenvoll allein — der Verſtand des Lernenden — und uälte 
mich mit dem „Herbeten“ der Regeln und mit Faſten „indem 
ich nichts verſtand; reich an Hoffnung, zu verſtehen, und feſt in 
dem Glauben, daß die Grammatik tiefe Weisheit enthielte. 
Mit Thränen, als Kind, dachte ich die Sprachfehler (die Peſt) 
zu zwingen u. ſ. w. 


* Mein Vater war ein dunkler Ehrenmann, 
Der über die Natur und ihre heil'gen Kreiſe, 
In Redlichkeit, jedoch auf ſeine Weiſe, 

Mit grillenhafter Mühe ſann, 

685 * Der, in Geſellſchaft von Adepten, 

*Sich in die ſchwarze Küche ſchloß 
Und, nach unendlichen Recepten, 
Das Widrige zuſammengoß. 


Nochmals geht hier die Dichtung ausführlich auf den „dunklen 
Ehrenmann“ ein. Die Pädagogik erſcheint hier unter dem Bilde 
eines Alchymiſten, in der „ſchwarzen Küche“ — Fauſtſprache: 
in der Wiſſenſchaft. — Die Adepten des Mittelalters bezeichneten 
mit dem „rothen Leuen“ ein Queckſilberoxyd und mit der „Lilie“ 
ein Silber- oder auch Schwefelpräparat; die „junge Königin“ 
war ihnen ein „Sublimat“. — Hier aber ſind mit dieſen 
Ausdrücken eben grammatiſche Begriffe bezeichnet. Der rothe 
Leu — dieſer kühne Freier — iſt höchſt wahrſcheinlich der Accu— 
ſativ, und der farbloſe Infinitiv (Llie) die Braut. 
Dieſe werden in der lateiniſchen Grammatik mit einander ver— 
mählt, und. — aus einem „Beiſpiel“ in das andere „gequält“! 
— Dann erſchien die „junge Königin“, die auf dieſem Gebiete 
herrſchte, nämlich die grammatiſche „Regel“, und — — 
die Patienten ſtarben, d. h. die Sätze wurden dennoch 
falſch!! Dieſe Peſt, die Fehler in der Sprache, ließen ſich nicht 


beſiegen. 
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* Da ward ein rother Leu, ein kühner Freier, 
690 * Im lauen Bad der Lilie vermählt 
* Und Beide dann, mit offnem Flammenfeuer, 
& Aus einem Brautgemach ins andere gequält. 
Erſchien darauf mit bunten Farben 
*Die junge Königin im Glas: 
695 * Hier war die Arzenei, die Patienten ſtarben, 
Und Niemand fragte: Wer genas? 
So haben wir mit hölliſchen Latwergen, 
In dieſen Thälern, dieſen Bergen, 
Weit ſchlimmer als die Peſt getobt. 
700 Ich habe ſelbſt den Gift an Tauſende gegeben; 
Sie welkten hin, ich muß erleben, 
Daß man die frechen Mörder lobt. 


Wagner. 


Wie könnt ihr euch darum betrüben? 

Thut nicht ein braver Mann genug, 
705 Die Kunſt, die man ihm übertrug, 

Gewiſſenhaft und pünktlich auszuüben? 

Wenn du, als Jüngling, deinen Vater ehrſt, 

So wirſt du gern von ihm empfangen, 

Wenn du, als Mann, die Wiſſenſchaft vermehrſt, 
710 So kann dein Sohn zu höherm Ziel gelangen. 


Fauſt. 
O glücklich, wer noch hoffen kann, 
* Aus dieſem Meer des Irrthums aufzutauchen! 
* Was man nicht weiß, das eben brauchte man, 
* Und was man weiß, kann man nicht brauchen. 


Was man nicht weiß, trotz allen grammatiſchen Unterrichts, 
das iſt die Sprache ſelbſt, und dieſe könnte man brauchen; 
aber was man weiß, nämlich die auswendig gelernte Regel — 
dieſe kann man nicht anwenden! — Das Zeugniß, welches dem 
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Sprachunterricht hier ausgeſtellt wird im „Fauſt“ — iſt keines 
pro facultate docendi. 


715 Doch laß uns dieſer Stunde ſchönes Gut 
Durch ſolchen Trübſinn nicht verkümmern! 
Betrachte, wie in Abendſonnegluth 
*Die grünumgebnen Hütten ſchimmern! 
Sie rückt und weicht, der Tag iſt überlebt: 
720 Dort eilt ſie hin und fördert neues Leben! 
O, daß kein Flügel mich vom Boden hebt, 
Ihr nach und immer nach zu ſtreben! 


Die nunmehr ausgeſprochene Sehnſucht des Verſtandes richtet 
ſich — ganz im Gegenſatz zum Vorigen — auf den Inhalt 
der antiken Claſſiker. Der Inhalt eines Claſſikers iſt dem 
grammatikaliſchen Stoff diametral entgegengeſetzt, ebenſo 
diametral wie Gehalt und Form einander gegenüberſtehen. — 
Die „Abendſonnengluth“ bezeichnet die inhaltliche Erkenntniß 
(Fauſtſprache) der elaſſiſchen Werke. Weil dieſe aus dem 
Alterthum ſtammen, jo iſt die „Abendſonne“, die untergehende 
Erkenntniß hier berechtigt. Im „ew'gen Abendſtrahl“ liegt 
die „ſtille Welt“ des Alterthums zu meinen Füßen; die Dich⸗ 
tungen (Silberbach!) würden nach ihrem Gedankeninhalt (goldne 
Ströme!) verſtanden; nicht hemmte die Grammatik (der wilde 
„Berg“ — Fauſtſprache) mit allen ihren Capiteln (vergl. II, 
Vers 7231) den göttergleichen Lauf. Das Aegäiſche Meer (II, 
Vers 3422), alſo das Griechenthum, thut ſich auf vor den er— 
ſtaunten Augen. Doch zu des Geiſtes Flügeln wird ſo leicht 
— kein Lehrbuch, keine Grammatik ſich geſellen, alſo kein „körper— 
licher Flügel“ (II, Vers 721), der uns über das Niedere, die 
Formenlehre, erhebt, und dennoch möchte Jeder gern — den 
Sinn (Adler; vergl. II, Vers 6011) verfolgen, der über den 
Fichtenhöhen (alſo den philoſophiſchen Werken des Alterthums) 
ſchwebt, u. ſ. w. (vergl. I. Vers 714— 746). Die „grün um- 
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gebenen Hütten“ (Vers 718) ſind die Gymnaſien, die im Glanz 
der claſſiſchen Sprachen „ſchimmern“! 


* Ich ſäh im ew'gen Abendſtrahl 
* Die ſtille Welt zu meinen Füßen, 
725 Entzündet alle Höhn, beruhigt jedes Thal, 
* Den Silberbach in goldne Ströme fließen. 
*Nicht hemmte dann den göttergleichen Lauf 
* Der wilde Berg mit allen ſeinen Schluchten. 
* Schon thut das Meer ſich mit erwärmten Buchten 
730 Vor den erſtaunten Augen auf. 
Doch ſcheint die Göttin endlich wegzuſinken; 
Allein der neue Trieb erwacht, 
Ich eile fort, ihr ew'ges Licht zu trinken, 
Vor mir den Tag und hinter mir die Nacht, 
735 Den Himmel über mir und unter mir die Wellen. 
Ein ſchöner Traum, indeſſen ſie entweicht. 
Ach! zu des Geiſtes Flügeln wird ſo leicht 
* Kein körperlicher Flügel ſich geſellen. 
Doch iſt es Jedem eingeboren, 
740 Daß ſein Gefühl hinauf und vorwärts dringt, 
Wenn über uns im blauen Raum verloren 
Ihr ſchmetternd Lied die Lerche ſingt, 
* Wenn über ſchroffen Fichtenhöhen 
*Der Adler ausgebreitet ſchwebt, 
745 Und über Flächen, über Seen 
Der Kranich nach der Heimath ſtrebt. 


Wagner. 
Ich hatte ſelbſt oft grillenhafte Stunden, 
Doch ſolchen Trieb hab ich noch nie empfunden. 


Wagner, alſo die Scholaſtik, kann dieſen Trieb nicht kennen, 
denn jedes grammatiſche, gedächtnißmäßige Wiſſen iſt ihm bereits 
Befriedigung (ein Sonnenblick); alſo hat er nicht das Bedürfniß, 
zur inhaltlichen Erkenntniß (der Sonne) hinzudringen. 
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Man ſieht ſich leicht an Wald und Feldern ſatt, 
750 Des Vogels Fittich werd ich nie beneiden. 

Wie anders tragen uns die Geiſtesfreuden 

Von Buch zu Buch, von Blatt zu Blatt! 

Da werden Winternächte hold und ſchön, 

Ein ſelig Leben wärmet alle Glieder, 
755 * Und ach! entrollſt du gar ein würdig Pergamen, 

So ſteigt der ganze Himmel zu dir nieder. 


In dieſer Rede ſpricht ſich die Scholaſtik in leicht erkennbarer 
Weiſe aus. 
An dieſer Stelle ſchließt das Bild Nr. 6 des Fauſtplanes 
ab. Es zeigen ſich hier 
poetiſch: Fauſt, die Spaziergänger, der Bauerntanz, die Peſt, 
der dunkle Ehrenmann; 
philoſophiſch: der Verſtand, die Aeußerungen, die Confuſion, 
die Sprachfehler und die Pädagogik; 
culturell: die Grammatik, die auf Verſtand und Pädagogik 
fußend, der Confuſion in der Sprache und den Sprachfehlern 
abhelfen will, aber die Confuſion nur noch vermehrt hat. 


Fauſt. 
Du biſt dir nur des einen Triebs bewußt; 
O lerne nie den andern kennen! 
* Zwei Seelen wohnen, ach! in meiner Bruſt, 
760 Die eine will ſich von der andern trennen. 
Die eine hält in derber Liebesluſt b 
* Sich an die Welt, mit klammernden Organen; 
Die andre hebt gewaltſam ſich vom Duſt 
* Zu den Gefilden hoher Ahnen. 


Dieſe berühmte Stelle, die Zwei⸗Seelentheorie enthaltend, wird 


nunmehr leicht verſtändlich: der Verſtand erkennt das Sinnlich— 
Wahrnehmbare; er ſehnt ſich nach Erkenntniß des Transcendenten. 


Die hohe Verwandte, zu deren Region er ſich erheben will, iſt 


die Vernunft. — Wie einzelne Ausleger unter den „hohen 
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Ahnen“ hier Herkules, Achill, Jaſon u. ſ. w. annehmen konnten, 
bei einem leibhaftigen Dr. Fauſt, iſt nicht verſtändlich. 


765 O giebt es Geiſter in der Luft, 
Die zwiſchen Erd und Himmel herrſchend weben, 
* So ſteiget nieder aus dem goldnen Duft 

Und führt mich weg zu neuem, buntem Leben! 
Ja, wäre nur ein Zaubermantel mein 

770 Und trüg er mich in fremde Länder, 
Mir ſollt er um die köſtlichſten Gewänder, 
Nicht feil um einen Königsmantel ſein. 


Der Gedanke, den Fauſt hier ausſpricht, iſt folgender. Wenn 
der Verſtand nicht zum Erkennen des Transcendenten gelangen 
kann, aber auch die gemeine Sinnenwelt ihn nicht befriedigt, ſo 
möchte er, zwiſchen Himmel und Erde, in das Gebiet des 
Schönen gelangen können, alſo zu dem „neuen bunten Leben“, 
das die Dichtkunſt, die Poeſie u. dgl. bietet. Dieſe neue 
„Geſtalt“ würde der Zaubermantel ſein, der ihn in die ihm 
„fremden Länder“ der Poeſie brächte, und er opferte dafür die 
Geſtalt des herrſchenden Verſtandes auf für den Zauber— 
mantel des glücklichen Verſtandes. Der Verſtand erſcheint 
wiederholt als ein „König“ in der Goetheſchen Dichtung (ſiehe 
Mummenſchanz II. Theil und den „König von Thule“ im erſten 
Theil). Die „holden Geiſter“, die Fauſt herbeiruft aus dem 
goldnen Duft, find die poetiſchen Täuſchungen. 


Wagner. 
Berufe nicht die wohl bekannte Schar, 
Die ſtrömend ſich im Dunſtkreis überbreitet, 
775 Dem Menſchen tauſendfältige Gefahr 
Von allen Enden her bereitet. 


Während Fauſt die halb irdiſchen, halb himmliſchen Geiſter, 
alſo die poetiſchen Täuſchungen herbeiruft, wie aus dem 
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ganzen Ton der letzten Rede Fauſtens hervorgeht, — verfällt 
Wagner auf die keineswegs himmliſchen Geiſter, die ſich in 
„Dunſtkreis ſtrömend überbreiten“, die alſo dem nichtklaren 
Verſtande ebenfalls Täuſchungen und Enttäuſchungen 
bringen. Der Gegenſatz zwiſchen der poetiſchen und der 
logiſchen Täuſchung ſpricht ſich deutlich aus in dem ſonnig⸗ 
hellen Ton in Fauſts Rede gegenüber dem finſteren, nächtlich be⸗ 
drückten Klang in Wagners Worten. 

Es entſteht hier die Frage: was bezeichnen dieſe dem denkenden 
Verſtande ſo unſympathiſchen „Geiſter“, vor denen Wagner ſo 
eindringlich warnt? — Aus der Rede Wagners wäre ihre Be⸗ 
deutung nie und nimmer zu erfaſſen, wenn ſie nicht ſofort 
im Folgenden unverkennbar geſchildert wären. Die 
Auflöſung muß alſo an dieſer Stelle vorgreifen. 

Vers 788. „Sie lispeln engliſch, wenn ſie lügen.“ Nach 
der Fauſtſprache ſind allemal die „Engel“ die Logik (ſ. erſten 
und zweiten Theil). Sie lispeln „logiſch“, wenn ſie lügen — 
das iſt der Sinn. Sie kommen, um zu betrügen (Vers 786), 
und hören gern den Ruf des Verſtandes, um zu ſchaden (Vers 7 85). 
— Sie ſind Täuſchungen, die nicht aus dem „goldnen Duft“, 
wie die poetiſchen, herniederſteigen, ſondern ſolche Täuſchungen 
oder Enttäuſchungen, die auf logiſchem Gebiet ſich dem Ver— 
ſtande aus dem Dunſtkreis ſeines unklaren Sehens nähern. 
— In Wagners Rede werden die vier Gruppen ſtreng von 
einander geſchieden. Vers 777. Von Norden heran dringt der 
ſcharfe Geiſterzahn — die Negation. Vers 779. Von Morgen 
ziehn, „vertrocknend“ und ſich auf Kojten des Verſtandes nährend 
— die falſchen Beweiſe heran. Vers 786. Aus der Wüſte“ 
des Nichtigen kommen die negativen Beweiſe und verherr⸗ 
lichen den Verſtand, indem ſie „Gluth auf Gluth um feinen 
Scheitel häufen“, ohne ihn zu befriedigen. Vers 783. Der 
Schwarm, der anfänglich den Verſtand „erquickt“ und ihn ſchließ⸗ 
lich „erſäufen“ will — das ſind die Vermuthungen, die 
falſchen Vermuthungen, die „gern gehorchen, weil ſie 
uns gern betrügen“. Alle vier ſind für den Verſtand Täu⸗ 
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ſchungen oder Enttäuſchungen, in der Fauſtſprache „Geſpenſter“ 
genannt. 

Alſo: die Negation und die negativen Beweiſe, die 
falſchen Vermuthungen und endlich die falſchen Be— 
weiſe, das ſind die Geiſter, die der Verſtand nicht herbei— 
berufen ſoll! 

Nochmals ſei hier betont: dieſe Auflöſungen ſind vollſtändig 
richtig; ſie ſind keineswegs untergeſchoben, ſondern der Nachweis 
für dieſelben folgt, vom Dichter ſelbſt gegeben, in den fol— 
genden Scenen, und die Merkmale häufen ſich im Folgenden 
derart, daß kein Zweifel bleiben kann, obgleich bis hierher allerdings 
die Zeichnung nur ſehr ungewiſſe Umriſſe darbieten kann. Man 
beachte recht aufmerkſam alles Folgende. Der negative Be— 
weis erſcheint als „ſchwarzer Hund“, die Negation als „Me— 
phiſto“, die falſchen Vermuthungen als „Geiſter auf dem 
Gange“ und der falſche Beweis als „Nilpferd“. Alle Nach— 
weiſe werden gegeben. f 


* Von Norden dringt der ſcharfe Geiſterzahn 
Auf dich herbei mit pfeilgeſpitzten Zungen; 
* Don Morgen ziehn vertrocknend fie heran 
780 Und nähren ſich von deinen Lungen; 
* Wenn ſie der Mittag aus der Wüſte ſchickt, 
Die Gluth auf Gluth um deinen Scheitel häufen, 
* So bringt der Weit den Schwarm, der erſt erquickt, 
Um dich und Feld und Aue zu erſäufen. 
785 * Sie hören gern, zum Schaden froh gewandt, 
*Gehorchen gern, weil fie uns gern betrügen, 
Sie ſtellen wie vom Himmel ſich geſandt 
* Und lispeln engliſch, wenn fie lügen. 
Doch gehen wir! ergraut iſt ſchon die Welt, 
790 Die Luft gekühlt, der Nebel fällt! 
Am Abend ſchätzt man erſt das Haus. — 
Was ſtehſt du ſo und blickſt erſtaunt hinaus? 
Was kann dich in der Dämmrung ſo ergreifen? 
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Fauſt. 
Siehſt du den ſchwarzen Hund durch Saat und Stoppel 
ſtreifen? 
Wagner. 


Ich ſah ihn lange ſchon; nicht wichtig ſchien er mir. 


Der ſchwarze Hund, der hier auftritt, wird derart ausführlich 
vom Dichter beſprochen, daß man ſchon deshalb auf einen ver— 
borgenen Sinn ſchließen ſollte. Auffallend betont iſt, daß Wagner 
— alſo das Wiſſen — gar nichts in dem Thiere ſieht als einen 
gewöhnlichen Pudel, während Fauſt, der Verſtand, ſehr auf⸗ 
merkſam auf ihn erſcheint. Es muß alſo etwas in dem Thiere 
ſtecken, was für das fertige Wiſſen abſolut gleichgültig iſt, wäh⸗ 
rend es dem Verſtande von Wichtigkeit ſcheint. — Die Unter⸗ 
ſuchung alles Folgenden wird zeigen, daß unter dieſem y ſchwarzen 
Hund“ — eben der negative Beweis, den Jeder aus der 
Mathematik kennt, ſich verbirgt, alſo ein Beweis, der da zeigt, 
daß etwas nicht ſei, oder nicht ſo ſei. — Für das fertige 
Wiſſen (Wagner) exiſtirt ein negativer Beweis natürlich nicht, 
der Verſtand aber bedient ſich oft desſelben. — Man achte auf die 
Worte: „Saat und Stoppel“, ſie ſind ſehr bezeichnend (Vers 794). 
Die „Saat“ ſind hier die Vorausſetzungen und Vorderſätze, aus 
denen ein Lehrſatz entſtehen ſoll im Beweiſe; die Stoppeln ſind 
das Werthloſe, nämlich der verneinte leere Satz, der nach⸗ 
bleibt, wenn der negative Beweis „zwiſchen Saat und Stoppel“ 
ſeinen Lauf vollbracht hat. Weil das Reſultat, z. B. SET 
nicht = 12“ — gar keinen Gehalt hat, alſo ein „Leeres“ iſt, ſo 
iſt das nur „Stoppel“, was das Ziel des negativen Beweiſes iſt. 
Nur in der Mathematik hat der negative Beweis ſeinen poſitiven 


Erfolg. 
Fauſt. 
Betracht ihn recht! für was hältſt du das Thier? 


Wagner. 
Für einen Pudel, der auf ſeine Weiſe 


Sich auf der Spur des Herren plagt. 
10* 
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Fauſt. 
* Bemerkſt du, wie im weiten Schneckenkreiſe 
800 Er um uns her und immer näher jagt? 
* Und irr ich nicht, jo zieht ein Feuerſtrudel 
Auf ſeinen Pfaden hinterdrein. 


Der negative Beweis macht allemal einen weiten Umweg, 
ehe er zum Verſtändniß (Verſtand!) gelangt; dennoch will er 
dieſem dienen. — Der Feuerſtrudel bezeichnet die Erkenntniß 
oder die Gedanken, welche der negative Beweis immerhin hinter 
ſich zurückläßt. 

Wagner. 
Ich ſehe nichts als einen ſchwarzen Pudel; 
Es mag bei euch wohl Augentäuſchung ſein. 


Fauſt. 
805 Mir ſcheint es, daß er magiſch leiſe Schlingen 
Zu künft'gem Band um unſre Füße zieht. 


Wagner. 
Ich ſeh ihn ungewiß und furchtſam uns umſpringen, 
Weil er, ſtatt ſeines Herrn, zwei Unbekannte ſieht. 


Fauſt. 
Der Kreis wird eng, ſchon iſt er nah! 


Wagner. 
810 Du ſiehſt, ein Hund, und kein Geſpenſt iſt da! 
*Er knurrt und zweifelt, legt ſich auf den Bauch, 
* Er wedelt. Alles Hundebrauch. 


Fauſt. 
Geſelle dich zu uns! Komm hier! 
Wagner. 
*Es iſt ein pudelnärriſch Thier. 
815 * Du ſteheſt ſtill, er wartet auf; 
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Du ſprichſt ihn an, er ſtrebt an dir hinauf; 
Verliere was, er wird es bringen, 
*Nach deinem Stock ins Waſſer ſpringen. 


Der negative Beweis macht gerade dann ſeine Aufwartung, 
wenn der Verſtand „tille ſteht“ (Vers 815); er ſtrebt zum 
Verſtändniß heran; wenn du, Verſtand, irgend eine Aeußerung 
hören läßt, alſo etwas ſagſt, eine Aeußerung „fallen läßt“ 
(d. h. „verliere was“, Vers 817), kurz: wenn du, Verſtand, 
etwas Dummes geſagt haſt (die Rede: das Waſſer), ſo ſtürzt 
ſich der negative Beweis auf deine Reden und zeigt dir — — 
nicht deinen „Stock“, ſondern deine Dummheit. Denn alles 
Hölzerne bezeichnet ſtets die Dummheit in der Fauſtſprache. 


Fauſt. 
Du haſt wohl Recht, ich finde nicht die Spur 
820 * Von einem Geiſt, und Alles iſt Dreſſur. 


Der negative Beweis in der Philoſophie iſt ein dialektiſches 
Kunſtſtück, ſagt Fauſt; eine eigentlich geiſtige That iſt er nicht, 
weil er nichts Poſitives zu Tage bringt. 

Wagner. 
Dem Hunde, wenn er gut gezogen, 
Wird ſelbſt ein weiſer Mann gewogen. 
Ja, deine Gunſt verdient er ganz und gar, 
Er, der Studenten trefflicher Scolar. 
(Sie gehen in das Stadtthor.) 


Das ſiebente Bild des Fauſtplanes bringt: 

poetiſch: Fauſt und den Pudel, der ſeine Künſte zeigt; 

allegoriſch: den Verſtand und den negativen Beweis; letzterer 
amüſirt den Verſtand; 

culturell; den Servilismus, die Dienſtbereitſchaft, die 
knechtiſche Geſinnung, die ſich in der Literatur immer wieder 


offenbart. 


—  — 


Studirzimmer. 


Fauſt (mit dem Pudel hereintretend). 


825 Verlaſſen hab ich Feld und Auen, 
Die eine tiefe Nacht bedeckt, 
Mit ahnungsvollem, heil'gem Grauen 
In uns die beßre Seele weckt. 
Entſchlafen ſind nun wilde Triebe 
830 Mit jedem ungeſtümen Thun; 
Es reget ſich die Menſchenliebe, 
*Die Liebe Gottes regt ſich nun. 


Sowie Fauſt von etwas Göttlichem redet, beginnt der Pudel 
zu rumoren, weil er der negative Beweis iſt. Durch ſein 
Knurren ſpricht der negative Beweis, Knurren iſt ſeine Sprache. 
Hier will er beweiſen, daß es keinen Gott gebe. 


Sei ruhig, Pudel! renne nicht hin und wieder! 
An der Schwelle, was ſchnoperſt du hier? 

835 * Lege dich hinter den Ofen nieder! 
Mein beſtes Kiſſen geb ich dir. 
Wie du draußen auf dem bergigen Wege 
Durch Rennen und Springen ergetzt uns haſt, 
So nimm nun auch von mir die Pflege, 

840 Als ein willkommner, ſtiller Gaſt. 
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Ach wenn in unſrer engen Zelle 
Die Lampe freundlich wieder brennt, 
Dann wird's in unſerm Buſen helle, 
Im Herzen, das ſich ſelber kennt. 

845 Vernunft fängt wieder an zu ſprechen 

Und Hoffnung wieder an zu blühn; 
Man ſehnt ſich nach des Lebens Bächen, 

Ach! nach des Lebens Quelle hin. 


Die vorſtehenden acht Verſe ſind trotz ihrer wunderbar ſchönen 

Diction recht verleitlich geſchrieben. — Die „enge Zelle“ ſcheint 
auf Fauſtens Studirzimmer hinzuweiſen, in welchem die Studir⸗ 
lampe angezündet iſt. — Dennoch hängt von dem Ort und dem 
Geräth, der Lampe, nimmermehr die „Hoffnung und die Sehn⸗ 
ſucht“ ab. Verſtändlich wird dieſe Stelle, wenn man Theil J, 
Vers 2325 erkannt hat, daß die enge Zelle, das Kämmerchen, 
nichts Anderes iſt als das Gemüth; wenn es im Gemüth 
ſich aufhellt (Lampe), d. h. wenn das Gemüthsleben erwacht im 
Gegenſatz zum Verſtandesleben, dann entſtehen Seelenruhe (hier 
Vernunft genannt), es entſteht Hoffnung und Sehnſucht. Dieſe 
Gefühle ſind religiöſer Natur; die religiöſen Gefühle ſind die 
„Bäche des Lebens“ und die Quelle iſt die Gottheit 
ſelbſt, nach der man ſich ſehnt; man wird religiös geſtimmt. — 
Das ſpricht Fauſt aus, weil er demnächſt zur „Offenbarung“ 
greift, zum Evangelium Johannis; auch Mephiſto erkennt, daß 
es ſich um religiöſe Stimmung handelt, denn er beginnt zu 
knurren; er will beweiſen, daß es keinen Gott gebe, der nega⸗ 
tive Beweis! 

In dieſem achten Bilde des Planes zeigt ſich: 

1) poetiſch: Dr. Fauſt in friedlicher Abendſtimmung, die enge Zelle; 

2) philoſophiſch: der Verſtand, das Gemüthsleben und des 
Lebens Quelle, die Gottheit; . 

3) culturell iſt dargeſtellt: der Pietismus, wie er ſich in 
Frankes Schriften offenbarte; die Religioſität als Ge— 
fühl, im Gegenſatz zum Glauben. 
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* Knurre nicht, Pudel! Zu den heiligen Tönen, 
850 * Die jetzt meine ganze Seel' umfaſſen, 
* Will der thieriſche Laut nicht paſſen. 
Wir ſind gewohnt, daß die Menſchen verhöhnen, 
Was ſie nicht verſtehn, 
Daß ſie vor dem Guten und Schönen, 
855 Das ihnen oft beſchwerlich iſt, murren: 
* Will es der Hund, wie fie, beknurren? 


Aber ach! ſchon fühl ich bei dem beſten Willen 

Befriedigung nicht mehr aus dem Buſen quillen. 

Aber warum muß der Strom ſo bald verſiegen 
860 Und wir wieder im Durſte liegen? 

Davon hab ich ſo viel Erfahrung! 

Doch dieſer Mangel läßt ſich erſetzen; 

Wir lernen das Ueberirdiſche ſchätzen, 

*Wir ſehnen uns nach Offenbarung, 

865 Die nirgends würd'ger und ſchöner brennt 

Als in dem neuen Teſtament. 


Dieſe wichtige Stelle bildet den zweiten Knotenpunkt der 
Handlung. Weil der Verſtand nicht aus eigener Kraft den 
Weg zu ſeinem Ziele finden kann, dennoch aber im dunklen 
Drange des rechten Weges ſich wohl bewußt iſt, ſo ſucht er die 
Offenbarung (das Orakel) ſelbſt auf, und zwar im neuen 
Teſtament. — Wollte vielleicht an dieſer Stelle einfach der reale 
Doctor Fauſt ſich einmal bei einer philologiſchen Ueberſetzungs— 
arbeit vorführen? Hätte, wie die Erklärer annehmen, dieſe ge— 
wichtige Stelle nur den Zweck, uns an einer ſprachlich-philoſo— 
phiſchen Arbeit des Gelehrten Dr. Fauſt Theil nehmen zu laſſen? 
— Nein, und abermals nein! Das Orakel, das ihm noch 
dunkel bleibt, zeigt ihm den rechten Weg zu ſeiner Beſtimmung, 
und ſeine ferneren Irrgänge verzögern die Erfüllung des 
Orakels, aber ſie verhindern ſie nicht. — Einzelne Erklärer 
behaupten: Wenn Fauſt ruhig bei ſeiner Bibelüberſetzung geblie- 
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ben wäre, ſo würde er ſeine Befriedigung in der gelehrten 
Arbeit gefunden haben!! a 


Mich drängt's den Grundtext aufzuſchlagen, 
Mit redlichem Gefühl einmal 
Das heilige Original 

870 In mein geliebtes Deutſch zu übertragen. 

(Er ſchlägt ein Volum auf und ſchickt ſich an.) 
Geſchrieben ſteht: „Im Anfang war das Wort.“ 
Hier ſtock ich ſchon! Wer hilft mir weiter fort? 
Ich kann das Wort ſo hoch unmöglich ſchätzen; 
Ich muß es anders überſetzen. 

875 Wenn ich vom Geiſte recht erleuchtet bin, 
Geſchrieben ſteht: „Im Anfang war der Sinn.“ 
Bedenke wohl die erſte Zeile, g 
Daß deine Feder ſich nicht übereile! 

Iſt es der Sinn, der Alles wirkt und ſchafft? 

880 Es ſollte ſtehn: „Im Anfang war die Kraft.“ 
Doch, auch indem ich dieſes niederſchreibe, 

Schon warnt mich was, daß ich dabei nicht bleibe. 
Mir hilft der Geiſt! Auf einmal ſeh ich Rath 
* Und ſchreibe getroſt: „Im Anfang war die That.“ 


Es gilt hier nicht, das Wort „Logos“ im Evangelium 
Johannis zu erklären; Fauſt nimmt es einfach als „Wort“ im 
heutigen Sinne, und gelangt im dunklen Drange dazu, ſtatt 
„Wort“ „die That“ zu ſetzen; die That! — Das Orakel 
lautet demnach vollſtändig alſo (ſ. Vorrede, S. 7 und 8): 

Im Anfang war die That; (der Wille!) 

Und die That war bei Gott, 

Und Gott war die That. 
Gelangt alſo der Verſtand zur That (d. h. verbindet ſich Den⸗ 
ken mit dem Wollen), ſo gelangt er auch zu Gott (zur Voll⸗ 
kommenheit), denn „Gott iſt die That“. — Alſo der Weg, zum 
Höheren zu gelangen, führt nicht durch die Speculation, ſondern 


— 154 — 


durch die That hindurch. Welche That gemeint iſt, zeigt ſich 
am Schluß. — Fauſt = Verſtand vernimmt das Orakel, ver⸗ 
ſteht es aber noch nicht, bis in ſeiner letzten Scene ihm „im 
Inneren helles Licht leuchtet“. Auch in der griechiſchen Tragödie 
kennt der Held das Orakel, aber er mißverſteht es. Man 
wird im Verlauf der Handlung ſehen, wie oft Fauſt ſich zur 
That hinſehnt; je weiter gegen den Schluß, deſto deutlicher wird 
dies Streben. Es ſei ſchon hier gejagt, daß die „That“ des 
Verſtandes ſelbſtredend nicht das Erbauen einiger Deiche im 
zweiten Theil ſein wird, wie die Erklärer leſen. 


Hier ſchließt das Bild Nr. 9 ab. Es zeigt: 

als poetiſche Darſtellung: Fauſt, das Evangelium Johannis 
überſetzend; 

in der philoſophiſchen Auffaſſung: den prüfenden Verſtand 

_ einer Weisſagung gegenüber; 

als Culturerſcheinung: den Rationalismus, der das Bibel— 
wort ſo hoch nicht ſchätzen kann und daher es „anders 
überſetzen“ will. 


885 Soll ich mit dir das Zimmer theilen, 
Pudel, ſo laß das Heulen, 
So laß das Bellen! 
Solch einen ſtörenden Geſellen 
Mag ich nicht in der Nähe leiden. 
890 Einer von uns beiden 
Muß die Zelle meiden. 
Ungern heb ich das Gaſtrecht auf; 
Die Thür iſt offen, haſt freien Lauf. 
Aber was muß ich ſehen! 
895 Kann das natürlich geſchehen? 
Iſt es Schatten? iſt's Wirklichkeit? 
Wie wird mein Pudel lang und breit! 
Er hebt ſich mit Gewalt! 
Das iſt nicht eines Hundes Geſtalt! 


— 
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900 Welch ein Geſpenſt bracht ich ins Haus! 
* Schon ſieht er wie ein Nilpferd ! aus, 
Mit feurigen Augen, ſchrecklichem Gebiß. 
O! du biſt mir gewiß! | 
* Für jolde halbe Höllenbrut 
905 * Iſt Salomonis Schlüſſel? gut. 


Der negative Beweis rührt ſich ſtärker. Gegen ſolche 
negative Dinge iſt „Salomonis Schlüſſel“ gut. — Man weiß, 
daß nach der Fauſtſprache allemal unter dem Schlüſſel — 
die Philoſophie verſtanden iſt, ohne Ausnahme (I, Vers 
317, II, Vers 1647). Alſo die Philoſophie des Königs Salomo 
iſt gegen die negativen (oder falſchen) Säte anzuwenden. Nun 
aber beſteht die ganze Philoſophie des Königs Salomo (f. Pre— 
diger Salomonis) aus dem bekannten Satze: „Es iſt Alles 
eitel. — Fauſt hält dem negativen Beweiſe dieſen Satz ent— 
gegen: „Alle Negation iſt eitel“ — und das kann der Verſtand, 
der poſitive Erkenntniß verlangt, recht wohl ſagen. 


Geiſter (auf dem Gange). 
* Drinnen gefangen iſt Einer! 
Bleibet haußen, folg ihm Keiner. 
Wie im Eiſen der Fuchs, 
Zagt ein alter Höllenluchs. 
910 Aber gebet Acht! 
Schwebet hin, ſchwebet wieder, 
* Auf und nieder, 
Und er hat ſich los gemacht! 
Könnt ihr ihm nützen, 
915 Laßt ihn nicht ſitzen! 
* Denn er that uns Allen 
* Schon viel zu Gefallen. 


1 Das Nilpferd iſt bekanntlich der „falſche“ Beweis. Wie ein fal- 
ſcher Beweis ſieht der negative Anfangs immer aus. 

2 Geiſterbeſchwörer benutzten im Mittelalter ein Buch mit dem Titel: 
Clavigula Salomonis. 
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Dieſe Geifter befinden ſich „auf dem Gange“. Das thun 
ſie beſtändig, denn ſie ſind ſtets auf dem Gange zur Erkenntniß 
hin, aber kommen niemals daſelbſt an; es ſind nämlich „die 
Vermuthungen“ gemeint; die falſchen Vermuthungen ſteigen 
auf und nieder, ſie ſteigen auf und verſinken wieder (Vers 911 
und 912). Da nun drinnen „Einer“, nämlich ein Beweis 
in die Enge getrieben iſt durch die „königliche Philoſophie“, ſo 
wollen ihm die Vermuthungen zu Hülfe kommen. Fauſt, 
der des Pudels Kern noch nicht entdeckt hat, ſoll alſo auf eine 
falſche Vermuthung gebracht werden, daß er den negativen 
Beweis nicht entdecke, d. h. damit er im Irrthum bleibe. — 
Im Folgenden wird ſich die falſche Vermuthung im Fauſt ſofort 
offenbaren. — Daß die Vermuthungen dem negativen Beweis 
dankbar ſind („er that uns Allen ſchon viel zu Gefallen“), kommt 
daher, daß die neuen Vermuthungen allemal entſtehen, ſo— 
bald der negative Beweis eine falſche Erkenntniß vernichtet 
hat. Hier ſind natürlich die falſchen Vermuthungen gemeint. 


Fauſt. 
Erſt zu begegnen dem Thiere, 
* Brauch ich den Spruch der Viere: 
920 * Salamander ſoll glühen, 
Undene ſich winden, 
* Sylphe verſchwinden, 
* Kobold ſich mühen! 


Fauſt iſt hier alſo auf eine falſche Vermuthung gekommen 
daher: „Erſt einmal zu begegnen dem Thiere“, und Vers 942: 


„Ich hab ihm noch nicht weh gethan“, ſpäter erſt kommt er auf 


die richtige Vermuthung. — Fauſt irrt alſo zunächſt, denn er 
vermuthet den falſchen Beweis in dem Pudel, es iſt aber 
der „negative Beweis“. 


Wer ſie nicht kennte, 
925 * Die Elemente, 


Ihre Kraft 

Und Eigenſchaft, 
Wäre kein Meiſter 
Ueber die Geiſter. 


Wer die vier „Elemente des falſchen Beweiſes“ 
kennt, der iſt Herr und Meiſter über die falſchen Geiſter. Die 
vier Elemente aber ſind nach der Fauſtſprache: 1) der falſche 
Inhalt im falſchen Beweiſe, hier Salamander genannt, der in 
den Flammen (Fauſtſprache: in den Gedanken) verſchwinden 
ſoll (Vers 931); ferner 2) die falſche Ausrede, hier Undene, 
die Welle genannt nach der Fauſtſprache (Waſſer — Reden); 
3) der falſche Schein, Sylphe genannt, der in Meteoren— 
ſchönheit leuchtet (Vers 934), aber ebenfalls verſchwinden 
ſoll (Vers 922); endlich 4) das falſche Reſultat im fal— 
ſchen Beweis, hier Kobold genannt; dies Reſultat „tritt aus 
dem falſchen Beweis hervor“ (Vers 938) und macht den 
„Schluß“. Dieſer Schluß iſt ein Irrthum, und die Irr— 
thümer heißen allemal im Werke Gnomen oder Kobolde (ver— 
gleiche „Mummenſchanz“, Theil II, Vers 1228). — Dieſe Auf- 
löſung der Beſchwörung iſt ſehr wichtig; der Verſtand beherrſcht 
und bannt die vier Elemente des falſchen Beweiſes. Der Leſer 
möge dieſe Stelle recht aufmerkſam prüfen, denn der Raum 
verlangte hier die größtmögliche Kürze der Darlegung. 


930 Verſchwind in Flammen, 
* Salamander! 
Rauſchend fließe zuſammen, 
*Undene! 
Leucht in Meteorenſchöne, 
935 * Sylphe! 
Bring häusliche Hülfe, 
* Incubus! Incubus !! 
* Tritt hervor und mache den Schluß! 


1 Incubus bezeichnet einen Kobold. 
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* Keines der Viere 
940 * Steckt in dem Thiere! 
Es liegt ganz ruhig und grinſt mich an. 
* Ich hab ihm noch nicht weh gethan! 


Der Fauſt = Verſtand erkennt ſeinen Irrthum und kommt 
auf die richtige Vermuthung. Er beſchwört den negativen 
Beweis nun mit dem richtigen Mittel, gegen das kein nega— 
tiver Beweis beſtehen kann. Welche Seelenkraft aber iſt dies? 
Es iſt — das feſte Glauben. Daher zeigt er ihm dies „Zei— 
chen“, das Kreuz (Vers 947). Das Glauben (noch nicht der 
religiöſe Glaube, ſondern das Glauben, das feſte Für-Wahr⸗ 
Halten eines Satzes) macht den negativen Beweis machtlos. 
Das Glauben aber iſt nie entſproſſen (Vers 953), man weiß 
nicht, woher die Ueberzeugung kommt: ſie iſt da. Der Glaube 
iſt auch nicht ausgeſprochen, denn damit hört er auf Glaube zu 
ſein, er wird zum Satz; der Glaube iſt durch alle Himmel ge— 
goſſen und auch recht oft freventlich „durchſtochen“, d. h. durch— 
löchert worden (Vers 956). 


Du ſollſt mich hören 
Stärker beſchwören. 


945 Biſt du Geſelle 
* Ein Flüchtling der Hölle? 
* So ſieh dies Zeichen, 
Dem ſie ſich beugen, 
Die ſchwarzen Scharen! 
950 Schon ſchwillt es auf mit borſtigen Haaren. 
* Verworfenes Weſen! 
Kannſt du ihn leſen, 
* Den nie entſproßnen, 
* Unausgeſprochnen, 
955 * Durch alle Himmel gegoßnen, 
*Freventlich durchſtochnen? 
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Hinter den Ofen gebannt, 
Schwillt es wie ein Elephant; 
Den ganzen Raum füllt es an, 
960 Es will zum Nebel zerfließen. 


Der Ofen oder der Herd erſcheint oft in wiſſenſchaftlicher 
Bedeutung als Univerſität oder dergleichen im „Fauſt“. Am 
Ofen oder Herd ſitzt die Wiſſenſchaft, die Köchin (I, Vers 1777 : 
II, Vers 1036). Hinter den Ofen, in den „Winkel“ ge⸗ 
bannt, heißt demnach: in die Mathematik verwieſen, da wird 
der negative Beweis zum Elephanten. — Nun ſehe man (II, 
Vers 785), daß der Elephant ſehr ſchön geſchildert als der 
poſitive Beweis auftritt, und ſomit ſagt Fauſt: In der 
Mathematik wird der negative Beweis zum poſitiven 
Beweis. Was vollſtändig — in der Mathematik — wahr und 
berechtigt iſt. Beweiſe ich, daß jeder andere Punkt nicht der 
gejuchte iſt, jo iſt Punkt a ſicher der geſuchte. 


Steige nicht zur Decke hinan! 

Lege dich zu des Meiſters Füßen. 

Du ſiehſt, daß ich nicht vergebens drohe, 

Ich verſenge dich mit heiliger Lohe! 
965 Erwarte nicht 

* Das dreimal glühende Licht! 
Erwarte nicht 
Die ſtärkſte von meinen Künſten! 


Hier erſcheint das ſtärkſte Mittel gegen den negativen Be— 
weis: es iſt nicht das Glauben, ſondern der Glaube ſelbſt: 
das dreimal glühende Licht: Ich glaube an Gott den Vater, 
den Sohn, den heiligen Geiſt. — Gegen dieſen Glauben iſt 
der negative Beweis ſicher machtlos. Ohne Zweifel iſt der 
religiöſe Glaube hier mit der „heiligen Lohe“ und dem „drei— 
mal glühenden Licht“ gemeint. Fauſt wendet dies allerſtärkſte 
Mittel aber nicht an: Mephiſto zieht vor, ſich zu demaskiren. 
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Aus dem negativen Beweis geht allemal hervor — eine Nega— 
tion ſelbſt. Mephiſto iſt die Negation. N 


Mephiſtopheles 
(tritt, indem der Nebel fällt, gekleidet wie ein fahrender Scholaſticus, 
hinter dem Ofen hervor). 


Wozu der Lärm? was ſteht dem Herrn zu Dienſten? 


Fauſt. 
970 Das alſo war des Pudels Kern! 
Ein fahrender Scolaſt?! Der Caſus macht mich lachen. 


Mephiſtopheles. 
Ich ſalutire den gelehrten Herrn! 
Ihr habt mich weidlich ſchwitzen machen. 


Fauſt. 
Wie nennſt du dich? 


Mephiſtopheles. 
Die Frage ſcheint mir klein 
975 Für Einen, der das Wort ſo ſehr verachtet, 
Der, weit entfernt von allem Schein, 
Nur in der Weſen Tiefe trachtet. 


Fauſt. 
Bei euch, ihr Herren, kann man das Weſen 
Gewöhnlich aus dem Namen leſen, 
980 Wo es ſich allzu deutlich weiſt, 
Wenn man euch Fliegengott, Verderber, Lügner heißt. 
Nun gut, wer biſt du denn? 


Mephiſtopheles. 


* Ein Theil von jener Kraft, 


1 De jtet3 das Böſe will, und ſtets das Gute ſchafft. 


1 Ein fahrender Scholaſt iſt ein wandernder Student. Hier ein ſehr 


treffendes Bild für die Negation. 
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Fauſt. 
Was iſt mit dieſem Räthſelwort gemeint? 


Mephiſtopheles. 

985 * Ich bin der Geiſt, der ſtets verneint! 
Und das mit Recht: denn Alles, was entſteht, 
Iſt werth, daß es zu Grunde geht; 
Drum beſſer wär's, daß nichts entſtünde. 
So iſt denn Alles, was ihr Sünde, 
990 * Zerſtörung, kurz das Böſe nennt, 

Mein eigentliches Element. 


* 


Mit dieſem Räthſelwort will Mephiſto jagen: Ich bin die 
Negation! — Er weiſt das im Folgenden genauer nach. 
Er erklärt zunächſt, was unter dem „Böſen“ zu verſtehen iſt 
(Vers 990), nämlich die Zerſtörung. Dann aber iſt das 
„Gute“ eben der „Aufbau oder das Schaffen“ — natürlich in 
den Gedanken. — Mephiſto als Negation jagt daher (Vers 
985): Ich bin der Geiſt, der ſtets verneint. — Negation aber 
iſt nur ein Theil jener Kraft, die wir „negatives Erkennen“ 
oder „Erkennen des Negativen“ nennen (der andere Theil der 
negativen Erkenntniß ſpricht ſich aus im Conditionalis). — Die 
negative Erkenntniß hat ſtets eine poſitive zur Folge (der Schnee. 
iſt nicht warm: der Schnee iſt kalt) und daher alſo baut die 
negative Erkenntniß ſtets Neues auf, obgleich fie „zerſtören“ will. 
Das iſt die Kraft, die ſtets das „Böſe“ will und ſtets das 
„Gute“ ſchafft (ſ. oben, Vers 983). 


Fauſt. a 
* Du nennſt dich einen Theil und ſtehſt doch ganz vor mir? 


Mephiſtopheles. 
Beſcheidne Wahrheit ſprech ich dir. 
Wenn ſich der Menſch, die kleine Narrenwelt, 
995 Gewöhnlich für ein Ganzes hält; 
Sphinx locuta est. I. 11 


— 162 — 


* Ich bin ein Theil des Theils, der Anfangs Alles war, 
* Ein Theil der Finſterniß, die ſich das Licht gebar, 
* Das ſtolze Licht, das nun der Mutter Nacht 
* Den alten Rang, den Raum ihr ſtreitig macht, 
1000 Und doch gelingt's ihm nicht, da es, ſo viel es ſtrebt, 
*Verhaftet an den Körpern klebt. 
Von Körpern ſtrömt's, die Körper macht es ſchön, 
* Ein Körper hemmt's auf ſeinem Gange. 
So, hoff ich, dauert es nicht lange 
1005 Und mit den Körpern wird's zu Grunde gehn. 


Im Vorſtehenden bezeichnet Mephiſto jene negative Erkennt— 
niß mit einem zweiten Bilde: „Nacht oder Finſterniß.“ — Dann 
aber muß die poſitive Erkenntniß: das „Licht“ oder der Tag 
oder die Sonne fein (ſ. Fauſtſprache). Aus dem negativen 
Erkennen aber geht ein poſitives hervor (ſ. oben), und alſo iſt 
hier die „Nacht“ die Mutter des „Lichtes“. — Nun hängt aber 
dieſes Licht, alſo die Erkenntniß des wirklich Vorhandenen, von 
den Sinnen ab, und daher „klebt das Licht an den Körpern“, 
und „ein Körper hemmt's auf ſeinem Wege“. Nicht etwa 
phyſikaliſche „Körper“ find gemeint, ſondern der menſchliche 
Körper mit feinen unvollkommnen Sinneswerkzeugen. 


Fauſt. 
Nun kenn ich deine würd'gen Pflichten! 
Du kannſt im Großen nichts vernichten 
Und fängſt es nun im Kleinen an. 
Mephiſtopheles. 
Und freilich iſt nicht viel damit gethan. 
1010 Was ſich dem Nichts entgegenſtellt, 
* Das Etwas, dieſe plumpe Welt, 
So viel als ich ſchon unternommen, 
* Ich wußte nicht ihr beizukommen 
Mit Wellen, Stürmen, Schütteln, Brand; 
1015 Geruhig bleibt am Ende Meer und Land! 


5 


. 


— 163 — 


Was ſich dem Nichts entgegenſtellt, das iſt das Wirkliche, 
die Außenwelt, oder das ſogenannte Nicht-Ich. Die Negation 
(in der Philoſophie) hat ſich oft vergeblich bemüht, jede Außen⸗ 
welt zu beſtreiten, alſo daran zu „rütteln und zu ſchütteln“ 


(Vers 1014). 


Und dem verdammten Zeug der Thier- und Menſchenbrut, 
Dem iſt nun gar nichts anzuhaben. 
Wie viele hab ich ſchon begraben 
Und immer circulirt ein neues, friſches Blut. 
1020 So geht es fort, man möchte raſend werden! 
Der Luft, dem Waſſer wie der Erden 
Entwinden tauſend Keime ſich, 
Im Trocknen, Feuchten, Warmen, Kalten! 
Hätt ich mir nicht die Flamme vorbehalten, 
1025 * Ich hätte nichts Aparts für mich. 


Dem Denkenden („Thier- und Menſchenbrut“) iſt von 
Seiten der Negation aber gar nicht beizukommen; denn dagegen 
kämpft der alte Satz: „Ich denke, alſo bin ich“, cogito ergo 
sum. — Aus dieſem Grunde kann die Negation den „Denkenden“ 
oder das „Denkende“ abſolut nicht beſtreiten als Vorhandenes, 
alſo dasſelbe nicht „vernichten“. — Da endlich die „Flamme“ 
im „Fauſt“ ſtets den Gedanken bezeichnet (ſ. II, Flammengaukel⸗ 
ſpiel), ſo ſagt Mephiſto: die Gedanken allein habe ich mir vor⸗ 
behalten, ſie allein kann ich negiren. Mephiſto iſt die Negation 
beim Verſtande. Die Erklärung der ganzen vorſtehenden ſchwie⸗ 
rigen Scene kann doch unmöglich, und gegen des Dichters Ab⸗ 
ſicht, hier eine „untergeſchobene“ ſein! 


Fauſt. 
So ſetzeſt du der ewig regen, 
Der heilſam ſchaffenden Gewalt 
Die kalte Teufelsfauſt entgegen, 
Die ſich vergebens tückiſch ballt! 
11 * 
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1030 Was Andres ſuche zu beginnen, 
Des Chaos wunderlicher Sohn! 


Das Weſen des Mephiſtopheles, wie es aus dem Geſammt— 
inhalt des „Fauſt“ hervorgeht, iſt nicht mit einem Worte zu 
bezeichnen, ſondern iſt ein Doppelbegriff. — Der mittelalterliche 
Teufel iſt er nicht; die Geſtalt des Teufels iſt ebenſowohl eine 
Allegorie, wie der „Dr. Fauſt“ die Allegorie für den Verſtand 
iſt. Daß Mephiſto der Egoismus iſt, wurde bereits S. 4 
aus dem Sphinxräthſel nachgewieſen. Als Egoismus ſteht er 
im Gegenſatz zu der allumfaſſenden Liebe — dem „Herrn“ — 
durch das ganze Werk hindurch. Worauf es aber zum Ver— 
ſtändniß der vorliegenden Scene ganz beſonders ankommt, iſt 
das Folgende. Weil er der Egoismus (beim Verſtande!) iſt, 
deshalb iſt er auch zugleich die Negation, die Verneinung, 
alſo die Negation und der Egoismus zugleich, und ſtand es dem 
Dichter frei, jederzeit entweder das Negiren oder den Eigen— 
nutz in ſeinem Teufel hervorzukehren, oder aber, wie an manchen 
Stellen im Text nachgewieſen iſt — Beides zugleich. Es er— 
übrigt aber nunmehr noch der pſychologiſche Beweis, daß die 
beiden Begriffe Egoismus und Negation einander decken. — 
Der Egoismus kann nicht anders, als alles Uebrige außer dem 
eigenen Ich negiren; er kennt eben nur das Ich und iſt daher 
alſo die Negation alles Uebrigen. In dieſem Sinne ſchildert 
er ſich in dieſer Scene. — Andererſeits aber iſt auch die Negation, 
ganz abſtract genommen, wiederum Egoismus, denn ſie negirt 
oder hebt auf Alles, was mit ihr in Berührung kommt, nur 
ſich ſelbſt ausgenommen, weil das unmöglich iſt; ſie vernichtet 
alſo ebenſo wie der Egoismus alles Sonſtige, mit Ausnahme 
des eigenen Ich, und ſie iſt daher ebenſowohl Egoismus, wie 
dieſer ſeinerſeits Negation iſt, und der Dichter war vollſtändig 
berechtigt, Negation und Egoismus zu einem Begriff zu ver— 
ſchmelzen. Ganz beſonders aber beim „Verſtande“ decken ſich 
Negation und Egoismus. Was der Verſtand nicht erkennt, das 
exiſtirt für ihn nicht, das negirt er. 


Mephiſtopheles. 
Wir wollen wirklich uns beſinnen. 
Die nächſten Male mehr davon! 
Dürft ich wohl diesmal mich entfernen? 


Fauſt. 
1035 Ich ſehe nicht, warum du fragſt. 
Ich habe jetzt dich kennen lernen; 
Beſuche nun mich, wie du magſt! 
Hier iſt das Fenſter, hier die Thüre; 
Ein Rauchfang iſt dir auch gewiß. 
Mephiſtopheles. 
1040 * Geſteh ich's nur! Daß ich hinausſpaziere, 
Verbietet mir ein kleines Hinderniß: 
Der Drudenfuß! auf eurer Schwelle. 


Der Drudenfuß, das Pentagramm, gehört zu den auffallendſten 


Allegorien im Werk. — Geht man von der Erkenntniß aus, daß 
alles Vergängliche, das im Text genannt iſt, nur ein Gleichniß 
iſt, ſo kann auch der Drudenfuß nicht eine bloße Zeichnung ſein, 
ſondern die in die Augen fallende Ueberſetzung: „Pentagramm“ 
muß auf die Spur leiten, denn ohne Grund iſt dies Wort nicht 
im Text angebracht. — „Pentagramm“ bezeichnet fünf Buch— 
ſtaben und — da „ein Winkel ein wenig offen iſt“, ſo iſt das 
geſuchte Wort mit fünf Buchſtaben eben nicht vollſtändig ge— 
ſchrieben, alſo hat das Wort ſechs Buchſtaben, und der letzte 
(„außen“) fehlt. Dies alſo verſtümmelte Wort, von vorne und 
von hinten geleſen, hat zweierlei Wirkung. Von vorn geleſen 
lockt es den Egoismus her, von hinten geleſen läßt es nicht 
fort. 5 iſt ein „Anagramm“. Die Auflöſung iſt der „Ge— 
winn“, der den Egoismus herführt, und was ihn hindert am 
Fortgehen, iſt das kategoriſche „Nice) weg!“ — Das hat „der 


ı Der Drudenfuß, das Pentagramm, bat dieſe Form: . Es diente, 
die böſen Geiſter zu bannen. 
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Zufall gut getroffen“, und „das iſt von ungefähr gelungen“ — 
ſo entſchuldigt der Dichter ſelbſt dies harmloſe und auch ortho— 
graphiſch nicht einmal correcte Anagramm. Die Spitze vorne 
an der Kante, die von der Ratte benagt wird, iſt der Buch— 
ſtabe N; die Ausſprache des J ſoll „weich“ werden (daher das 
Oel) — und das Verbot im Satze „Nie weg!“ iſt aufgehoben 
in dem verbleibenden „Jeh (geh) weg“. Das Spiel mit den 
Worten iſt kein vollkommenes, indeſſen hat der Dichter auch 
keinerlei Werth darauf gelegt, man hat es mit einem muth— 
willigen Scherz zu thun. Dergleichen Stellen wiederholen ſich 
mehrmals im „Fauſt“, der Dichter hat wahrſcheinlich darauf 
gerechnet, daß ſie nie entdeckt würden; auch iſt zu beachten, daß 
dergleichen Wortſpiele ſtets den humoriſtiſchen Perſönlichkeiten in 
den Mund gelegt ſind. Im Briefwechſel ſind dieſe Scherze als 
„Poſſen“ bezeichnet, und Schiller beruhigt den Freund hinſichtlich 
dieſer allerdings im „Fauſt“ unerwarteten „Poſſen“ (ſ. Brief 
Schillers vom 13. September 1800, S. 63). 


Fauſt. 
*Das Pentagramma macht dir Pein? 
Ei ſage mir, du Sohn der Hölle, 
1045 Wenn das dich bannt, wie kamſt du denn herein? 
Wie ward ein ſolcher Geiſt betrogen? 


Mephiſtopheles. 
* Beſchaut es recht! es iſt nicht gut gezogen; 
Der eine Winkel, der nach außen zu, 
* ft, wie du ſiehſt, ein wenig offen. 


Fauſt. 
1050 * Das hat der Zufall gut getroffen! 
Und mein Gefangner wärſt denn du? 
* Das iſt von ohngefähr gelungen! 


Mephiſtopheles. 
Der Pudel merkte nichts, als er hereingeſprungen. 


Die Sache ſieht jetzt anders aus; 
1055 Der Teufel kann nicht aus dem Haus. 


Fauſt. 
Doch warum gehſt du nicht durchs Fenſter? 
Mephiſtopheles. 
's iſt ein Geſetz der Teufel und Geſpenſter: 
* Wo ſie hereingeſchlüpft, da müſſen fie hinaus. 
Das erſte ſteht uns frei, beim zweiten ſind wir Knechte. 


Allemal ſind in der Fauſtſprache die Täuſchungen — 
„Geſpenſter“ genannt. Die Täuſchungen kommen von ſelbſt, 
müſſen aber wieder gegen ihren Willen vertrieben werden. Sie 
müſſen hinaus — wenn ſie hereingeſchlüpft ſind. — Der Satz 
iſt doppeldeutig; wo S wenn. 


Fauſt. 
1060 Die Hölle ſelbſt hat ihre Rechte? 
Das find ich gut! da ließe ſich ein Pact, 
Und ſicher wohl, mit euch, ihr Herren, ſchließen? 
Mephiſtopheles. 
Was man verſpricht, das ſollſt du rein genießen, 
Dir wird davon nichts abgezwackt. 
1065 Doch das iſt nicht ſo kurz zu faſſen 
Und wir beſprechen das zunächſt; 
Doch jetzo bitt ich, hoch und höchſt, 
Für dieſes Mal mich zu entlaſſen. 


Fauſt. 
So bleibe doch noch einen Augenblick, 
1070 Um mir erſt gute Mär zu ſagen. 
Mephiſtopheles. 
Jetzt laß mich los! ich komme bald zurück; 
Dann magſt du nach Belieben fragen. 


— 168 — 


Fauſt. 
Ich habe dir nicht nachgeſtellt, 
Biſt du doch ſelbſt ins Garn gegangen. 
1075 Den Teufel halte, wer ihn hält! 
Er wird ihn nicht ſo bald zum zweiten Male fangen. 


Mephiſtopheles. 
Wenn dir's beliebt, ſo bin ich auch bereit, 
Dir zur Geſellſchaft hier zu bleiben; 
Doch mit Bedingniß, dir die Zeit 
1080 Durch meine Künſte würdig zu vertreiben. 


Fauſt. 
Ich ſeh es gern, das ſteht dir frei! 
Nur daß die Kunſt gefällig ſei! 


Mephiſtopheles. 

Du wirſt, mein Freund, für deine Sinnen 

In dieſer Stunde mehr gewinnen 
1085 Als in des Jahres Einerlei. 

Was dir die zarten Geiſter ſingen, 

Die ſchönen Bilder, die ſie bringen, 

Sind nicht ein leeres Zauberſpiel. 

Auch dein Geruch wird ſich ergetzen, 
1090 Dann wirſt du deinen Gaumen letzen 

Und dann entzückt ſich dein Gefühl. 

Bereitung braucht es nicht voran, 

Beiſammen ſind wir, fanget an! 


Mephiſto, der in dieſer Scene den Egoismus darſtellt, will 
ſeine Künſte zeigen (Vers 1080); die ſchönen Bilder ſind kein 
leeres Zauberſpiel, d. h. kein bloßer Geiſtreichthum (ſ. II, S. 36, 
„Flammengaukelſpiel“), ſondern ſie haben einen ganz berech— 
tigten Sinn. 

Der Dichter ſelbſt ſpricht es aus (II. Theil, Walpurgisnacht), 
daß der Verſtand bald ſchaffend — und bald genießend 
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erſcheinen ſoll. Darunter verſteht er, daß der Verſtand eben in 
Kunſt und in Dichtung das Gedachte und Schöne erfaßt, 
ohne dabei die eigentliche ſchwere Arbeit des ſchaffenden 
Verſtandes (3. B. wie in der Mathematik) auszuüben. 

In der Kunſt erſcheint Fauſt (ſ. Helena, II. Theil) als der 
genießende Verſtand, der das Schöne erkennt. 

Hier in dieſer Scene bewirkt der Egoismus, daß der 


eingeſchläferte Verſtand — genießt, und die „Geiſter“, 
die den Verſtand einſchläfern, ſind hier — die Genüſſe, 
zweifellos. 


Am Schluß der Scene, wo der Verſtand „erwacht“, d. h. 
zu ſeiner eigentlichen Denkarbeit zurückkehrt, erkennt er ſofort, 
daß er „durch Genuß betrogen ſei“, daß der „geiſter“- 
reiche Drang, d. h. hier der „gen uß'“reiche Drang, verſchwindet, 
daß nur ein Traum ihm diefen Egoismus, „genießen zu 
können“, vorgelogen und daß er ſelbſt alle dieſe Genüſſe im 
Grunde negirt, weshalb alſo aus dem Verſtande ſelbſt (den 
Kunſtgenüſſen gegenüber) allemal ſchließlich nichts Anderes „ent— 
ſpringt“ als ein negativer Beweis; alſo „daß ein Pudel 
aus mir entſprang“ (Vers 1176). 

Der Geiſtergeſang ſelbſt jedoch verfolgt etwa dieſen Ge— 
dankengang: Die erhabenen Gewölbe (Wiſſenſchaft, Philoſophie, 
Metaphyſik) ſchwinden, wenn der Verſtand genießen ſoll, und 
„mildere Sonnen“, d. h. leichter geartete Erkenntniſſe ſcheinen 
herein. — Die himmliſchen Söhne, die Künſte, ſchweben vorüber 
am Verſtande in „geiſtiger“ Schönheit (Vers 1105), weil der 
Verſtand und nicht die Aeſthetik (Sinnlichkeit) ſie hier erfaßt. 
Nach der Fauſtſprache ſind (Vers 1112 und 1113) die „Länder“ 
die Dichtkunſt und die Tonkunſt (ſ. Helena), und die „Lauben“ 
bezeichnen allda die ſieben ſchönen Künſte. Von Vers 1118 
ab richten ſich die Genüſſe an die Literatur, von Vers 1138 
ab an die Muſik; es ſind dieſelben Bilder gebraucht, 
die im II. Theil ſich wiederholen (Fauſtſprache, ſ. Helena), 
und nur der Raummangel zwingt hier, von einer wörtlichen 
Ueberſetzung des ſogenannten Einſchläferungsliedes abzuſehen. 
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Weil Fauſt noch nie als der Verſtand erkannt wurde, ver— 
mochte auch bisher kein Commentar mit dieſer Scene ſich abzu— 
finden. 

Zugleich aber iſt dieſe Scene auch ein Beweis, daß das Pen- 
tagramm oben als „Gewinn“ richtig erfaßt iſt. Gewinn 
und Genuß, das ſind die Gegenſtände des Egoismus. Durch 
dieſe Auffaſſung des „Pentagramms“ wird Mephiſto hier als 
Egoismus bewieſen, und dieſe Scene erſcheint dadurch als 
einheitlich und zuſammenhängend. Das Pentagramm ſelbſt war 
nothwendig. 

Geiſter. 
* Schwindet, ihr dunkeln 
1095 * Wölbungen droben! 
*Reizender ſchaue 
* Freundlich der blaue 
Aether herein! 
* Wären die dunkeln 
1100 * Wolken zerronnen! 
Sternelein funkeln, 
* Mildere Sonnen 
* Scheinen darein. 
* Himmliſcher Söhne 
1105 * Geiſtige Schöne, 
* Schwankende Beugung 
* Schwebet vorüber; 
* Sehnende Neigung 
*Folget hinüber. 
1110 * Und der Gewänder 
Flatternde Bänder 
* Decken die Länder, 
*Decken die Laube, 
Wo ſich fürs Leben, 
1115 Tief in Gedanken, 
* Liebende geben. 
* Laube bei Laube! 
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* Sproſſende Ranken! 
*Laſtende Traube 
1120 * Stürzt ins Behälter 

* Drängender Kelter, 
Stürzen in Bächen 

* Schäumende Weine; 
Rieſeln durch reine, 

1125 * Edle Geſteine. 

* Laſſen die Höhen 
Hinter ſich liegen, 

* Breiten zu Seen 
Sich ums Genügen 

1130 Grünender Hügel. 

* Und das Geflügel 
Schlürfet ſich Wonne, 
Flieget der Sonne, 
Flieget den hellen 

1135 * Injeln entgegen, 

* Die fih auf Wellen 
Gaukelnd bewegen; 

* Wo wir in Chören 

* Jauchzende hören, 

1140 Ueber den Auen 

* Tanzende ſchauen, 

*Die ſich im Freien 5 

* Alle zerſtreuen. ; 

* Einige klimmen 

1145 * Ueber die Höhen, 

* Andere ſchwimmen 

* Ueber die Seen; 
Andere ſchweben, 

*Alle zum Leben, 

1150 Alle zur Ferne 
Liebender Sterne, 
Seliger Huld. 


Mephiſtopheles. 
Er ſchläft! So recht, ihr luft'gen, zarten Jungen! 
Ihr habt ihn treulich eingeſungen! 
1155 Für dies Concert bin ich in eurer Schuld. 
Du biſt noch nicht der Mann, den Teufel feſtzuhalten! 
Umgaukelt ihn mit ſüßen Traumgeſtalten, 
Verſenkt ihn in ein Meer des Wahns! 
Doch dieſer Schwelle Zauber zu zerſpalten, 
1160 * Bedarf ich eines Rattenzahns. 
Nicht lange brauch ich zu beſchwören; 
Schon raſchelt eine hier und wird ſogleich mich hören. 


Der Herr der Ratten und der Mäuſe, 
Der Fliegen, Fröſche, Wanzen, Läuſe, 
1165 Befiehlt dir, dich hervorzuwagen, 
Und dieſe Schwelle zu benagen, 
So wie er ſie mit Oel betupft. — 


Die Ratte wird ſpäter erklärt (ſ. Auerbachs Keller). 


Da kommſt du ſchon hervorgehupft! 

Nur friſch ans Werk! Die Spitze, die mich bannte, 
1170 * Sie ſitzt ganz vornen an der Kante. 

Noch einen Biß, ſo iſt's geſchehn! — 

Nun, Fauſte, träume fort, bis wir uns wiederſehn! 


Es iſt bereits oben geſagt, daß dieſe bannende Spitze der 
Buchſtabe N ift im Satze „Nie weg“. — Hier in dem Drudenfuß 
u. ſ. w. hat man eine Illuſtration zu dem, was Schiller und 
Goethe in ihrem Briefwechſel das Barbariſche nannten im 
„Fauſt“. Schiller führt lang aus, daß man an den niederen 
oder humoriſtiſchen Theilen des „Fauſt“ keinen Anſtoß nehmen 
dürfe. Dergleichen Dinge kommen noch häufig in beiden Theilen 
des Werkes vor (ſ. Briefwechſel, S. 63), 
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Fauſt (erwachend). 

* Bin ich denn abermals betrogen? 
*Verſchwindet jo der geiſterreiche Drang, 
1175 * Daß mir ein Traum den Teufel vorgelogen 

* Und daß ein Pudel mir entſprang? 


Aus dem Verſtande entſpringt dieſer negative Beweis 
nämlich, daß die Genüſſe dem Verſtande als ſolchem verſagt ſind 
(ſ. oben 1093), und dieſen Egoismus — genießen zu können, 
kann nur ein träumender, aber nicht der wache Verſtand feſt— 
halten! Dies das Reſultat dieſer ſchwierigen Scene. 


Studirzimmer. 
Fauſt. Mephiſtopheles. 


Fauſt. 
Es klopft? Herein! Wer will mich wieder plagen? 
Mephiſtopheles. 
Ich bin's. 
Fauſt. 
Herein! 


Mephiftopheles. 
* Du mußt es dreimal jagen. 


Dreimal muß Fauſt den Mephiſto rufen, weil er anſcheinend 
der Teufel, aber außerdem auch Negation und Egoismus iſt. 


Fauſt. 
Herein denn! 
Mephiſtopheles. 
So gefällſt du mir. 
1180 Wir werden, hoff ich, uns vertragen! 
Denn dir die Grillen zu verjagen, 
Bin ich, als edler Junker, hier 
* In rothem, goldverbrämtem Kleide, 
Das Mäntelchen von ſtarrer Seide, 


1185 * Die Hahnenfeder auf dem Hut, 
*Mit einem langen, jpigen Degen, 


1190 


Das goldverbrämte Kleid — hat die mit Gedanken um- 
gebene Negation, die Hahnenfeder iſt die Streitſchrift, wie 
denn die Schrift ſtets als „Feder“ erſcheint, und der „ſpitze“ 
Degen iſt die „ſpitze“ Zunge. — Mit dieſer Rüſtung tritt jo- 
wohl die Negation wie der Verſtand auf. 


Das „enge Erdeleben“ wird dadurch verſtändlich, daß der 
Verſtand eben nicht an das Sinnliche (Irdiſche) gebunden ſein 
will, und es dennoch iſt. 


1195 


1200 


1205 


* Des engen Erdelebens fühlen. 
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Und rathe nun dir, kurz und gut, 
Dergleichen gleichfalls anzulegen, 
Damit du losgebunden, frei, 
Erfahreſt, was das Leben ſei. 


Fauſt. 
In jedem Kleide werd ich wohl die Pein 


Ich bin zu alt, um nur zu ſpielen, 

Zu jung, um ohne Wunſch zu ſein. 

Was kann die Welt mir wohl gewähren? 
Entbehren ſollſt du! ſollſt entbehren! 

Das iſt der ewige Geſang, 

Der Jedem an die Ohren klingt, 

Den unſer ganzes Leben lang 

Uns heiſer jede Stunde ſingt. 

Nur mit Entſetzen wach ich Morgens auf, 
Ich möchte bittre Thränen weinen, 

Den Tag zu ſehn, der mir in ſeinem Lauf 
Nicht einen Wunſch erfüllen wird, nicht einen! 
Der ſelbſt die Ahnung jeder Luſt 

Mit eigenſinnigem Krittel mindert, 
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Die Schöpfung meiner regen Bruſt 


* Mit tauſend Lebensfratzen hindert. 


In vorſtehenden Verſen iſt der ſpeculirende Verſtand ſehr 
deutlich gezeichnet. Die Gebilde des Verſtandes, ſobald fie trans— 
cendent ſein wollen, ſind durch die Dinge der irdiſchen Welt ge— 
hindert, alſo durch „tauſend Lebensfratzen“. 


1210 


1215 


1220 


1225 


Auch muß ich, wenn die Nacht ſich niederſenkt, 
Mich ängſtlich auf das Lager ſtrecken, 

Auch da wird keine Raſt geſchenkt, 

Mich werden wilde Träume ſchrecken. 

Der Gott, der mir im Buſen wohnt, 

Kann tief mein Innerſtes erregen; 

Der über allen meinen Kräften thront, 

Er kann nach außen nichts bewegen. 

Und fo iſt mir das Daſein eine Laſt, a 
Der Tod erwpünſcht, das Leben mir verhaßt. 


Mephiſtopheles. 
Und doch iſt nie der Tod ein ganz willkommner Gaſt. 


Fauſt. 
O ſelig der, dem er im Siegesglanze 
Die blut'gen Lorbeern um die Schläfe windet, 
Den er nach raſch durchraſtem Tanze 
In eines Mädchens Armen findet! 
O wär ich vor des hohen Geiſtes Kraft 
Entzückt, entſeelt dahingeſunken! 


Mephiſtopheles. 


Und doch hat Jemand einen braunen Saft 
In jener Nacht nicht ausgetrunken. 


Fauſt. 
Das Spioniren, ſcheint's, iſt deine Luſt. 


1230 Wenn aus dem ſchrecklichen Gewühle 


1235 Mit Lock- und Gaukelwerk umſpannt 


hat, bezeichnet die Welt, das irdiſche „Jammerthal“, wie hier 
deutlich erhellt, da Fauſt eben aller irdiſchen Erkenntniß flucht. 


faſſen könne, ſei verflucht. 


1240 Verflucht das Blenden der Erſcheinung, 


der Verſtand iſt. 


1245 Als Weib und Kind, als Knecht und Pflug! — 


Mephiſtopheles. 
Allwiſſend bin ich nicht; doch viel iſt mir bewußt. 


Fauſt. 


Ein ſüß bekannter Ton mich zog, 
Den Reſt von kindlichem Gefühle 
Mit Anklang froher Zeit betrog: 
So fluch ich Allem, was die Seele 


* Und fie in dieſe Trauerhöhle 
*Mit Blend- und Schmeichelkräften bannt! 


Die „Trauerhöhle“, die den Exegeten ſo viele Mühe gemacht 


Verflucht voraus die hohe Meinung, 
* Womit der Geiſt ſich ſelbſt umfängt! 


Die hohe Meinung, daß der Verſtand das Transcendente er- 


* Die ſich an unſre Sinne drängt! 


Dieſe Stelle enthält einen ſtarken Beweis, daß Fauſt eben 


Verflucht was uns in Träumen heuchelt, | 
Des Ruhms, der Namensdauer Trug! | 
Verflucht was als Beſitz uns ſchmeichelt, 


Verflucht ſei Mammon, wenn mit Schätzen 
Er uns zu kühnen Thaten regt, 
Sphinx locuta est. I. 12 
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Wenn er zu müßigem Ergetzen 
Die Polſter uns zurechte legt! 

1250 Fluch ſei dem Balſamſaft der Trauben! 
Fluch jener höchſten Liebeshuld! 
Fluch ſei der Hoffnung! Fluch dem Glauben 
Und Fluch vor Allem der Geduld! — 


Hier ſchließt die Fluchſcene ab, das zehnte Bild des Fauſt— 
planes. Auch ſie iſt von drei Seiten zu würdigen. 

Poetiſch iſt es der verzweifelnde Dr. Fauſt, der alle Hoffnung 
verwünſcht, und Mephiſto; 

philoſophiſch iſt es der Verſtand und die Negation im Verein; 

culturhiſtoriſch iſt es diejenige Richtung in der Philoſophie, 
die Schopenhauer und E. v. Hartmann vertreten, und die 
man als Peſſimismus bezeichnet. 


Geiſterchor (unſichtbar). 
Weh! weh! 
1255 * Du haſt ſie zerſtört 
Die ſchöne Welt, 
Mit mächtiger Fauſt. 
Sie ſtürzt, ſie zerfällt! 
Ein Halbgott hat ſie zerſchlagen! 
1260 Wir tragen 
* Die Trümmer in Nichts hinüber 
Und klagen 
* Ueber die verlorne Schöne. 
Mächtiger 
1265 Der Erdenſöhne, 
Prächtiger 
* Baue ſie wieder, 
* In deinem Buſen baue ſie auf! 
Neuen Lebenslauf 
1270 Beginne 
Mit hellem Sinne 


. 
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Und neue Lieder 
Tönen darauf!! 


Auch dieſer Geiſterchor hat den Erklärern viele vergebliche 
Mühe gemacht. Was mit dieſen „kleinen“ Geiſtern gemeint iſt, 
bedarf hier keines langen Beweiſes. Es ſind Analyſis und 
Syntheſis gemeint, alſo das Zerlegen und das Zuſammen⸗ 
ſetzen der Begriffe im Verſtande. Die erſte trägt die Trümmer 
des Begriffs in das Nichts hinüber (Analyſis), die andere will 
Begriffe im Verſtande von Neuem auferbauen (Syntheſis). — 
Nur wenn Fauſt eben den Verſtand darſtellt, wird auch dieſer 
Chor verſtändlich, denn immerhin iſt es der Verſtand, der die 
Begriffe zerſtört und ſie wieder auferbaut mit Hülfe von Analyſis 
und Syntheſis; daß dieſe beiden auch der Negation dienen, iſt 


erſichtlich. 
Mephiſtopheles. 
Dies ſind die Kleinen 
1275 Von den Meinen. 


Es ſei hier aus Schröers „Fauſt“ eine Note eitirt, die die Stellung 
charakteriſirt, die die Erklärer dieſem Chor gegenüber einnehmen. Schröer 
ſagt S. 94 und 95: „Düntzer (und nach ihm Loeper noch in der neuen 
Ausgabe) hält die Geiſter für Geiſter im Dienſte Mephiſtopheles', ‚die den 
Halbgott verhöhnen“, ‚die Klage über die Schönheit der Welt, ſowie die Be— 
zeichnung als Halbgott können nur als Hohn der Geiſter gelten“!“ 
(Schröer kann dieſer Auffaſſung nicht beitreten.) „Die durchaus erhabenen 
Worte 1254—1259 können nur ernſt genommen werden; ſollte hier Hohn 
ausgeſprochen werden, ſo hätte es Goethe geſchickter deutlich gemacht. — Es 
ſind dies, ein Nachklang an Marlowes guten Geiſt, gute Geiſter, die Fauſt 
ſchützend umſchweben und klagen, daß er dem Böſen ſich zuwendet. — 1274 
bis 1281. Sollen wir hier eine Fuge annehmen? Sollte Goethe vor dieſem 
Vers abgebrochen und dies ſpäter angefügt haben, ohne das Vorhergehende 
genau zu prüfen? — Wenn wir dies nicht annehmen dürfen, ſo läßt ſich 
nur denken, daß Mephiſtopheles die peinliche Verlegenheit, in die ihn die 
Worte der Geiſter, die ſich hier hören laſſen, verſetzen, bemänteln will, indem 
er gute Miene zum böſen Spiel macht und den Sinn ihrer Worte zu ſeinen 
Gunſten umdeutet, als ob ſie ihm riethen, mit Mephiſtopheles auf Abenteuer 


in die Welt zu gehen!“ 
12 * 


1285 


1290 


1295 
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* Höre, wie zu Luſt und Thaten 
Altklug ſie rathen! 
In die Welt weit, 
Aus der Einſamkeit, 
1280 Wo Sinnen und Säfte jtoden, 
Wollen ſie dich locken. 
Hör auf mit deinem Gram zu ſpielen, 
Der, wie ein Geier, dir am Leben frißt! 
Die ſchlechteſte Geſellſchaft läßt dich fühlen, 
Daß du ein Menſch mit Menſchen biſt. 
Doch ſo iſt's nicht gemeint, 
Dich unter das Pack zu ſtoßen! 
Ich bin keiner von den Großen, 
Doch willſt du, mit mir vereint, 
Deine Schritte durchs Leben nehmen, 
So will ich mich gern bequemen, 
Dein zu ſein auf der Stelle. 
Ich bin Dein Geſelle, 
Und mach ich dir's recht, 
Bin ich dein Diener, bin dein Knecht! 


Fauſt. 
Und was ſoll ich dagegen dir erfüllen? 


Mephiſtopheles. 
Dazu haſt du noch eine lange Friſt. 


Fauſt. 
* Nein, nein! Der Teufel iſt ein Egoiſt 
Und thut nicht leicht um Gottes Willen, 


1300 Was einem Andern nützlich iſt. 


Mephiſto wird hier Vers 1298 ganz offen als Egoiſt be⸗ 
zeichnet, wie denn in dieſem allegoriſchen Werke Alle einander 
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gegenſeitig kennen, vielleicht nicht einmal mit Ausnahme Gretchens 
(j. I, Vers 3144). 


Sprich die Bedingung deutlich aus; 
Ein ſolcher Diener bringt Gefahr ins Haus! 


Mephiſtopheles. 
Ich will mich hier zu deinem Dienſt verbinden, 
Auf deinen Wink nicht raſten und nicht ruhn; 
1305 * Wenn wir uns drüben wiederfinden, 
So ſollſt du mir das Gleiche thun. 


Dieſes Bündniß zwiſchen Verſtand und Negation bedarf 
einer klaren Auffaſſung. — Es iſt zunächſt klar, daß die Nega⸗ 
tion dem Verſtande dient. — Auch Kant hat die Negation als 
einen ſogenannten „Verſtandesbegriff“ bezeichnet. Aber auch 
vor Kant, als der „Fauſt“ geſchrieben wurde, war das bekannt. 
Alſo ſteht die Negation im Dienſt des Verſtandes. Aber „hier“ 
und „drüben“? „Hier“ bezeichnet im Werke das Gebiet der 
irdiſch⸗ſinnlichen Erkenntniß; „drüben“ aber: das Gebiet der 
transcendenten Begriffe, wie Gott, Freiheit, Unſterblichkeit. 
Auf dieſem letzteren Gebiet hat der Verſtand nichts zu ſchaffen. 
Die Negation aber möchte dieſe Begriffe negiren, und will dazu 
die Mithülfe des Verſtandes haben. Das iſt der auf⸗ 
gelöſte Sinn dieſes Bündniſſes. Seine ſchwache Seite 
liegt darin, daß Beide nicht wiſſen, ob ſie je drüben“, im Ge⸗ 
biet des Transcendenten, einander wiederfinden (ſ. Vers 1305). 


Fauſt. 
Das Drüben kann mich wenig kümmern; 
Schlägſt du erſt dieſe Welt zu Trümmern, 
Die andre mag danach entſtehn. 
1310 * Aus dieſer Erde quillen meine Freuden 
Und dieſe Sonne ſcheinet meinen Leiden; 
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Kann ich mich erſt von ihnen ſcheiden, 

Dann mag was will und kann geſchehn. 

Davon will ich nichts weiter hören, 
1315 Ob man auch künftig haßt und liebt 

Und ob es auch in jenen Sphären 

Ein Oben oder Unten giebt. 


Hier erſcheint die ſogenannte Pact-Scene, das elfte Bild im 
Plan. Dasſelbe zeigt: 
poetiſch aufgefaßt: den Doctor Fauſt und den Teufel, einen 
Vertrag ſchließend; 
philoſophiſch heißt das: der Verſtand verbindet ſich, der 
Negation zu dienen im Kampf gegen das Transcendente; 
es ſoll jede metaphyſiſche Idee, alſo Gott, Unſterblichkeit 
und freier Wille, geleugnet werden. Wenn aber alles 
Ueberſinnliche negirt wird, bleibt nur die Materie nach, 
daher entſteht ö 
culturel: der Materialismus, der ſich in Philoſophie 
und Naturwiſſenſchaft oft literariſch gezeigt hat. 


Mephiſtopheles. 
In dieſem Sinne kannſt du's wagen. 
Verbinde dich! Du ſollſt in dieſen Tagen 
1320 Mit Freuden meine Künſte ſehn! 
Ich gebe dir, was noch kein Menſch geſehn. 


Weil Mephiſto die Negation iſt, giebt er allerdings dem 
Verſtande, „was noch kein Menſch geſehen“ hat — er giebt ihm 
„Nichts“. Kein Menſch hat das Nichts geſehen. 


Fauſt. 
Was willſt du armer Teufel geben? 
Ward eines Menſchen Geiſt in ſeinem hohen Streben 
Von Deinesgleichen je gefaßt? 
1325 * Doch haſt du Speiſe, die nicht ſättigt, haſt 
*Du rothes Gold, das ohne Raſt, 
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Queckſilber gleich, dir in der Hand zerrinnt, 
Ein Spiel, bei dem man nie gewinnt, 
* Ein Mädchen, das an meiner Bruſt 

1330 Mit Aeugeln ſchon dem Nachbar ſich verbindet, 
*Der Ehre ſchöne Götterluſt, 

Die wie ein Meteor verſchwindet. 

* Zeig mir die Frucht, die fault eh man fie bricht, 
* Und Bäume, die ſich täglich neu begrünen! 


Fauſt erkennt deutlich, daß Alles, was die Negation 
(Mephiſto) ihm bieten kann, eben Nichts iſt. Die Speiſe 
ſättigt nicht, das Gold zerrinnt, die Ehre ſchwindet, die Früchte 
faulen und die Blätter fallen täglich vom Baume herab. — 
Dennoch ſagt er reſignirend und ſpottend: „So gieb mir denn 
deine Gaben, obgleich ich weiß, daß ſie Nichts ſind.“ — Nur 
weil Mephiſto die Negation iſt, ſind dieſe Verſe verſtändlich; 
die bisherigen Erklärungen ſind an dieſer Stelle geſcheitert. 


Mephiſtopheles. 
1335 Ein ſolcher Auftrag ſchreckt mich nicht; 
Mit ſolchen Schätzen kann ich dienen. 
Doch, guter Freund, die Zeit kommt auch heran, 
Wo wir was Guts in Ruhe ſchmauſen mögen. 


Fauſt. 

Werd ich beruhigt je mich auf ein Faulbett legen, 
1340 So ſei es gleich um mich gethan! 

Kannſt du mich ſchmeichelnd je belügen, 

Daß ich mir ſelbſt gefallen mag, 

*Kannſt du mich mit Genuß betrügen: 

Das ſei für mich der letzte Tag! 

1345 Die Wette biet ich! 


Bereits früher hat Mephiſto verſucht, nämlich als Egois— 
mus, den Verſtand durch Genuß zu betrügen. Das geſchah in der 
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Scene: Einſchläferungslied, I. Vers 1094. Indeſſen hat in 
jener Scene bekanntlich der Verſtand ſich nicht betrügen laſſen, 
vielmehr hat er den Genuß negirt, als aus ihm der Pudel, 
d. h. der negative Beweis entſprang; man vergleiche die be— 
treffende Scene. 
Mephiſtopheles. 
Topp! 


Fauſt. 
Und Schlag auf Schlag. 

*Werd ich zum Augenblicke ſagen: 
*Verweile doch, du biſt ſo ſchön! — 
* Dann magſt du mich in Feſſeln ſchlagen, 

Dann will ich gern zu Grunde gehn! 

1350 Dann mag die Todtenglocke ſchallen, 

Dann biſt du deines Dienſtes frei, 

Die Uhr mag ſtehn, der Zeiger fallen, 

Es ſei die Zeit für mich vorbei! 


Hier wiederum ein Knotenpunkt der Handlung. Kann Egois— 
mus den Verſtand befriedigen, ſo gehört der Verſtand ihm an 
und dient nicht der Liebe, und jene Befriedigung wäre ſelbſt 
eben Egoismus. Aber das Eintreten dieſer Befriedigung muß 
doch durch irgend etwas documentirt werden, was Fauſt allein 
ausſpricht. Dies Zeichen ſoll in den Worten beſtehen: Du, 
Augenblick, verweile, denn du biſt ſo ſchön! — Als am Ende 
der Tragödie Fauſt wirklich dies jagt, muß Mephiſto irrthüm— 
lich meinen, die Wette gewonnen zu haben. 


Mephiſtopheles. 
Bedenk es wohl! wir werden's nicht vergeſſen. 
Fauſt. 


1355 Dazu haſt du ein volles Recht. 
Ich habe mich nicht freventlich vermeſſen; 
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* Wie ich beharre, bin ich Knecht, 
* Ob dein, was frag ich, oder weſſen. 


Die andere Knechtſchaft, auf die hier angeſpielt wird, iſt die 
Abhängigkeit des Verſtandes von den Sinneseindrücken. 


1360 


* 


1365 


1370 


1380 


Mephiſtopheles. 
Ich werde heute gleich beim Doctorſchmaus 
Als Diener meine Pflicht erfüllen. — 
Nur eins! — Um Lebens oder Sterbens willen 
Bitt ich mir ein paar Zeilen aus. 


Fauſt. 
Auch was Geſchriebnes forderſt du, Pedant? 
Haſt du noch keinen Mann, nicht Manneswort gekannt? 
Iſt's nicht genug, daß mein geſprochnes Wort 
Auf ewig ſoll mit meinen Tagen ſchalten? 
Raſt nicht die Welt in allen Strömen fort, 
Und mich ſoll ein Verſprechen halten? 
Doch dieſer Wahn iſt uns ins Herz gelegt; 
Wer mag ſich gern davon befreien? — 
Beglückt, wer Treue rein im Buſen trägt, 
Kein Opfer wird ihn je gereuen! 
Allein ein Pergament, beſchrieben und beprägt, 
Iſt ein Geſpenſt, vor dem ſich Alle ſcheuen. 
Das Wort erſtirbt ſchon in der Feder, 
Die Herrſchaft führen Wachs und Leder, 
Was willſt du, böſer Geiſt, von mir? 
Erz, Marmor, Pergament, Papier? 
Soll ich mit Griffel, Meißel, Feder ſchreiben? 
Ich gebe jede Wahl dir frei. 


Mephiſtopheles. 
Wie magſt du deine Rednerei 
Nur gleich ſo hitzig übertreiben? 
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Iſt doch ein jedes Blättchen gut. 
* Du unterzeichneſt dich mit einem Tröpfchen Blut. 


Fauſt. 
1385 Wenn dies dir völlig Gnüge thut, 
So mag es bei der Fratze bleiben. 


Mephiſtopheles. 
* Blut iſt ein ganz beſondrer Saft. 


In der alten wiſſenſchaftlichen Logik erſcheint die affır- 
matio (die Beſtätigung) als eine Funktion des Verſtandes, 
die der Negation entgegengeſetzt war; z. B. Gott iſt gerecht 
— und: Gott iſt nicht ungerecht. — Unter Blut iſt im 
„Fauſt“ wiederholt die affirmatio verſtanden. Für den 
poſitiven Verſtand iſt dies Bild ganz berechtigt. Dieſelbe Be— 
deutung findet ſich im Werke: II, Vers 2414 und 5322 u. ſ. w., 
wo das Blut genannt iſt. 


Fauſt. 
Nur keine Furcht, daß ich dies Bündniß breche! 
Das Streben meiner ganzen Kraft 
1390 * Iſt grade das, was ich verſpreche. 
Ich habe mich zu hoch gebläht, 
In deinen Rang gehör ich nur: 
Der große Geiſt hat mich verſchmäht, 
Vor mir verſchließt ſich die Natur. 
1395 * Des Denkens Faden iſt zerriſſen, 
Mir ekelt lange vor allem Wiſſen. 
* Laß in den Tiefen der Sinnlichkeit 
Uns glühende Leidenſchaften ſtillen; 
In undurchdrungnen Zauberhüllen 
1400 Sei jedes Wunder gleich bereit! 
Stürzen wir uns in das Rauſchen der Zeit, 
Ins Rollen der Begebenheit! 
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Da mag denn Schmerz und Genuß, 
Gelingen und Verdruß, 

1405 Mit einander wechſeln, wie es kann; 
Nur raſtlos bethätigt ſich der Mann. 


Dieſe Rede des Fauſt ſagt: Ich, der Verſtand, habe leider 
erfahren, daß ich für das Transcendente nicht geſchaffen bin. 
Indem ich daher nun alle Verbindungen entdeckend aufſuchen 
werde, die die irdiſche Welt dem Verſtande bietet, will ich 
meine ganze Kraft ſtrebend äußern. Nur das Sinn— 
liche (Sinnlichkeit genannt) allein kann ich durchkoſten, was du, 
Egoismus, mir bieten kannſt in ſteter Abwechſelung. — Daher 
folgen nunmehr nach einander diejenigen irdiſchen Verbindungen, 
die der Verſtand eingehen kann, nämlich die Verbindung mit 
der Jugend und dem Alter, der Naivität, dem Wahn, 
dem Schein, der Illuſion, der Herrſchaft, dem Zwei— 
fel und endlich dem Willen, hier That genannt. 


Mephiſtopheles. 
Euch iſt kein Maß und Ziel geſetzt. 
Beliebt's euch überall zu naſchen, 
Im Fliehen etwas zu erhaſchen, 
1410 Bekomm euch wohl, was euch ergetzt. 
Nur greift mir zu und ſeid nicht blöde! 


Fauſt. 

Von hier ab bis Vers 1480 nimmt dies Geſpräch zwiſchen 
Fauſt und Mephiſto eine Wendung, die für das Verſtänd— 
niß des ganzen Werkes entſcheidend iſt. — Die Sprech- 
weiſe der Perſönlichkeiten (die „Fauſtſprache“) führt beim auf- 
merkſamen Leſen allemal auf den verſteckten Sinn hin. So 
auch hier. — Was, ſo fragt man ſich, iſt das Unterſcheidende 
in dieſem Zwiegeſpräch, zunächſt in der Redeweiſe ſelbſt? — 
Sicherlich dieſes, daß etwa zwölf Zuſammenſtellungen 
vorkommen von ſolchen Begriffen, die den ab— 
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ſoluteſten Widerſpruch enthalten, und darin muß der 
Schlüſſel für den Gedankengang verborgen ſein: Zwölf Male 
in derſelben Scene derſelbe abſichtliche Kunſtgriff, und das ohne 
Grund, während ſonſt im Werke dieſe Redeweiſe nirgend er— 
ſchiene?! 

Die erwähnten Zuſammenſtellungen aber ſind die folgenden: 

Schmerz und Genuß (Vers 1413), Wohl und Weh (Vers 
1420), Tag und Nacht (Vers 1431), kurz und lang (Vers 
1434), Muth und Furchtſamkeit (Vers 1441 und 1442), 
Süd und Nord (Vers 1443 und 1444), Großmuth und 
Argliſt (Vers 1445), Plan und Jugendtrieb (Vers 1446 und 
1447), Haar breit und Unendlich (Vers 1461 und 1462), 
Wiege und Bahre (Vers 1425), verliebter Haß (Vers 1414), 
erquickender Verdruß (Vers 1414) u. ſ. w. 
Von dieſen diametral widerſprechenden Begriffen ſagt Fauſt be— 
ſtändig, daß er ſie vereinen will, Mephiſtopheles dagegen, 
daß ſie nicht zu vereinen ſind. Fauſt vereinigt ſogar ſolche 
Begriffe (wie „verliebten Haß“), ohne daß aber damit ein recht 
klarer Begriff entſtünde. Mephiſto räth ihm, dieſe Vereinigung 
nicht zu verſuchen, ſtatt deſſen „fortzugehen“ (Vers 1481), das 
Wiſſen zu verlaſſen und ſich dem Naiven, dem halb unbewußten 
Denken zuzuwenden. — Alles das wird vollkommen berechtigt, 
ſobald die Conſequenzen aus dem Vorſtehenden gezogen ſein 
werden (j. unten). 
Die Welt iſt voll von Widerſprüchen, wie bekannt, und 
der Verſtand Tauſender hat ſich vergeblich bemüht, ſolche 
Widerſprüche unter ſich zu vereinen; man denke an die Frage: 
wie verträgt ſich ein liebevoller Gott mit der Grau— 
ſamkeit, die überall im „Kampf um das Daſein“ liegt. 
Dergleichen Widerſprüche mehr hat der Verſtand durch Grü— 
beln und Speculiren ausgleichen wollen. 

Man wird ſchon jetzt die Tendenz erkennen, die dieſer Scene 
innewohnt. Fauſt iſt hier nicht mehr der receptive Verſtand, 
wie Anfangs, (Wiſſen) — auch nicht mehr der nach dem Trans— 
cendenten ringende Verſtand — ſondern er wird der ſpecu— 
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lirende Verſtand, und Mephiſto verſpottet ihn und die Spe— 
culation des Verſtandes in höchſt fein verborgener Weiſe: 
er ſagt ihm, daß mit der Speculation ſich die Einbildung 
allemal „aſſociirt“, und die Einbildung eben iſt der Poet, 
der dem Verſtande vorlügt, er könne die Widerſprüche der Welt 
ausgleichen und in dieſer widerſpruchsvollen Welt eine kleine 
Welt im Kopfe, frei von Widerſprüchen, ſchaffen. Da wäre 
alſo endlich auch „jener Poet“, den man „Herr Mikrokos— 
mos“ nennen möchte (Vers 1459), erklärt; denn die große 
Welt iſt „Vorſtellung“, und dieſe kleine Welt ohne Wider— 
ſprüche iſt — „Einbildung“. 


Du höreſt ja, von Freud iſt nicht die Rede. 
* Dem Taumel weih ich mich, dem ſchmerzlichſten Genuß, 
* Verliebtem Haß, erquickendem Verdruß. 
1415 Mein Buſen, der vom Wiſſensdrang geheilt iſt, 
Soll keinen Schmerzen künftig ſich verſchließen, 
Und was der ganzen Menſchheit zugetheilt iſt, 
Will ich in meinem innern Selbſt genießen, 
Mit meinem Geiſt das Höchſt' und Tiefſte greifen, 
1420 * Ihr Wohl und Weh auf meinen Buſen häufen 
Und ſo mein eigen Selbſt zu ihrem Selbſt erweitern, 
Und wie ſie ſelbſt am End auch ich zerſcheitern. 


Der ſpeculirende Verſtand will die Widerſprüche vereinen. 
Vom Wiſſensdurſt iſt Fauſt „geheilt“, aber der Speculation 
wendet er ſich zu, allerdings in dem irrthümlichen Glauben, als 
wäre die Speculation eben die erſehnte „That“ des Ver— 


ſtandes. Sie iſt es nicht. 


Mephiſtopheles. 
O glaube mir, der manche tauſend Jahre 
* An dieſer harten Speiſe kaut, 
1425 * Daß von der Wiege bis zur Bahre 
Kein Menſch den alten Sauerteig verdaut! 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
} 
j 
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Glaub Unſereinem, dieſes Ganze 

Iſt nur für einen Gott gemacht! 
* Er findet ſich in einem ew'gen Glanze, 
1430 * Uns hat er in die Finſterniß gebracht, 
* Und euch taugt einzig Tag und Nacht. 


Die Negation, die an den Widerſprüchen der Welt „kaut“, 
ſagt: die Widerſprüche bleiben ewig ungelöſt. Nur ein Gott 
ſieht die Einheit der Welt, die Negation ſieht gar nichts als 
vorhanden an, und der Verſtand, alſo das poſitive Denken, er— 
blickt ſtets einen Dualismus in der Welteneinrichtung (Tag 
und Nacht). 


Fauſt. 
* Allein ich will! 


Dieſes „Ich will!“ iſt wichtig: es ſchwebt dem Helden ſein 
Ziel — die That, der Wille — vor, und er iſt an dieſer, bis— 
her nicht ſehr beachteten Stelle dicht vor ſeinem Ziel. Aber die 
Speculation iſt keine That, wenn auch der Verſtand ſie dafür 
hält. Erſt am Ende der ganzen Tragödie zeigt ſich die „That“, 
zu der Fauſt gelangen ſoll (ſ. II, letzte Scenen). — Das aber 
iſt nicht die „That des Verſtandes“, daß er in ſpeculirender 
Weiſe die Widerſprüche auflöſen ſoll, die nun einmal die Welt 
darbietet. 

Mephiſtopheles. 
Das läßt ſich hören! 
Doch nur vor einem iſt mir bang: 
Die Zeit iſt kurz, die Kunſt iſt lang. 
1435 Ich dächt, ihr ließet euch belehren. 
* Aſſociirt euch mit einem Poeten, 
*Laßt den Herrn in Gedanken ſchweifen 
* Und alle edlen Qualitäten 
Auf euren Ehrenſcheitel häufen, 
1440 * Des Löwen Muth, 
* Des Hirſches Schnelligkeit, 
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* Des Italieners feurig Blut, 
* Des Nordens Dau''rbarkeit. 

Laßt ihn euch das Geheimniß finden, 

1445 * Großmuth und Argliſt zu verbinden 

* Und euch mit warmen Jugendtrieben 
*Nach einem Plane zu verlieben. 

Möchte ſelbſt ſolch einen Herren kennen, 
* Würd ihn Herrn Mikrokosmus! nennen! 


Dieſer Poet, Herr Mikrokosmus, — iſt die Einbildung. 
Nur in einer eingebildeten Welt können die Widerſprüche aus⸗ 
geglichen ſein. Speculation aſſociirt ſich mit der Ein- 
bildung. (Vergleiche oben.) 


Fauſt. 
1450 Was bin ich denn, wenn es nicht möglich iſt, 


Der Menſchheit Krone zu erringen, 
Nach der ſich alle Sinne dringen? 


Mephiſtopheles. 


Du biſt am Ende — was du biſt. 
* Setz dir Perrüden auf von Millionen Locken, 
1455 * Setz deinen Fuß auf ellenhohe Socken, 
Du bleibſt doch immer, was du biſt. 


Auch dieſe Stelle iſt nur verſtändlich mit Hülfe der Fauſt⸗ 
ſprache. Im Werke kommt der „Bart“, das „Haar“ und — 
die „Perrücke“ vor. — Der „Bart“ in II, Mummenſchanz, das 
„Haar“ in der Valentin-Scene, und die „Perrücke“ hier. — 
Allemal bezeichnet dieſes Haar in jedem Falle dasſelbe. Der 
Kaiſer in der Mummenſchanz ſtellt den „transcendentalen 
Schein“ vor; ſobald ſein „Bart“ verbrennt, wird er erkannt als 


1 mMikrokosmus iſt die Welt im Kleinen, der Menſch; Makrokosmus aber 
das Weltall, das Große. 
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der bloße „Schein“. Alſo iſt der vorn angehängte „Bart“ eben 
das Adjectiv, das dem Subſtantiv vorangeht. — Mit Valentin 
iſt die Sache dieſelbe: Valentin iſt der „geſunde Menſchen— 
verſtand“. Wenn er ſich die Haare ausrauft, weil 
er etwas nicht faſſen kann, ſo verliert er ebenfalls das Adjectiv; 
er wird „verrückt“. — Hier in dieſer Scene bezeichnet ebenfalls 
die „Perrücke“ das Adjectiv, das langathmige (Millionen Locken): 
„ſpeculirend oder ſpeculativ“. — Alſo heißt die Rede des Me— 
phiſto: Du, Verſtand, bleibſt dasſelbe, was du biſt, du wirſt 
nicht mehr dadurch, daß du der „ſpeculirende Verſtand“ heißeſt. 
— — Fragt man hier nach den ellenlangen Socken, die nicht 
oben, ſondern unten anſetzen, ſo bezeichnen ſie — das hinten 
„angehängte () Attribut“: der Verſtand, „welcher die 
Widerſprüche auflöſen will“. — Haar, Perrücke, Bart 
und Socken ſind — „Attribute“. 


Fauſt. 
*Ich fühl's! Vergebens hab ich alle Schätze 
Des Menſchengeiſts auf mich herbeigerafft, 
* Und wenn ich mich am Ende niederſetze, 
1460 * Quillt innerlich doch keine neue Kraft; 
* Ich bin nicht um ein Haar breit höher, 
* Bin dem Unendlichen nicht näher. 


Mephiſtopheles. 
Mein guter Herr, ihr ſeht die Sachen, 
Wie man die Sachen eben ſieht; 
1465 Wir müſſen das geſcheiter machen, 
Eh uns des Lebens Freude flieht. 
* Was Henker! Freilich Händ und Füße 
* Und Kopf und H — —, die find dein; 
* Doch Alles, was ich friſch genieße, 
1470 * Iſt das drum weniger mein? 
* Wenn ich ſechs Hengſte zahlen kann, 
* Sind ihre Kräfte nicht die meine? 


= I. 


Ich renne zu und bin ein rechter Mann, 

„Als hätt ich vierundzwanzig Beine. 
1475 Drum friſch! Laß alles Sinnen ſein 

Und grad mit in die Welt hinein! 

Ich ſag es dir: ein Kerl, der ſpeculirt, 

Iſt wie ein Thier, auf dürrer Heide 

Von einem böſen Geiſt im Kreis herumgeführt 
1480 * Und rings umher liegt ſchöne grüne Weide. 


Daß Fauſt der „ſpeculirende Verſtand“ iſt, wird hier ſehr 
unverhohlen ausgeſprochen. Man ſehe Vers 14771480. — 
Aber was die ſechs Hengſte mit ihren vierundzwanzig Beinen 
hier bezeichnen, iſt keineswegs ſo einfach zu löſen. — Mephiſto 
ſtellt ſich als den Führer (Fuhrmann!) des Verſtandes dar, 
weil er eben der Egoismus iſt. Er ſagt: Du, Verſtand, haſt 
„Hände, Füße und Kopf“ — d. h. dein find: die Auffaſſung, 
der Standpunkt und die Anſicht (vergl. Euphorion, II, 
Vers 5113). Ich aber, der Egoismus, ich habe — Wünſche 
(die Hengſte). — Nun ſind die Wünſche aber in der alten 
Pſychologie eingetheilt in ſechs Gruppen, und jede Gruppe hat 
ihre meiſtens vier Einzelwünſche (ſ. Bouillet,1 S. 490). Das 
ſind die ſechs Hengſte mit ihren vierundzwanzig Beinen. — 


ı Schema: Einkſieilung der Wünſchie. 
Desirs: Passions: 
1) appetits, oder: 1) plaisirs (peine), 
2) desirs, 2) Joie (tristesse), 
3) affections, 3) desir (aversion), 
4) amour de soi, 4) amour (haine), 
5) amour du bien, 5) admiration (indignation), 
6) amour du beau, 6) esperance (erainte). 
Die Unterabtheilungen (beiſpielsweiſe): 
Physique: Soeial: Du cœur: Intellectuel: 
1) desirs sexuels, 1) ambition, 1) affection, 1) sciences, 
2) gourmandise, 2) gloire, 2) amour propre, 2) lettres, 
3) sensualite, 3) patrie, 3) amour de famille, 3) arts, 


4) richesse. 4) philanthropie. 4) amour de Dieu. etc. 


Sphinx locnta est. I. 13 
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Mephiſto ſagt alſo: Ich, der Egoismus, „führe“ dich aus 
der Scholaſtik (dem Wiſſen) weg mit Hülfe der Wünſche: die 
Wünſche gehen mit dem Verſtande durch, ſie „rennen 
friſch in die Welt hinein“! Laß alles Sinnen ſein, und laſſe 
dich von deinen Wünſchen in die Welt, die du wünſcheſt, hin— 
eintreiben, allemal vom Egoismus geführt. — Die Wünſche 
werden an keiner anderen Stelle des Werkes perſonificirt. 


1485 


1490 


1495 


Fauſt. 


Wie fangen wir das an? 


Mephiſtopheles. 
Wir gehen eben fort. 

Was iſt das für ein Marterort? 
Was heißt das für ein Leben führen, 
Sich und die Jungens ennuyiren? 
Laß du das dem Herrn Nachbar Wanſt! 
Was willſt du dich das Stroh zu dreſchen plagen? 
Das Beſte, was du wiſſen kannſt, 
Darfſt du den Buben doch nicht ſagen. 
Gleich hör ich einen auf dem Gange! 


Fauſt. 
Mir iſt's nicht möglich ihn zu ſehn. 


Mephiſtopheles. 

Der arme Knabe wartet lange; 
Der darf nicht ungetröſtet gehn. 
Komm, gieb mir deinen Rock und Mütze! 
Die Maske muß mir köſtlich ſtehn. 

(Er kleidet ſich um.) 
Nun überlaß es meinem Witze! 
Ich brauche nur ein Viertelſtündchen Zeit; 


Indeſſen mache dich zur ſchönen Fahrt bereit! 
(Fauſt ab.) 


* 


— 
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Mephiſtopheles 
(in Fauſts langem Kleide). 
Verachte nur Vernunft und Wiſſenſchaft, 
Des Menſchen allerhöchſte Kraft! 
1500 Laß nur in Blend- und Zauberwerken 
Dich von dem Lügengeiſt beſtärken, 
So hab ich dich ſchon unbedingt — 


Sobald der Verſtand alles Genannte verachtet, ſo fällt er 
ſehr bald der Negation anheim, darin hat Mephiſtopheles ſicher 
Recht. Es iſt aber ſehr zu beachten, daß Mephiſto ſtets „Ver— 
nunft“ ſagt, wo er „Verſtand“ meint (ſ. Vorſpiel im Himmel, 
I, Vers 43). Alſo hier: „Verachte den Verſtand, dich ſelbſt, 
und das „Wiſſen“ dazu, ſo kommſt du nothwendig auf die Ne— 
gation, denn die Vernunfterkenntniſſe find dir verſchloſſen. 


Ihm hat das Schickſal einen Geiſt gegeben, 
Der ungebändigt immer vorwärts dringt 
1505 Und deſſen übereiltes Streben 
* Der Erde Freuden überſpringt. 
Den ſchlepp ich durch das wilde Leben, 
Durch flache Unbedeutenheit; 
Er ſoll mir zappeln, ſtarren, kleben, 
1510 Und ſeiner Unerſättlichkeit 
Soll Speis und Trank vor gier'gen Lippen ſchweben; 
Er wird Erquidung ſich umſonſt erflehn, 
Und hätt er ſich auch nicht dem Teufel übergeben, 
Er müßte doch zu Grunde gehn! 


Ein Schüler tritt auf. 


Die Negation nimmt hier das Gewand des Verſtandes um; 
er nimmt wiederum eine neue Geſtalt an. (Der Mantel be— 
zeichnet eine neue Geſtalt oder „Rolle“ in der Fauſtſprache.) 
Daher erſcheint hier durchaus nothwendig die vernichtende 

- 13* 


Kritik, die er losläßt gegen die Theologie, die Jurisprudenz 
und die Philoſophie. — Wenn Meplhiſto aber darauf „recht 
den Teufel ſpielen will“ in der zweiten Hälfte der Scene, fo 
ſpricht er als Egoismus, der auf den Jungen eben ein— 
redet („der Geiſt der Medicin iſt leicht zu faſſen“ u. ſ. w.). 
Der „Schüler“ iſt die „Unwiſſenheit“, der ſich im zweiten 
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Theil ſchnell zur „Arroganz“ entwickelt hat. 


1515 


1520 


1525 


1530 


Schüler. 
Ich bin allhier erſt kurze Zeit 
Und komme voll Ergebenheit 
Einen Mann zu ſprechen und zu kennen, 
Den Alle mir mit Ehrfurcht nennen. 


Mephiſtopheles. 
Eure Höflichkeit erfreut mich ſehr! 
Ihr ſeht einen Mann wie andre mehr. 
Habt ihr euch ſonſt ſchon umgethan? 


Schüler. 
Ich bitt euch, nehmt euch meiner an! 
Ich komme mit allem guten Muth, 
Leidlichem Geld und friſchem Blut; 
Meine Mutter wollte mich kaum entfernen; 


Möchte gern was Rechts hier außen lernen. 


Mephiſtopheles. 
Da ſeid ihr eben recht am Ort. 


Schüler. 
Aufrichtig, möchte ſchon wieder fort; 
In dieſen Mauern, dieſen Hallen 
Will es mir keineswegs gefallen. 
Es iſt ein gar beſchränkter Raum, 
Man ſieht nichts Grünes, keinen Baum, 


1535 


1540 


1545 


1550 


1555 
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Und in den Sälen, auf den Bänken 
Vergeht mir Hören, Sehn und Denken. 


Mephiſtopheles. 
Das kommt nur auf Gewohnheit an. 
So nimmt ein Kind der Mutter Bruſt 
Nicht gleich im Anfang willig an, 
Doch bald ernährt es ſich mit Luft. 
So wird's euch an der Weisheit Brüſten 
Mit jedem Tage mehr gelüſten. 
Schüler. 
An ihrem Hals will ich mit Freuden hangen; 
Doch ſagt mir nur, wie kann ich hingelangen? 
Mephiſtopheles. 
Erklärt euch, eh ihr weiter geht, 
Was wählt ihr für eine Facultät? 
Schüler. 
Ich wünſchte recht gelehrt zu werden 
Und möchte gern was auf der Erden 
Und in dem Himmel iſt, erfaſſen, 
Die Wiſſenſchaft und die Natur. 
Mephiſtopheles. 
Da ſeid ihr auf der rechten Spur; 
Doch müßt ihr euch nicht zerſtreuen laſſen. 
Schüler. 
Ich bin dabei mit Seel' und Leib; 
Doch freilich würde mir behagen 
Ein wenig Freiheit und Zeitvertreib 
An ſchönen Sommerfeiertagen. 


Mephiſtopheles. 


Gebraucht der Zeit! ſie geht ſo ſchnell von hinnen; 


Doch Ordnung lehrt euch Zeit gewinnen, 


1565 
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Mein theurer Freund, ich rath euch drum 
Zuerſt Collegium logicum! 

Da wird der Geiſt euch wohl dreſſirt, 
In ſpaniſche Stiefeln eingeſchnürt, 
Daß er bedächtiger ſo fortan 
Hinſchleiche die Gedankenbahn 

Und nicht etwa die Kreuz und Quer 
Irrlichtelire hin und her. 

Dann lehret man euch manchen Tag, 
Daß, was ihr ſonſt auf einen Schlag 
Getrieben, wie Eſſen und Trinken frei, 
Eins! zwei! drei! dazu nöthig ſei. 


In dieſem Spottvers auf die ſchulgerechte Logik wird mit 
Eins, Zwei, Drei — der Vorderſatz, Mittelſatz und die Folge— 
rung in jedem logiſchen „Schluß“ bezeichnet. 


1570 


1575 


1580 


Zwar iſt's mit der Gedankenfabrik 

Wie mit einem Webermeiſterſtück, 

Wo ein Tritt tauſend Fäden regt, 

Die Schifflein herüber, hinüber ſchießen, 
Die Fäden ungeſehen fließen, 

Ein Schlag tauſend Verbindungen ſchlägt. 
Der Philoſoph der tritt herein 

Und beweiſt euch, es müßt ſo ſein: 

Das Erſt' wär ſo, das Zweite ſo 

Und drum das Dritt' und Vierte ſo 
Und wenn das Erſt' und Zweit' nicht wär, 
Das Dritt' und Viert' wär nimmermehr. 
Das preiſen die Schüler aller Orten, 
Sind aber keine Weber geworden. 


Hier wie in II, Vers 696 wird das Denken durch „Spinnen“ 
bezeichnet, und daher das kunſtvolle Denken in der Philoſophie 
durch „Weben“. — Dies Bild kehrt oft wieder in der Dichtung 
(Fauſtſprache). 


— 
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Wer will was Lebendiges erkennen und beſchreiben, 
Sucht erſt den Geiſt herauszutreiben; 

1585 Dann hat er die Theile in ſeiner Hand, 
Fehlt, leider! nur das geiſtige Band. 
Encheiresin naturæ nennt's die Chemie,! 
Spottet ihrer ſelbſt und weiß nicht wie. 


Schüler. 
Kann euch nicht eben ganz verſtehen. 


Mephiſtopheles. 
1590 Das wird nächſtens ſchon beſſer gehen, 
Wenn ihr lernt Alles reduciren 
Und gehörig claſſificiren. 
Schüler. 


Mir wird von alledem ſo dumm, 
Als ging mir ein Mühlrad im Kopf herum. 


Mephiſtopheles. 
1595 Nachher vor allen andern Sachen 
Müßt ihr euch an die Metaphyſik machen! 
Da ſeht, daß ihr tiefſinnig faßt, 
Was in des Menſchen Hirn nicht paßt; 
Für was drein geht und nicht drein geht, 
1600 Ein prächtig Wort zu Dienſten ſteht. 
Doch vorerſt dieſes halbe Jahr 
Nehmt ja der beſten Ordnung wahr. 
Fünf Stunden habt ihr jeden Tag; 
Seid drinnen mit dem Glockenſchlag! 
1605 Habt euch vorher wohl präparirt, 
Paragraphos wohl einſtudirt, 
Damit ihr nachher beſſer ſeht, 
Daß er nichts ſagt, als was im Buche ſteht; 


ı Encheiresin naturæ heißt die „Behandlung der Natur“. 


1610 


1615 


1620 


1625 


1630 
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Doch euch des Schreibens ja befleißt, 

Als dictirt' euch der heilig Geiſt! 
Schüler. 

Das ſollt ihr mir nicht zweimal ſagen! 

Ich denke mir, wie viel es nützt; 

Denn was man ſchwarz auf weiß beſitzt, 

Kann man getroſt nach Hauſe tragen. 


Mephiſtopheles. 
Doch wählt mir eine Facultät! 


Schüler. ö 

Zur Rechtsgelehrſamkeit kann ich mich nicht bequemen. 

Mephiſtopheles. 
Ich kann es euch ſo ſehr nicht übel nehmen; 
Ich weiß, wie es um dieſe Lehre ſteht. 
Es erben ſich Geſetz und Rechte 
Wie eine ew'ge Krankheit fort; 
Sie ſchleppen von Geſchlecht ſich zu Geſchlechte 
Und rücken ſacht von Ort zu Ort. “ 
Vernunft wird Unſinn, Wohlthat Plage; 
Weh dir, daß du ein Enkel biſt! 
Vom Rechte, das mit uns geboren iſt,! 
Von dem iſt leider! nie die Frage. 

Schüler. 
Mein Abſcheu wird durch euch vermehrt. 
O glücklich der, den ihr belehrt! 
Faſt möcht ich nun Theologie ſtudiren. 
Mephiftopheles. 

Ich wünſchte nicht euch irre zu führen. 
Was dieſe Wiſſenſchaft betrifft, 
Es iſt ſo ſchwer, den falſchen Weg zu meiden; 


1 Dieſe Betonung des „Naturrechtes“ gegenüber dem „hiſtoriſchen Recht“ 
von Seiten des Dichters wird die Juriſten intereſſiren. 
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Es liegt in ihr jo viel verborgnes Gift 

Und von der Arzenei iſt's kaum zu unterſcheiden. 
1635 Am beſten iſt's auch hier, wenn ihr nur Einen hört 

Und auf des Meiſters Worte ſchwört. 

Im Ganzen — haltet euch an Worte! 

Dann geht ihr durch die ſichre Pforte 

Zum Tempel der Gewißheit ein. 


Schüler. 
1640 Doch ein Begriff muß bei dem Worte ſein. 
Mephiſtopheles. 


Schon gut! Nur muß man ſich nicht allzuängſtlich quälen, 
Denn eben wo Begriffe fehlen, 
Da ſtellt ein Wort zur rechten Zeit ſich ein. 
Mit Worten läßt ſich trefflich ſtreiten, 
1645 Mit Worten ein Syſtem bereiten, 
An Worte läßt ſich trefflich glauben, 
Von einem Wort läßt ſich kein Jota rauben. 


Schüler. 


Verzeiht! ich halt euch auf mit vielen Fragen, 
Allein ich muß euch noch bemühn. 
1650 Wollt ihr mir von der Medicin 
Nicht auch ein kräftig Wörtchen ſagen? 
Drei Jahr iſt eine kurze Zeit, 
Und, Gott! das Feld iſt gar zu weit. 
Wenn man einen Fingerzeig nur hat, 
1655 Läßt ſich's ſchon eher weiter fühlen. 


Mephiſtopheles (vor ſich). 


Ich bin des trocknen Tons nun ſatt, 
Muß wieder recht den Teufel ſpielen. 


Von hier ab redet Mephiſto als Egoismus; es iſt nicht 
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mehr die Rede vom Wiſſen des Arztes, ſondern vom Amüſe— 
ment, das ſich ihm bietet, und ſeinem Vortheil. 


1660 


1665 


1670 


1675 


1680 


1685 


(Laut.) 
Der Geiſt der Medicin iſt leicht zu faſſen; 
Ihr durchſtudirt die groß' und kleine Welt, 
Um es am Ende gehn zu laſſen, 
Wie's Gott gefällt. 
Vergebens daß ihr ringsum wiſſenſchaftlich ſchweift, 
Ein Jeder lernt nur, was er lernen kann; 
Doch der den Augenblick ergreift, 
Das iſt der rechte Mann. 
Ihr ſeid noch ziemlich wohl gebaut, 
An Kühnheit wird's euch auch nicht fehlen, 
Und wenn ihr euch nur ſelbſt vertraut, 
Vertrauen euch die andern Seelen. 
Beſonders lernt die Weiber führen; 
Es iſt ihr ewig Weh und Ach 
So tauſendfach 
Aus einem Punkte zu curiren. 
Und wenn ihr halbweg ehrbar thut, 
Dann habt ihr ſie all unterm Hut. 
Ein Titel muß ſie erſt vertraulich machen, 
Daß eure Kunſt viel Künſte überſteigt; 
Zum Willkomm tappt ihr dann nach allen Siebenſachen, 
Um die ein Andrer viele Jahre ſtreicht. 
Verſteht das Pülslein wohl zu drücken 
Und faſſet ſie mit feurig ſchlauen Blicken 
Wohl um die ſchlanke Hüfte frei, 
Zu ſehn, wie feſt geſchnürt ſie ſei. 

Schüler. 


Das ſieht ſchon beſſer aus. Man ſieht doch wo und wie. 


Mephiſtopheles. 
Grau, theurer Freund, iſt alle Theorie, 
Und grün des Lebens goldner Baum. 
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Schüler. 


Ich ſchwör euch zu, mir iſt's als wie ein Traum. 
Dürft ich euch wohl ein andermal beſchweren, 
Von eurer Weisheit auf den Grund zu hören? 


Mephiſtopheles. 
1690 Was ich vermag, ſoll gern geſchehn. 
Schüler. 
Ich kann unmöglich wieder gehn, 


Ich muß euch noch mein Stammbuch überreichen. 
Gönn eure Gunſt mir dieſes Zeichen! 


Mephiſtopheles. 
Sehr wohl! 
(Er ſchreibt und giebt's.) 
Schüler (lief). 
1695 Eritis sicut Deus, scientes bonum et malum. ! 


(Macht's ehrerbietig zu und empfiehlt ſich.) 


Mephiſtopheles. 
Folg nur dem alten Spruch und meiner Muhme, der g 
Schlange; 
Dir wird gewiß einmal bei deiner Gottähnlichkeit bange! N 


Dieſe Scene findet noch im zweiten Theil ihre Ergänzung, 
daher iſt wohl nachzuweiſen, daß hier die Negation und die 
Unwiſſenheit erſcheinen, allegoriſirt als Mephiſto und der 
Schüler; aber die culturelle Bedeutung kann ſich erſt im zweiten 
Theil zeigen: es iſt daſelbſt die nach-Kantſche Philoſophie ge— 
ſchildert (ſ. Fauſtplan). 


Ihr werdet fein wie Gott, indem ihr Gutes und Böſes erkennt. 
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Fauſt tritt auf. 


Fauſt. 
Wohin ſoll es nun gehn? 


Mephiſtopheles. 
Wohin es dir gefällt. 
Wir ſehn die kleine, dann die große Welt. 
1700 Mit welcher Freude, welchem Nutzen 
Wirſt du den Curſum durchſchmarutzen! 


Fauſt. 
Allein bei meinem langen Bart 
Fehlt mir die leichte Lebensart. 
Es wird mir der Verſuch nicht glücken; 
1705 Ich wußte nie mich in die Welt zu ſchicken. 
Vor Andern fühl ich mich ſo klein, 
Ich werde ſtets verlegen ſein. 


In den vorſtehenden Verſen kennzeichnet ſich abermals der 
„ſpeculirende Verſtand“. Abermals iſt mit dem „langen 
Barte“ das Adjectiv „ſpeculirend“ gemeint, wie allemal (j. I, 
1454, II, Mummenſchanz); alſo weil ich der ſpeculirende 
Verſtand bin, deshalb kann ich nicht ſo leicht leben wie „der 
Verſtand“ ſchlechthin; der ſpeculirende Verſtand ferner weiß ſich 
ſehr ſchlecht in die vorhandene Welt zu ſchicken; er findet ſie 
ſchlecht. 

Mephiſtopheles. 
Mein guter Freund, das wird ſich Alles geben; 
Sobald du dir vertrauſt, ſobald weißt du zu leben. 


Fauſt. 
1710 Wie kommen wir denn aus dem Haus? 
Wo haſt du Pferde, Knecht und Wagen? 


1715 
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Mephiſtopheles. i 
Wir breiten nur den Mantel aus, 
Der ſoll uns durch die Lüfte tragen. 
Du nimmſt bei dieſem kühnen Schritt 
Nur keinen großen Bündel mit. 
Ein Bißchen Feuerluft, die ich bereiten werde, 
Hebt uns behend von dieſer Erde. 
Und ſind wir leicht, ſo geht es ſchnell hinauf; 
Ich gratulire dir zum neuen Lebenslauf! 


Auerbachs Keller in Leipzig. 


Hier tritt der Verſtand in Verbindung mit der Jugend; 
d. h. nicht mit Perſonen im jugendlichen Alter, ſondern mit 
der Jugend, ganz abſtract genommen. „Auerbachs Keller“ iſt die 
Allegorie für die „Jugend“ (wie die „Hexenküche“ ſpäter die 
Allegorie iſt für das Alter). Die vier luſtigen, platten, ge— 
dankenloſen Geſellen mit dem unmittelbaren Behagen am Daſein 
— ſie ſind die Eigenſchaften der Jugend, der gedanken— 
loſen Jugend. — Die Trivialität der Jugend iſt aber kein Ge— 
biet für den ſpeculirenden Verſtand; daher erſcheint Fauſt abſolut 
unthätig in dieſer ganzen Scene; er will fort, und dieſe ange— 
bahnte Verbindung kann keine Befriedigung dem Verſtande bieten: 
das iſt das negative Reſultat dieſer Scene. — Heute aber würde 
man keinem dramatiſchen Dichter geſtatten, ſeinen Helden als 
ſtummen Zuſchauer eine lange Scene hindurch auf die Bühne zu 


ſtellen. — Das negative Reſultat dieſer Verbindung mit der 
Jugend ſpricht ſich ſehr deutlich durch das Schweigen aus, in 
welches Fauſt verfällt. — Daß es dem Dichter gelang, eine 


negative Scene ſo unterhaltlich zu machen trotz der Anweſenheit 
des gelangweilten Helden, iſt zu bewundern. 

Die Bemerkungen im Text werden nachweiſen, was die vier 
„luſtigen“, d. h. lächerlichen Burſchen vorſtellen. Die Erklärer 
und die Theater ſündigen gegen des Dichters Abſicht, wenn ſie 
die Vier als „Studenten“ bezeichnen: dieſe Vier ſind nichts 
weniger als Studenten. Zunächſt ſehe man ihre Reden an; dieſe 
ſind ſo platt und derart frei von allen Citaten, lateiniſchen 


BR 


Brocken und Commersreminiscenzen, daß ſchon daraus zu ſchließen 
iſt, ſie ſollten keine Studenten ſein. Aber noch mehr. Sie haben 
gar nichts gelernt, wollen auch nichts lernen, denn ſie ſind — 
die fehlerhaften Eigenſchaften der Jugend, nämlich Naſe— 
weisheit, Leichtgläubigkeit, Eitelkeit und Groß— 
mäuligkeit. — Die Neugier der Jugend ferner erſcheint 
als die Geliebte der Naſeweisheit; auch die Altklugheit er— 
ſcheint ebenfalls auf dieſem Gebiet, und die Dummheit, die 
im Werke ſtets etwas Hölzernes iſt, tritt hier ebenfalls auf und 
zwar als „der hölzerne Tiſch, der Wein auch geben kann“ (Wein 
in der Fauſtſprache iſt geiſtiger Gehalt). Die beiden Lieder vom 
Floh und von der Ratte ſind im Text erläutert; ſie ſind Spott— 
lieder auf die Eitelkeit und auf die Großmäuligkeit der Jugend. 


Auerbachs Keller in Leipzig. 
Zeche luſtiger Geſellen. 


Froſch. 
Froſch, der noch nicht trocken hinter den Ohren, repräſentirt 
die Naſeweisheit, wie ſogleich nachgewieſen wird. 


1720 Will Keiner trinken? Keiner lachen? 
Ich will euch lehren Geſichter machen! 
Ihr ſeid ja heut wie naſſes Stroh 
Und brennt ſonſt immer lichterloh. 


Brander. 
Das liegt an dir; du bringſt ja nichts herbei, 
1725 Nicht eine Dummheit, keine Sauerei. 


Brander ſpielt auf die Naſeweisheit (Froſch) an. Die 
„Naſe“⸗„Weisheit“ wird im Text verſteckt durch die Worte 
„Sauerei“ und „Dummheit“. Aehnlich ſpielt der Dichter mit 
dem Worte „After-Weisheit“ in der erſten Walpurgisnacht. 
Im weiteren Verlauf der Nachweiſe ſtellt ſich die Art der 
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Räthſelbildung deutlicher heraus. Auch mit dem Worte Ehr— 
Würdigkeit wird in derſelben Weiſe in der Hexenküche geſpielt. 


Froſch 
(gießt ihm ein Glas Wein über den Kopf). 
Da haſt du beides! 
Brander. 


Doppelt Schwein! 


Dieſe Anſpielung auf die „Naſeweisheit“ läßt ſich füglich nicht 
deutlicher ausſprechen! 
Froſch. 
Ihr wollt es ja, man ſoll es ſein! 


Siebel. 
Zur Thür hinaus, wer ſich entzweit! 
*Mit offner Bruſt ſingt Runda, ſauft und ſchreit! 
1730 Auf! Hallo! Ho! 


Siebel verräth ſich in jedem Worte als die Groß mäulig— 
keit, die ebenfalls ein Fehler der Jugend iſt. Statt des 
„großen Maules“ ſagt der Text: „Offne Bruſt.“ Siebels 
Stimme iſt nicht umſonſt ſo laut, daß ie Gewölbe widerhallt 
und Ohren geſprengt werden. 


Altmaper. 
Weh mir, ich bin verloren! 
Baumwolle her! der Kerl ſprengt mir die Ohren. 


Altmayer fürchtet für ſeine Ohren, und zwar mit gutem 
Grunde: er braucht vor Allem eben ſeine Ohren, denn er iſt 
die Leichtgläubigkeit der Jugend, nichts Anderes (ſ. unten). 


Siebel. 
Wenn das Gewölbe widerſchallt, 
Fühlt man erſt recht. des Baſſes Grundgewalt. 
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Froſch. 
So recht! hinaus mit dem, der etwas übel nimmt! 
1735 A! tara lara da! 


Altmaper. 
A! tara lara da! 
Froſch. N 
Die Kehlen ſind geſtimmt. 


(Singt.) 

Im Werke ſteht allemal „ſingen“, wenn „ſprechen“ gemeint 
iſt (vergl. J, Vers 2406). Die Naſeweisheit— „singt“ ſehr 
oft. Indem ſie hier ſpricht, wählt ſie ſofort das Thema, das 
weit über ihrem Horizont liegt: fie fingt vom heiligen römiſchen 
Reich, ein „politiſch Lied“. Auch dadurch verräth ih die Nafe- 
weisheit, indem ſie politijirt. 

Das liebe, heil'ge röm'ſche Reich, 
Wie hält's nur noch zuſammen? 


Brander. 
Ein garſtig Lied! Pfui! ein politiſch Lied! 


Brander freut ſich, daß er ſich nicht um Politik zu kümmern 
hat. Er hat Recht, denn um ſo große Dinge ſorgt er nicht 
vielmehr um recht Kleinliches — er iſt die Eitelkeit der 
Jugend. Das tritt wiederholt zu Tage, beſonders im Lied 


vom Floh (Vers 1795). 


1740 Ein leidig Lied! Dankt Gott mit jedem Morgen, 
Daß ihr nicht braucht fürs röm'ſche Reich zu ſorgen! 
Ich halt es wenigſtens für reichlichen Gewinn, 
Daß ich nicht Kaiſer oder Kanzler bin. 
Doch muß auch uns ein Oberhaupt nicht fehlen; 
1745 Wir wollen einen Papſt erwählen. 
Ihr wißt, welch eine Qualität 
Den Ausſchlag giebt, den Mann erhöht. 


i . I. 
Sphinx locuta est 14 
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Froſch (ſingt). 
Schwing dich auf, Frau Nachtigall, 
Grüß mir mein Liebchen zehntauſendmal! 


Die Naſeweisheit (Froſch) „ſingt“ ſchon wieder einmal, dies— 
mal von ſeinem Liebchen. Mit wem auch würde die Naſeweis— 
heit ſich paſſender verbinden als mit der Neugier!! Der 
Nachweis, daß die Neugier das Liebchen iſt, folgt unten Vers 1765. 


Siebel. 
1750 Dem Liebchen keinen Gruß! Ich will davon nichts hören! 


Froſch. 
Dem Liebchen Gruß und Kuß! du wirſt mir's nicht ver⸗ 
wehren! 
(Singt.) 


Froſch „ſingt“ wieder einmal, d. h. die Naſeweisheit spricht. 
Das fällt auch Siebeln auf: „Ja, ſinge, ſinge!“ (Vers 1755). 


Riegel auf! in ſtiller Nacht. 
Riegel auf! der Liebſte wacht. 
Riegel zu! des Morgens früh. 


Siebel. 
1755 * Ja, ſinge, ſinge nur, und lob und rühme ſie! 
Ich will zu meiner Zeit ſchon lachen. 
* Sie hat mich angeführt, dir wird fies auch jo machen. 
* Zum Liebſten ſei ein Kobold ihr beſcheert! 
Der mag mit ihr auf einem Kreuzweg ſchäkern. 
1760 * Ein alter Bock, wenn er vom Blocksberg kehrt, 
Mag im Galopp noch gute Nacht ihr meckern! 
Ein braver Kerl von echtem Fleiſch und Blut 
Iſt für die Dirne viel zu gut. 
Ich will von keinem Gruße wiſſen, 
1765 * Als ihr die Fenſter eingeſchmiſſen! 


u A 


Die Neugier ſpielt Allen Streiche. Auch fie ſelbſt wird oft 
angeführt, d. h. durch Irrthum. Der Kobold (Gnom), den 
man in II, Vers 1251 genauer kennen lernt, iſt im Werke 
allemal der Irrthum. Der Irrthum kreuzt die Neugier auf 
ihrem Wege, daher hier der Kreuzweg. Ein alter Bock, näm⸗ 
lich die Altklugheit, aber iſt nach der Fauſtſprache allemal 
ein Wahn (j. Walpurgisnacht). — Die Fenſter, die Siebel 
ihr einſchmeißen will, ſind die Augen der Neugier; dieſe hat 
bekanntlich tauſend Augen. — Die Augen erſcheinen ſtets im 
Werke als die Fenſter (ſ. I, Vers 3255). 


Brander (auf den Tiſch ſchlagend). 

Paßt auf, paßt auf! Gehorchet mir! 

*Ihr Herrn geſteht, ich weiß zu leben. 
Verliebte Leute ſitzen hier 
Und dieſen muß nach Standsgebühr 

1770 Zur guten Nacht ich was zum Beſten geben. 

* Gebt Acht! ein Lied vom neuſten Schnitt! 

Und ſingt den Rundreim kräftig mit! 


Brander iſt ein „feiner Mann“, „der Lebensart hat“, er iſt 
geputzt — es iſt die Eitelkeit der Jugend. Man beachte: 
„vom neuſten Schnitt.“ 8 

(Er ſingt.) 

Es war eine Ratt im Kellerneſt, 

Lebte nur von Fett und Butter; 
1775 Hatte fi ein Ränzlein angemäſt't 

Als wie der Doctor Luther. 

* Die Köchin hatt ihr Gift geſtellt; 
Da ward's ſo eng ihr in der Welt, 
Als hätte ſie Lieb im Leibe. 


Chorus (jauchzend). 


1780 Als hätte ſie Lieb im Leibe. 
14 * 


— 


Brander. 

Sie fuhr herum, ſie fuhr heraus 

Und ſoff aus allen Pfützen, 

Zernagt', zerkratzt' das ganze Haus, 

Wollte nichts ihr Wüthen nützen; 
1785 Sie thät gar manchen Aengſteſprung; 

Bald hatte das arme Thier genung, 

Als hätt es Lieb im Leibe. 


Chorus. 
Als hätt es Lieb im Leibe. 


Brander. 
* Sie kam für Angſt am hellen Tag 
1790 * Der Küche zugelaufen, 
* Fiel an den Herd und zuckt' und lag 
Und thät erbärmlich ſchnaufen. 
* Da lachte die Vergifterin noch: 
Ha! ſie pfeift auf dem letzten Loch, 
1795 Als hätte ſie Lieb im Leibe. 


Chorus. 
Als hätte ſie Lieb im Leibe. 


Dies Lied von der Ratte verſpottet den Siebel, die Groß— 
mäuligkeit der Jugend, denn Siebel, der Dickwanſt mit dem 
Flachkopf (Platte genannt) ſieht in der Ratte „ſein ganz natür— 
lich Ebenbild“. — Der Gedanke im Nattenliede aber iſt folgen— 
der: Die Großmäuligkeit kann nur ſo lange leben, wie ſie 
nichts weiß. Wer aber „etwas gelernt“ hat, iſt nicht groß— 
mäulig. Daher ſtreut die Köchin, nämlich die Wiſſenſchaft, die 
ein Ragout braut (vergl. I. Vers 186), ein Rattengift, näm— 
lich die Kenntniſſe aus, und die Großmäuligkeit muß ſterben, 
ſobald ſie von den Kenntniſſen genoſſen hat. — Dasſelbe Bild 
für denſelben Begriff wiederholt ſich ſtets im Werke (Fauſt— 
ſprache), und ſobald man ſich erſt in die Bilder hineingeleſen 


— 


— 213 — 
hat, ift dieſe Fauſtſprache ſehr nützlich für ein leichteres Ver— 
ſtändniß des verborgenen Sinnes. — Die Wiſſenſchaft als 


„Köchin“ erſcheint auch II. Vers 1036 (die „Frau“). 


Siebel. 
Wie ſich die platten Burſche freuen! 
Es iſt mir eine rechte Kunſt, 
* Den armen Ratten Gift zu ſtreuen! 


Brander. 
1800 Sie ſtehn wohl ſehr in deiner Gunſt? 
Altmayer. 
* Der Schmerbauch mit der kahlen Platte! 
* Das Unglück macht ihn zahm und mild; 
*Er ſieht in der geſchwollnen Ratte 
* Sein ganz natürlich Ebenbild. 


Das „Unglück“ (Vers 1802) iſt dieſes: hier ſo verſpottet 


zu werden. 
Fauſt und Mephiſtopheles. 
Mephiſtopheles. 
1805 Ich muß dich nun vor allen Dingen 
In luſtige Geſellſchaft bringen, 
Damit du ſiehſt, wie leicht ſich's leben läßt. 
Dem Volke hier wird jeder Tag ein Feſt. 
Mit wenig Witz und viel Behagen 
1810 Dreht jeder ſich im engen Zirkeltanz 
Wie junge Katzen mit dem Schwanz, 
Wenn ſie nicht über Kopfweh klagen. 
* So lang der Wirth nur weiter borgt, 
Sind ſie vergnügt und ünbeſorgt. 


Der Wirth, der ſtets weiter borgen ſoll, iſt die Jugend; 
ſo lange die Jugend dauert, lebt die Eitelkeit, die Großmäulig⸗ 
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keit, die Naſeweisheit und die Leichtgläubigkeit. Ein ganz ähn— 
licher Gedanke findet ſich in der Hexenküche: „So lang wir uns 
die Pfoten wärmen.“ N 
Brander. 
1815 Die kommen eben von der Reiſe, 
Man ſieht's an ihrer wunderlichen Weiſe; 
Sie ſind nicht eine Stunde hier. 


Froſch. 
Wahrhaftig du haſt Recht! Mein Leipzig lob ich mir! 
Es iſt ein klein Paris und bildet ſeine Leute. 


Der Hieb auf die Leipziger Univerſität iſt unverkennbar. 
(Naſeweisheit = Froſch.) 
Siebel. 
1820 Für was ſiehſt du die Fremden an? 


Froſch. 
Die Naſeweisheit verräth ſich in dieſem Satze, eben durch 
die nicht gerade äſthetiſchen Worte ſelbſt. 


Laß mich nur gehn! Bei einem vollen Glaſe | 

Zieh ich, wie einen Kinderzahn, | 

* Den Burſchen leicht die Würmer aus der Naſe. | 

Sie ſcheinen mir aus einem edlen Haus; | 

1825 * Sie ſehen ſtolz und unzufrieden aus. 


Der Verſtand iſt ſtolz und die Negation iſt unzufrieden mit 
dem Vorhandenen, alſo hat Froſch Recht. 


Brander. * 
Marktſchreier ſind's gewiß, ich wette! 


Altmaper. 
Vielleicht. 


er 


Froſch. 
Gieb Acht, ich ſchraube ſie. 


. Mephiſtopheles Cu Fauft). 
Den Teufel ſpürt das Völkchen nie, 
Und wenn er ſie beim Kragen hätte! 


Mephiſto macht hier die Bemerkung, daß alle Vier, ohne es 
zu wiſſen, dem Egoismus (der Subjectivität) verfallen ſind, was 


allerdings nicht zu beſtreiten iſt. 


Fauſt. 
1830 Seid uns gegrüßt, ihr Herrn! 
Siebel. 
Viel Dank zum Gegengruß! 
(Leiſe, Mephiſtopheles von der Seite anſehend.) 
Was hinkt der Kerl auf Einem Fuß? 


Mephiſtopheles. 
Iſt es erlaubt uns auch zu euch zu ſetzen? 
* Statt eines guten Trunks, den man nicht haben kann, 
Soll die Geſellſchaft uns ergetzen. 


Da der Wein ſtets das Geiſtige bezeichnet im „Fauſt“, ſo 
ſagt Mephiſto hier: „Es fehlt hier, in der Jugend, an Geiſt“, 
worin er Recht haben mag. 

Altmaper. 
1835 Ihr ſcheint ein ſehr verwöhnter Mann. 
Froſch. 


Ihr ſeid wohl ſpät von Rippach! aufgebrochen? 
Habt ihr mit Herren Hans noch erſt zu Nacht geſpeiſt? 


1 Rippach, ein Dorf zwiſchen Leipzig und Naumburg, war den Leipzigern 
bekannt als Wohnſitz der bäuriſchen Dummheit (ähnlich wie Krähwinkel). 


1840 


1845 


1850 
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Mephiſtopheles. 
Heut ſind wir ihn vorbeigereiſt; 
Wir haben ihn das letzte Mal geſprochen. 
Von ſeinen Vettern wußt er viel zu ſagen; 


Viel Grüße hat er uns an Jeden aufgetragen. 


(Er neigt ſich gegen Froſch.) 


Altmaper (leiſe). 
Da haſt du's, der verſteht's! 
Siebel. 
Ein pfiffiger Patron! 
Froſch. 
Nun, warte nur, ich krieg ihn ſchon! 


Mephiſtopheles. 
Wenn ich nicht irrte, hörten wir 
Geübte Stimmen Chorus ſingen? 
Gewiß, Geſang muß trefflich hier 
Von dieſer Wölbung wiederklingen! 


Froſch. 
Seid ihr wohl gar ein Virtuos? 


Mephiſtopheles. 
O nein! Die Kraft iſt ſchwach, allein die Luſt iſt groß. 


Altmaper. 
Gebt uns ein Lied! 


Mephiſtopheles. 
Wenn ihr begehrt, die Menge. 


Siebel. 


Nur auch ein nagelneues Stück! 


—-. — fl—:ꝛù—— 
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Mephiſtopheles. 
Wir kommen erſt aus Spanien zurück, 
Dem ſchönen Land des Weins und der Geſänge. 
(Singt.) 


Es war einmal ein König, 
1855 Der hatt einen großen Floh — 


Froſch. 
Horcht! einen Floh! Habt ihr das wohl gefaßt? 
Ein Floh iſt mir ein ſaubrer Gaſt. 


Mephiſtopheles (ſingt). 
Es war einmal ein König, 
Der hatt einen großen Floh; 
1860 Den liebt er gar nicht wenig, 
Als wie ſeinen eignen Sohn. 
Da rief er ſeinen Schneider, 
Der Schneider kam heran: 
Da, miß dem Junker Kleider 
1865 Und miß ihm Hoſen an! 


Brander. 
Vergeßt nur nicht dem Schneider einzuſchärfen, 
* Daß er mir aufs Genauſte mißt 
Und daß, ſo lieb ſein Kopf ihm iſt, 
Die Hoſen keine Falten werfen! 


Auch dieſes Lied vom Floh ift ein Spottlieb auf einen der 
Anweſenden, nämlich auf Brander. Die Eitelkeit iſt hier mit 
einem Floh verglichen, der Alle ſticht, und die Jugend iſt der 
König. Daß die Eitelkeit ſich putzt, erſieht man daraus, daß der 
Schneider beſtellt wird; Brander fühlt ein ahnendes Verſtändniß, 
daß er gemeint ſei, denn er ſagt: „Daß er mir! aufs Genauſte 
mißt!“ — Die Eitelkeit — der Floh — trägt nunmehr Sam⸗ 
met, Seide, Bänder, Stern, Kreuz und Orden; alle Großen am 
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Hofe werden von der Eitelkeit — dem Floh — geplagt; auch 


das ſchöne Geſchlecht, die Königin und die Zofe. 


Mephiſtopheles. 
1870 * In Sammet und in Seide 
War er nun angethan, 
* Hatte Bänder auf dem Kleide, 
* Hatt auch ein Kreuz daran. 
Und war ſogleich Miniſter 
1875 Und hatt einen großen Stern. 
Da wurden ſeine Geſchwiſter 
Bei Hof auch große Herrn. 


Und Herrn und Fraun am Hofe, 
Die waren ſehr geplagt, 

1880 Die Königin und die Zofe 
Geſtochen und genagt; 
Und durften ſie nicht knicken 
Und weg ſie jucken nicht. 
Wir knicken und erſticken 

1885 Doch gleich, wenn einer ſticht. 


Chorus (jauchzend). 
Wir knicken und erſticken 
Doch gleich, wenn einer ſticht. 


Froſch. 
Bravo! Bravo! das war ſchön! 


Siebel. 
So ſoll es jedem Floh ergehn! 


Brander. 


1890 Spitzt die Finger und packt ſie fein. 


Altmaper. 
** Es lebe die Freiheit! es lebe der Wein! 


a 


Der Leſer wird hier einen plötzlichen Uebergang empfinden 
im Gedankengange des Dichters. Es beginnt mit dieſem Verſe 
eine Satyre, die unvergleichlich gelungen iſt und die in allen 
ihren vielen Einzelheiten nur verſtändlich werden konnte — mit 
Hülfe der Fauſtſprache; ohne dieſe wäre ſie ewig unentdeckt ge— 
blieben. 

Es lebe die Freiheit! es lebe der Wein! 
(Wein iſt der Geiſt, Fauſtſprache.) Das heißt nach der Fauft- 
ſprache: „Es lebe die Frei-Geiſterei, die Libertinage. 
Als eine Eigenſchaft der Jugend gehörte auch dieſe hierher; wie 
fie aber vom Dichter behandelt iſt, das muß das höchſte Er- 
ſtaunen erregen; man beachte aufmerkſam den Verlauf der Scene 
bis zum Schluß. 

Die Libertinage (Freigeiſterei) iſt eine Erſcheinung des acht— 
zehnten Jahrhunderts. Sie richtete ſich einestheils auf die kirch— 
lichen Lehren, welche verſpottet und in den Schmutz ge— 
zogen wurden; die Libertinage zeigte ſich ferner aber auch in der 
Verachtung aller Sittengeſetze, Mißachtung der Ehe und 
Proclamirung deſſen, was man „freie Liebe“ zu nennen pflegt. 
In dieſem Sinne wird die Freigeiſterei der Jugend vom Dich— 
ter geſchildert und — in arger Weiſe verſpottet. — Auch 
Schiller nennt ſeine Räuber bekanntlich „Libertiner“, und am 
ärgſten zeichnet er in dieſer freigeiſtigen Richtung den Franz 
Moor, in dem die ganze volle Verachtung gegen Religion und 
Moral ausgeſprochen iſt. 

Mephiſtopheles. 
* Ich tränke gern ein Glas, die Freiheit hoch zu ehren, 
4* Wenn eure Weine nur ein bißchen beſſer wären. 


Auch die Negation neigte ſich gern dieſer Freigeiſterei zu; 
leider aber hat die Jugend keinen Geiſt (Wein), ſagt Mephiſto. 


Siebel. 
Wir mögen das nicht wieder hören! 


— 
7 
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Mephiſtopheles. 
1895 * Ich fürchte nur, der Wirth beſchweret ſich; 


Sonſt gäb ich dieſen werthen Gäſten „ 
* Aus unſerm Keller was zum Beſten. N 
Mephiſto fürchtet hier, die Jugend (d. h. den Wirth) allzu— 

ſehr mit Gedanken zu „beſchweren“ (Vers 1895), die ſie noch 

nicht vertragen kann, ſonſt würde er gern aus ſeinem Vorrath 

negativer Gedanken (aus ſeinem Keller oder Fauſtens, alſo des | 

Verſtandes) etwas zum Beſten geben. | 

| 
Siebel. 
* Nur immer her, ich nehm's auf mich. | 
| 
Stofch. | 
Schafft ihr ein gutes Glas, jo wollen wir euch loben. 

1900 Nur gebt nicht gar zu kleine Proben! 5 
* Denn wenn ich judiciren ſoll, | 
Verlang ich auch das Maul recht voll. 

Altmaper (leiſe). 
* Sie find vom Rheine, wie ich ſpüre. 
„Sie ſind vom Rheine“ heißt ſtets: ſie ſind Franzoſen. Von 
Frankreich eben war die Libertinage ausgegangen. Altmayer 
ſagt das ſo „leiſe“, um die „lieben Nachbaren“ nicht zu erzürnen. | 
Mephiſtopheles. 
* Schafft einen Bohrer an! 
Der Bohrer iſt die Neckerei. Vermittelſt der Neckerei in 
ſeinen Worten und Bildern wird es Mephiſto möglich, gewiſſe ö 


freigeiſtige Werke zu citiren („anzubohren“), und dieſe Werke, 
die den „Geiſt“ enthalten, erſcheinen im Folgenden — als die 
Weinfäſſer. Mephiſto „bohrt“ beſtändig in dieſer Scene. 


=. ae 


Brander. 
Was ſoll mit dem geſchehn? 
1905 * Ihr habt doch nicht die Fäſſer vor der Thüre? 
Altmaper. 
Dahinten hat der Wirth ein Körbchen Werkzeug ſtehn. 


Mephiſtopheles (nimmt den Bohrer). 
Zu Froſch.) 
Nun, ſagt, was wünſchet ihr zu ſchmecken? 


Froſch. 
Wie meint ihr das? Habt ihr ſo Mancherlei? 
. Mephiſtopheles. 
Ich ſtell es einem Jeden frei. 


Ich biete Allen — etwas Freigeiſtiges, und Froſch (die 
Naſeweisheit) fängt ſchon an die Lippen abzulecken (Vers 1910). 
Jeder ſoll wählen, welches freigeiſtige Werk er genießen will. 


Altmayer (zu Froſch). 
1910 * Aha! Du fängſt ſchon an die Lippen abzulecken. 


Froſch. s 
* Gut! wenn ich wählen ſoll, jo will ich Rheinwein haben. 
*Das Vaterland verleiht die allerbeſten Gaben. 


Das Vaterland — la patrie! — war das Stichwort in 
Frankreich; außerdem iſt Frankreich auch „das Vaterland“ der 
Freigeiſterei, und Froſch verlangt franzöſiſche Freigeiſterei 
(wahrſcheinlich Voltaire); „Rheinwein“ wird dieſer Wein ge⸗ 
nannt, weil er von dort her zu uns gelangte. Dieſe Wein— 
ſorten ſind ſehr fein verborgen. 


Mephiſtopheles 
(indem er an dem Platz, wo Froſch ſitzt, ein Loch in den Tiſchrand bohrt). 
*Verſchafft ein wenig Wachs, die Pfropfen gleich zu machen! 
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Die Wachspfropfen dienen dazu, um die Wortſpielereien zu 
bezeichnen (ähnlich wie das „Oel“ beim Pentagramm, Vers 1167), 
und Altmayer bemerkt Vers 1914 ſehr wahr, daß nur durch 
ſolche „Taſchenſpielerſachen“, d. h. durch allerlei Kniffe und 
Wendungen hier der rechte Sinn unter dem dehnbaren Wachs 
verborgen werden ſoll. 


Altmaper. 
* Ach, das ſind Taſchenſpielerſachen! 


Mephiſtopheles (zu Brander). 
1915 Und ihr? 


Brander. 
*Ich will Champagnerwein 
* Und recht muſſirend ſoll er ſein! 


Der ſprudelnde „Champagner“ iſt der Geiſt, der in Schillers 
Räubern ſich zeigte. Brander verlangt nicht Voltaire, ſondern 
Schiller. — Die Wachspfropfen thun ihre Schuldigkeit, und — 
Mephiſto „bohrt“! 

Mephiſtopheles 
(bohrt; Einer hat indeſſen die Wachspfropfen gemacht und verſtopft). 


Dieſer Eine, der die Wachspfropfen gemacht hat und — 
verſtopft! — iſt Goethe. 
Brander. 
* Man kann nicht ſtets das Fremde meiden, 
* Das Gute liegt uns oft ſo fern, 
Ein echter deutſcher Mann mag keinen Franzen leiden, 
1920 * Doch ihre Weine trinkt er gern. 


Das „Fremde“ iſt hier: das Neue — die Räuber von 
Schiller ſind gemeint; die Freigeiſterei — hier ſpottend das 
Gute genannt — liegt uns ganz und gar nicht fern, 
wir haben es auch in Deutſchland, ſo ſagt Brander traveſtirend, 


* 


—— 
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und fügt hinzu: Freilich mag kein echter deutſcher Mann eine 
ſolche „Canaille“ leiden, wie der „Franz“ Moor es allerdings 
ift, aber — — aber ſeine Freigeiſterei findet dennoch Anklang 
bei der deutſchen Jugend, denn: 


Ein echter deutſcher Mann mag keinen Franzen leiden, 
Doch ihre Weine trinkt er gern. 


Siebel 
(indem ſich Mephiſtopheles ſeinem Platze nähert). 
*Ich muß geſtehn, den Sauren mag ich nicht. 
* Gebt mir ein Glas vom echten Süßen! 


Mephiſtopheles (bohrt). 
*Euch ſoll ſogleich Tokaier fließen. 


Den ſauren herben Wein — alſo die bittere Freigeiſte— 
rei eines Franz Moor, ſagt Siebeln nicht zu. Er wünſcht den 
„echten ſüßen“ — des Oeſterreichers —, ihm ſoll „Tokaier“ 
fließen! Die Löſung iſt ſehr leicht gemacht: der Don Juan 
iſt gemeint mit ſeiner Freigeiſterei. „Treibt der Champagner! 
Herr Gouverneur zu Pferde! Wollt ihr mein Gaſt ſein? 
Schön und häßlich von Geſtalt, alt und jung, Alle, Alle ſind 
ihm einerlei!“ 

Altmayer. 
Nein, Herren, ſeht mir ins Geſicht! 
1925 Ich ſeh es ein, ihr habt uns nur zum Beſten. 
Mephiſtopheles. 
Ei, ei! mit ſolchen edlen Gäſten 
Wär es ein bißchen viel gewagt. 
Geſchwind! Nur grad heraus geſagt! 
Mit welchem Weine kann ich dienen? 


Altmayer. 
1930 * Mit jedem! Nur nicht lang gefragt. 


— 
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Die Leichtgläubigkeit (Altmayer) iſt mit Jedem zufrieden; 
ſie nimmt jeden Schriftſteller hin, gleichviel welchen. Nur Einen 
kann unſer Freigeiſt Altmayer nicht brauchen — — nämlich: 
Chriſtian Lang, „Hauptſätze des Glaubensbekenntniſſes eines 
chriſtlichen Jünglings“. Erlangen bei Palm. Wiederheraus— 
gegeben von Hufnagel 1796. — Alſo: „Nur nicht Lang! 
gefragt.“ 

(Nachdem die Löcher alle gebohrt und verſtopft find.) 
Mephiſtopheles (mit ſeltſamen Gebärden). 

Trauben trägt der Weinſtock, 

* Hörner der Ziegenbock; 

*Der Wein iſt ſaftig, Holz die Reben, 

*Der hölzerne Tiſch kann Wein auch geben. 

1935 * Ein tiefer Blick in die Natur! 
* Hier iſt ein Wunder, glaubet nur! 
Nun zieht die Pfropfen und genießt! 


Dieſe Beſchwörung iſt nunmehr verſtändlich. Die grüne 
Rebe oder der Weinſtock (Franz Moor) hat „Trauben“, aber 
Don Juan — der Ziegenbock! — hat „Hörner“! (Weder 
Donna Anna noch Zerline laſſen ihn Gnade finden.) — End— 
lich das „Wunder“, welches hier ironiſch den Freigeiſtern 
empfohlen wird — (Glaubet nur!) iſt eine arge Ketzerei, die 
ſich auf den Altar in unſeren Kirchen bezieht: der hölzerne Tiſch 
kann Wein auch geben!! 

Alle 
(indem ſie die Pfropfen ziehen und Jedem der verlangte Wein ins Glas läuft). 


* O ſchöner Brunnen, der uns fließt! 


Mephiſtopheles. 
Nur hütet euch, daß ihr mir nichts vergießt! 
(Sie trinken wiederholt.) 
Alle (ſingen). 


1940 Uns iſt ganz kannibaliſch wohl, 
* Als wie fünfhundert Säuen! 


Mephiſtopheles. 
Das Volk iſt frei! Seht an, wie wohl's ihm geht! 


Die Vier genießen nunmehr den Inhalt, den Wein, der in 
den freigeiſtigen Schriften enthalten war. Das iſt der ſchöne 
Bronnen, der hier fließt; das Volk iſt frei, alſo freigeiſtig! 
Endlich die fünfhundert Säue find genommen aus den Evan- 
gelien. In die zweitauſend Säue fuhr bekanntlich der Teufel, den 


Chriſtus austrieb. Auch hier iſt in die Jugend der Teufel 


(Negation) gefahren, und auf einen Jeden der Vier kommt 
arithmetiſch genau das Wohlbehagen — von fünfhundert Säuen. 


Fauſt. 
Ich hätte Luſt nun abzufahren. 


Der Verſtand fühlt ſich gelangweilt; das iſt hier das eigent⸗ 
liche Reſultat der Verbindung; daher verlangt Fauſt abzufahren. 
Eine Verbindung des ſpeculirenden Verſtandes mit der Jugend 
iſt unmöglich. 

Mephiſtopheles. 
*Gieb nur erſt Acht! Die Beſtialität 
1945 * Wird ſich gar herrlich offenbaren. 


Wenn die Beſtialität ſich offenbaren ſoll, ſo muß eben 
Siebel ſogleich den Wein trinken — denn er war es, der 
den Don Juan verlangt hatte. Man verſteht, was die Beſtia⸗ 
lität hier bezeichnet, weil eben auf einen Don Juan angeſpielt 
iſt. Aber daß die „Beſtialität“ ſich „herrlich“ offenbart, iſt 
ein Hinweis auf Mozarts Muſik, deren Don Juan ſich zum 
Ausdruck ſeiner Gefühle bedient. | 


Siebel 
(trinkt unvorſichtig; der Wein fließt auf die Erde und wird zur Flamme). 
* Helft! Feuer! Helft! Die Hölle brennt! 


Sphinx locuta est. I. 15 


u Br 


Ha, welche Schlünde öffnen ſich, Geiſter umgeben mich 
fürchterlich, wer rettet mich, wer rettet mich — ſingt Don 
Juan, Finale, Act II. 


Mephiſtopheles (die Flamme beſprechend). 
*Sei ruhig, freundlich Element! 
(Zu den Geſellen.) 
* Für diesmal war es nur ein Tropfen Fegefeuer. ! 


Siebel. 
Was ſoll das ſein? Wart! ihr bezahlt es theuer! 
1950 * Es ſcheinet, daß ihr uns nicht kennt. 


Froſch. 


* Laß er uns das zum zweiten Male bleiben! 


Altmaper. 
Ich dächt, wir hießen ihn ganz ſachte ſeitwärts gehn. 


Siebel. 
Was, Herr? Er will ſich unterſtehn 
*Und hier ſein Hokuspokus treiben? 


Man verſteht, warum die vier Freigeiſter ſo erboſt auf 
Mephiſto ſind und gerade hier. — Er ſagt nämlich: „Pax 
vobiscum!“ — ſei ruhig, freundlich Element! und dieſe litur⸗ 
giſchen Anklänge erboſen eben die „Freigeiſter“. Daher: Es 
ſcheinet, daß ihr uns nicht kennt als Freigeiſter (Vers 1950); 
daher keine Wiederholung von Pax vobiscum, daher die An— 
ſpielung auf: Hokuspokus, das iſt „Hoc est corpus“ — dies 
iſt mein Leib u. ſ. w. 

Mephiſtopheles. 
1955 Still, altes Weinfaß! 


1 Das „Fegefeuer“ bezeichnet unfläthige Gedanken eines Don Juau. 
Der Schmutz iſt es, an den das „Fegen“ hier erinnert. 
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Siebel. 
Beſenſtiel! 
Du willſt uns gar noch grob begegnen? 


Brander. 
* Wart nur! Es ſollen Schläge regnen! 


Altmayer 
(zieht einen Pfropf aus dem Tiſch; es ſpringt ihm Feuer entgegen). 
Ich brenn! ich brenne! 2 


Siebel. 
Zauberei! 
Stoßt zu! der Kerl iſt vogelfrei! 
(Sie ziehen die Meſſer und gehen auf Mephiſtopheles los.) 


Mephiſtopheles (mit ernſthafter Gebärde). 
1960 * Falſch Gebild und Wort 
* Verändern Sinn und Ort! 
* Seid hier und dort! 
(Sie ſtehen erſtaunt und ſehen einander an.) 


An dieſer Stelle erfolgt eine beißende Satyre auf die jungen 
Freigeiſter, die, ſobald ſie ins gelobte Land einer fetten Pfründe 
kommen können, ihre Freigeiſterei ins Gegentheil verkehren. 

Falſch Gebild und Wort 

Verändern Sinn und Ort! 

Seid hier und dort! 
Mephiſto braucht dazu alſo falſche Bilder und falſche Worte, 
die der Fauſtſprache widerſprechen; alsdann „verändert“ ſich der 
Sinn und der Ort (Zeit). Seid hier (in der Jugend) aber 
— auch zugleich jetzt: dort, d. h. im ſpäteren Alter. Das 
heißt alſo: Zeiget nunmehr einmal, wie werdet ihr Freigeiſter 
nach Verlauf einiger Jahre denken, wenn es ſich um ein Amt 


handelt? N 
Die Antwort erfolgt ſofort: 


Altmayer: Wo bin ich? Im Reiche Gottes! Welch ſchönes Land! 
Froſch: Im Weinberge des Herrn! Ich, der Freigeiſt!! Seh ich recht? 
Siebel: Und reiche Pfründen! Trauben gleich zur Hand! 

Brander: Alſo im gelobten Lande, im Kanaan, wo Milch und Honig 
fließt! Seht da das Zeichen: „der Stock mit der Traube“, den zwei 
Männer als Zeichen aus dem gelobten Lande auf ihren Schultern tragen 
mußten. Was iſt Kanaan doch für ein fruchtbares Land!! 


Altmaper. 
*Wo bin ich? Welches ſchöne Land! 
Froſch. 


* Weinberge! Seh ich recht? 


Siebel. 
Und Trauben gleich zur Hand! 


Brander. 
1965 * Hier unter dieſem grünen Laube, 
* Seht, welch ein Stock! ſeht, welche Traube! 
(Er faßt Siebeln bei der Naſe; die Anderen thun es wechſelſeitig und beben 
die Meſſer.) 


Die Jugend heißt die „grüne Jugend“. Unter dem „grünen 
Laube“ ſteckt — ein Stock, nämlich das Hölzerne — die Dumm— 
heit. Uebrigens iſt ſchon hier zu beachten, daß in der Fauſt— 
ſprache ſtets unter dem Grünen, dem Laub u. ſ. w. etwas 
geiſtig Unreifes verſtanden wird. 


Mephiſtopheles (wie oben). 
Irrthum, laß los der Augen Band! 
Und merkt euch, wie der Teufel ſpaße! 
(Er verſchwindet mit Fauſt; die Geſellen fahren aus einander.) 


So wie die Täuſchung ſchwindet („Irrthum, laß los“), fallen 
die vier Freigeiſter ſich ſelbſt „bei der Naſe“, ſie erkennen, daß 
fie, die freigeiſtige Jugend, verſpottet ift, fie empfinden den 
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„Schlag“, den ſie erhalten haben, und Altmayer erklärt au 
Schluß: Man ſollte eigentlich, obgleich Freigeiſt, an Wunder 
glauben!! 


Siebel. 
Vas giebt's? 
Altmaper. 
Wie? 
Froſch. 


War das deine Naſe? 


Brander (zu Siebel). 
1970 Und deine hab ich in der Hand! 


Altmaper. 
Es war ein Schlag, der ging durch alle Glieder! 
Schafft einen Stuhl! ich ſinke nieder. 


Die Leichtgläubigkeit, Altmayer, hat ſolchen Thatſachen gegen⸗ 
über einen ſchweren Stand; ſie ſinkt nieder. 


Froſch. 
Nein, ſagt mir nur, was iſt geſchehn? 


Siebel. 
Wo iſt der Kerl? Wenn ich ihn ſpüre, 
1975 Er ſoll mir nicht lebendig gehn! 


Siebel, die Großmäuligkeit, zeigt ſich hier im Drohen; — 
indeſſen droht er erſt, nachdem der Gegner ſchon verſchwunden iſt. 


Altmayer. 
Ich hab ihn ſelbſt hinaus zur Kellerthüre 
* Auf einem Faſſe reiten ſehn. — 
Es liegt mir bleiſchwer in den Füßen. 
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Die Leichtgläubigkeit (Altmayer) glaubt auch das, was gar 
nicht geſchehen iſt, denn Fauſt und Mephiſto find einfach „ver— 
ſchwunden“. (Die Theater haben mit der Faßreiterei ſich von 
der Abſicht des Dichters entfernt.) Das Faß, auf dem Beide 
reiten — iſt Goethes Fauſtwerk. Die anderen Bücher ſind 
ebenfalls „Fäſſer“ genannt. 


(Sich nach dem Tiſche wendend.) 
Mein! Sollte wohl der Wein noch fließen? 


Siebel. 


1980 Betrug war Alles, Lug und Schein. 


Froſch. 
Mir däuchte doch, als tränk ich Wein. 


Brander. 
Aber wie war es mit den Trauben? 


Altmayer. 


*Nun jag mir Eins, man ſoll kein Wunder glauben! 


Dieſe vom Dichter ausführlich behandelte Scene, Bild 13 
des Fauſtplanes, zeigt: 

poetiſch: Auerbachs Keller, ſeine Gäſte, Fauſt und Mephiſto; 

philoſophiſch: den Verſtand, der in der Jugend durchaus un— 
thätig bleibt, die Fehler der Jugend, den Egoismus; 

culturhiſtoriſch: das Studentenweſen. — Sollten die 
Herren Commilitonen dies beſtreiten, ſo hat dieſe Arbeit 
keinen anderen Beleg als den, daß in der ſofort folgenden 
Hexenküche philoſophiſch das Alter und zugleich culturell 
das Profeſſorenthum geſchildert iſt. 
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Berenfüde. 


Der Verſtand ſucht nunmehr die Verbindung mit dem 
Alter. — Nachdem er in der Trivialität der Jugend kein 
Gebiet für ſein Thun gefunden hat, iſt die Frage naheliegend: 
Bietet das Alter mit ſeiner gereiften Einſicht dem Verſtande 
Befriedigung? — Die Antwort, die ſich im Werk ergiebt, iſt 
dieſe: Im Alter nimmt der Verſtand nicht zu, ſondern ab, alſo 
kann im Alter nicht die höhere Entwickelung des Verſtandes zu 
ſuchen ſein. Dieſe Scene ſagt: Du, Verſtand, trinkſt im Alter 
Vergeſſenheit, du wirſt kindiſch („du verlierſt dreißig Jahre!), 
wirſt ſo kindiſch, daß du in jedem Weibe Helenen ſiehſt: du 
wirſt alſo urtheilslos. — Daß dieſe Verjüngung den Theatern 
ſehr zu Statten kommt, um die ſpäteren Liebesſcenen mit Gretchen 
glaubwürdiger zu machen, hat für den allegoriſchen Fauſt gar 
keine Bedeutung; auch iſt jede Verbindung des Fauſt = Ber- 
ſtandes unabhängig von der früheren. — Daß die Dichtung das 
Kindiſch⸗Werden nur fein andeutet (ſiehe oben), war nöthig, um 
die Illuſion der Zuſchauer nicht zu ſtören in Bezug auf den 
Darſteller. Für uns aber, die wir nur die abſtracte Idee in 
dieſer Scene ſehen, iſt es vollſtändig berechtigt zu jagen: Das 
Alter bietet keine Verbindung für den höherſtrebenden Verſtand, 
denn es hebt ihn nicht, ſondern drückt ihn, wie allbekannt, zum 
Kindesverſtand herab. Aus dieſem Grunde durfte auch nicht die 
ehrwürdige Seite des Alters dargeſtellt werden, ſondern die ab— 
ſchreckende Seite desſelben mit allen Attributen, wie Gebrechlich⸗ 


keit, Vergeßlichkeit, Fabelei, Geſchwätzigkeit u. ſ. w., mußte ſich 
dem Leſer zeigen. 

Dieſe Blätter opponiren gegen alle Ausleger, die den Hexen— 
trank zu einem Liebestrank machen wollen. Hätte die Dich— 
tung das beabſichtigt, jo dürfte Fauſt nicht ſchon vor der Ans 
kunft der Hexe die angebliche, ſogenannte „Helena“ im Spiegel 
erblicken, und erſt der Trank ſelber mußte irgend welche erotiſche 
Wirkung ausüben, wovon aber keine Spur im Werke zu finden iſt. 


Derentüde. 
Auf einem niedrigen Herde ſteht ein großer Keſſel über dem Feuer. In 
dem Dampfe, der davon in die Höhe ſteigt, zeigen ſich verſchiedene Geſtalten. 
Eine Meerkatze ſitzt bei dem Keſſel und ſchäumt ihn und ſorgt, daß er 
nicht überläuft. Der Meerkater mit den Jungen ſitzt daneben und wärmt 
ſich. Wände und Decke ſind mit dem ſeltſamſten Hexenhausrath geſchmückt. 


Alle Attribute des Alters treten in dieſer Scene auf. Der 
Keſſel iſt der Kopf im Alter, aus demſelben ſteigen allerlei 
Bilder auf, die nicht näher bezeichnet ſind. Der Meerkater 
wird weiter unten als die Fabelei des Alters, und die Meer— 
katze als die Geſchwätzigkeit des Alters enthüllt. 


Fauſt. Mephiſtopheles. 
Fauſt. 


Mir widerſteht das tolle Zauberweſen! 
1985 Verſprichſt du mir, ich ſoll geneſen 
In dieſem Wuſt von Raſerei? 
Verlang ich Rath von einem alten Weibe 
Und ſchafft die Sudelköcherei 
* Wohl dreißig Jahre mir vom Leibe? 
1990 Weh mir, wenn du nichts Beſſers weißt! 
Schon iſt die Hoffnung mir verſchwunden. 
* Hat die Natur und hat ein edler Geiſt 
*Nicht irgend einen Balſam ausgefunden? 


—— 


4 


Fauſt jagt hier: Kann ich durch einen Trank (das Ver⸗ 
geſſen, ſ. u.) hier dreißig Jahre mir vom Leibe ſchaffen? Das 
ſieht aus wie eine Verjüngung, aber in Wirklichkeit macht das 
Vergeſſen im Alter den Verſtand nicht wieder jung — ſondern 
kindiſch, und das iſt der Gedanke, der in dieſer Scene ausge⸗ 
ſprochen wird. Daher führt dieſe Scene auch den Fauſt nicht 
ſeinem Ziele näher, alſo zu keiner That, und der Gang in die 
Hexenküche, d. h. ins Alter, iſt einer feiner Irrgänge. 


Mephiſtopheles. 


Mein Freund, nun ſprichſt du wieder klug! 

1995 Dich zu verjüngen giebt's auch ein natürlich Mittel. 
Allein es ſteht in einem andern Buch 
Und iſt ein wunderlich Capitel. 


Das folgende Geſpräch beſchäftigt ſich mit dem Mittel, den 
Verſtand zu „verjüngen“, alſo mit dem Mittel, das ihn kindiſch 
erſcheinen läßt. Man weiß bereits, daß das Vergeſſen, der 
Hexentrank, damit gemeint iſt. — Aber ehe die Hexe „heran⸗ 
muß“, nämlich der Alterswahn, unterhält Mephiſto uns über 
ein anderes Mittel, um den Verſtand als kindiſch erſcheinen 
zu laſſen, ein Mittel, welches aber dem Verſtande nicht zuſagt. 
Dies andere Mittel iſt ſo ausführlich behandelt, daß erſichtlich 
iſt, welchen Werth der Dichter auf dieſe Allegorie gelegt hat. — 
Nach Vers 2017 muß „Kunſt und Wiſſenſchaft dabei fein“, 

Der Verſtand erſcheint allerdings kindiſch durch das Ver⸗ 
geſſen; alsdann hat er eben keine Gedanken. Aber ebenſo 
kindiſch, alſo gedankenlos, erſcheint er auch, wenn er keine eignen 
Gedanken hat, ſondern lauter fremde. Auf dem Gebiet der 
Kunſt und der Wiſſenſchaft hat dieſer, wie der Dichter ſagt, 
kindiſche Zuſtand des Verſtandes eine beſondere Wichtigkeit: 
die Aneignung von lauter fremden Gedanken grenzt an Raub, 
obgleich es „nicht als Raub geachtet wird“, und führt den 
Namen: Plagiat. Das Mittel, welches Mephiſto hier em⸗ 
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pfiehlt, iſt das Plagiat. Was behufs der Räthſellöſung über 
den Plagiatoren-Verſtand geſagt wird, iſt Folgendes: 

Vers 1996: Das Mittel ſteht in einem anderen Buch; 
aber das vorliegende Fauſtwerk Goethes iſt kein Plagiat. 

Vers 1997: Das Plagiat iſt ein wunderliches „Hauptſtück“ 
(Capitel), d. i. ein Kunſtſtück mit dem Kopf. 

Vers 2000: Der Plagiator hackt und gräbt auf dem Felde 
der Kunſt und Wiſſenſchaft. 

Vers 2002: Er erhält ſich und ſeinen Sinn „beſchränkt“. 

Vers 2005: Er gehört zu den Wiederkäuern, dem Vieh; 
die „ungemiſchte Speiſe“ iſt frei von allem Eigenen; nur 
Fremdes! 

Vers 2006: Er erachtet es nicht als Raub, den Acker 
ſelbſt zu düngen, auf dem er erntet; dies Bild iſt draſtiſch— 
wahr: er giebt von ſich, was er eingenommen hat. 

Vers 2008: Er bringt es dadurch im Gebiet des Kindiſchen 
„auf achtzig Jahr“. — Man beachte: „auf“ achtzig Jahr. 

Vers 2010: Der Verſtand verſchmäht das Plagiat. 

Man vergleiche genau den Text bis Vers 2012. 


Fauſt. 
Ich will es wiſſen. 


Mephiſtopheles. 
Gut! ein Mittel, ohne Geld 
Und Arzt und Zauberei zu haben! 
2000 * Begieb dich gleich hinaus aufs Feld, 
* Fang an zu hacken und zu graben, 
Erhalte dich und deinen Sinn 
*In einem ganz beſchränkten Kreiſe, 
*Ernähre dich mit ungemiſchter Speiſe, 
2005 * Leb mit dem Vieh als Vieh und acht es nicht für Raub 
Den Acker, den du ernteſt, ſelbſt zu düngen. 
Das iſt das beſte Mittel, glaub, 
Auf achtzig Jahr dich zu verjüngen. 


— 


Fauſt. 
Das bin ich nicht gewöhnt; ich kann mich nicht bequemen, 
2010 Den Spaten in die Hand zu nehmen. 
Das enge Leben ſteht mir gar nicht an. 


Mephiſtopheles. 
So muß denn doch die Hexe dran. 


e Fauſt. 
Warum denn juſt das alte Weib! 
Kannſt du den Trank nicht ſelber brauen? 


Die Negation kann nicht das Vergeſſen hervorbringen, aber 
ſie kann es lehren; vergleiche Vers 2023. — Nur das Alter 
kann in „langen Jahren“ das Vergeſſen, den Trank brauen. 
Es iſt wohl zu bemerken, daß hier ſchon der zweite Trank vor— 
kommt; beide bezeichnen etwas Analoges: der „braune Saft“, 
Vers 342, war das Nicht-Denken, der Hexentrank iſt das 
Vergeſſen. | 

Mephiſtopheles. 
2015 Das wär ein ſchöner Zeitvertreib! 
Ich wollt indeß wohl tauſend Brücken bauen.! 
*Nicht Kunſt und Wiſſenſchaft allein, 
Geduld will bei dem Werke ſein. 
Ein ſtiller Geiſt iſt Jahre lang geſchäftig; 
2020 * Die Zeit nur macht die feine Gährung kräftig. 


Die Zeit allein macht das Vergeſſen intenſiv. Man erſieht 
die Richtigkeit der Auflöſung, weil der Text beſtändig von „Zeit“, 
von „Jahren“ u. dgl. redet. Wir befinden uns hier erſichtlich 
auf dem Gebiet des Alters. Der ſtille Geiſt iſt die Vergangenheit. 


Und Alles was dazu gehört, 
Es ſind gar wunderbare Sachen! 


1 Nach der Volksſage hat der Teufel Brücken, Kirchen, Treppen und 
andere Bauwerke oft in einer Nacht gebaut. 
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* Der Teufel hat ſie's zwar gelehrt; 
* Allein der Teufel kann's nicht machen. 
(Die Thiere erblickend.) 
2025 Sieh, welch ein zierliches Geſchlecht! 
Das iſt die Magd! das iſt der Knecht! 


Geſchwätzigkeit und Fabelei, das ſind Magd und 
Knecht des Alters. Der Nachweis für dieſe Behauptung folgt 


unten Vers 2111. 
(Zu den Thieren.) 
Es ſcheint, die Frau iſt nicht zu Hauſe? 


Die Thiere. 
Beim Schmauſe, 
Aus dem Haus, 
2030 Zum Schornſtein hinaus! 


Mephiſtopheles. 
Wie lange pflegt ſie wohl zu ſchwärmen? 


Die Thiere. 
So lang wir uns die Pfoten wärmen. 


So lange der Alterswahn „ſchwärmt“, d. h. fabelt, ebenſo 


lange leben die beiden Thiere. 


Mephiſtopheles (zu Fauſt). 
Wie findeſt du die zarten Thiere? 


Fauſt. 
So abgeſchmackt als ich nur etwas ſah! 


Mephiſtopheles. 
2035 Nein, ein Discurs wie dieſer da 
Iſt grade der, den ich am liebſten führe! 


— 


Er 


(Zu den Thieren.) 


So ſagt mir doch, verfluchte Puppen, 
Was quirlt ihr in dem Brei herum? 


Die Thiere. 


* Wir kochen breite Bettelſuppen. 


Das Geſchwätz iſt gemeint mit der Bettelſuppe. In den 
Klöſtern, wo Bettelſuppen gereicht wurden, waren dieſelben dünn 
und wäſſerig. „Breite“ Bettelſuppen, weil das Geſchwätz des 
Alters in die Breite geht. 


Mephiſtopheles. 
2040 Da habt ihr ein groß Publikum. 


Der Hater 
(macht ſich herbei und ſchmeichelt dem Mephiſtopheles). 


O würfle nur gleich 
* Und mache mich reich 
Und laß mich gewinnen! 
Gar ſchlecht iſt's beſtellt. 
2045 Und wär ich bei Geld, 
* So wär ich bei Sinnen. 


Die Fabelei will reich an Stoff ſein; hätte ich Geld (So— 
phiſterei, als etwas immerhin Verſtandesmäßiges), dann hätte ich, 
die Fabelei, noch Sinn; ich wäre „bei Sinnen“ (Vers 2046). 
— Vergleiche II, Luſtgartenſcene. Geld S Sophiſterei. 


Mephiſtopheles. 
Wie glücklich würde ſich der Affe ſchätzen, 
Könnt er nur auch ins Lotto ſetzen! 


(Indeſſen haben die jungen Meerkätzchen mit einer großen Kugel geſpielt und 
rollen ſie hervor.) 
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Die gläſerne Kugel deutet vielleicht die Gebrechlichkeit 
des Alters an. Faſt jede Zeile weiſt auf dieſe Allegorie hin: 
„Thon, Glas, Scherben, ſterben, inwendig hohl.“ „Wie bald 
bricht das!“ ꝛc. 

Der Kater. 
Das iſt die Welt; 
2050 Sie ſteigt und fällt 
Und rollt beſtändig. 
* Sie klingt wie Glas; 
* Wie bald bricht das? 
*Iſt hohl inwendig. 
2055 Hier glänzt ſie ſehr 
Und hier noch mehr. 
Ich bin lebendig! 
Mein lieber Sohn, 
Halt dich davon! 
2060 * Du mußt ſterben! 
* Sie iſt von Thon, 
Es giebt Scherben. 


Mephiſtopheles. 
Was ſoll das Sieb? 


Das Sieb bezeichnet die Runzeln des Alters. Durch 
dieſes Sieb „erkennt“ man den Dieb, nämlich die Zeit, die Jahre. 


Der Kater (holt es herunter). 
* Wärſt du ein Dieb, 
2065 Wollt ich dich gleich erkennen. 
(Er läuft zur Kätzin und läßt ſie durchſehen.) 
*Sieh durch das Sieb! 
*Erkennſt du den Dieb 
*Und darfſt ihn nicht nennen? 


Eben das Alter einer Perſon darf man aus Höflichkeit 
nicht nennen. 


— 


— 


| 
| 
| 
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Mephiſtopheles (ſich dem Feuer nähernd). 
Und dieſer Topf? 


Kater und Tätzin. 
2070 Der alberne Tropf, 
Er kennt nicht den Topf, 
Er kennt nicht den Keſſel! 


Der Keſſel, aus dem die Bilder aufſteigen, iſt — der Kopf. 
Man ſieht, wie der Dichter abſichtlich mit dem Reim geſpielt 
hat: Topf, Tropf, Topf und K — —? Es müßte folgen: 
Kopf — ſtatt Keſſel. 

Mephiſtopheles. 
Unhöfliches Thier! 
Der Kater. 
Den Wedel nimm hier, 
2075 Und ſetz dich in Seſſel! 
(Er nötbigt den Mephiſtopheles zu ſitzen.) 


Der Wedel erſcheint hier unter den Attributen des Alters, 
um auf die Grillen des Alters hinzudeuten. Mephiſto perſi⸗ 
flirt hier das „Alter auf dem Throne“, wie man es bezeichnet, 
ebenſo wie man von der „Krone des Alters“ ſpricht. Der 


Thron und der Zepter bekommen unten beſondere Bedeutung. 


Fauſt 
(* welcher dieſe Zeit über vor einem Spiegel geſtanden, ſich ihm bald genähert, 
bald ſich von ihm entfernt hat). 7 

Fauſt ſieht in den Spiegel „Erinnerung“ und erblickt 
die Vergangenheit, die um ſo klarer erſcheint, je mehr 
man ſich von ihr entfernt. Erinnerung und Vergangen— 
heit gehören in das Gebiet des Alters. Die Vergangenheit 
erſcheint ohne Nebel, je weiter entrückt ſie liegt (Vers 2082). 


Was ſeh ich? Welch ein himmliſch Bild 
Zeigt ſich in dieſem Zauberſpiegel! 
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O Liebe, leihe mir den ſchnellſten deiner Flügel 
* Und führe mich in ihr Gefild! 
2080 Ach, wenn ich nicht auf dieſer Stelle bleibe, 
Wenn ich es wage nah zu gehn, 
Kann ich ſie nur als wie im Nebel ſehn! 
* Das ſchönſte Bild von einem Weibe! 


Dies Frauenbild (die Vergangenheit) iſt nicht Helena, nicht 
Gretchen, auch nicht eine bloße Frauenfigur. Die Erklärer 
haben Schiffbruch gelitten mit dieſer Auffaſſung. Es kann nicht 
Helena ſein, weil im zweiten Theil, Vers 1884, Helena als 
ſchöner bezeichnet wird, als dieſes Frauenbild iſt, und doch 
Helena ſich nicht ſelbſt übertreffen kann. Auch Gretchen kann 
es nicht ſein, weil der feinfühlende Dichter nicht im zweiten 
Theil Fauſt ſagen laſſen konnte: „Helena iſt doch noch ſchöner, 
als Gretchen war.“ Das wäre einfach roh. 


Iſt's möglich, iſt das Weib ſo ſchön? 

2085 Muß ich an dieſem hingeſtreckten Leibe 
Den Inbegriff von allen Himmeln ſehn? 
So etwas findet ſich auf Erden? 


Mephiſtopheles. 
Natürlich, wenn ein Gott ſich erſt ſechs Tage plagt 
Und ſelbſt am Ende Bravo ſagt, 
2090 Da muß es was Geſcheites werden. 
Für diesmal ſieh dich immer ſatt; 
Ich weiß dir ſo ein Schätzchen auszuſpüren, 
Und ſelig, wer das gute Schickſal hat, 
Als Bräutigam fie heimzuführen. 
(Fauſt ſieht immerfort in den Spiegel. Mephiſtopbeles, ſich in dem Seſſel 
dehnend und mit dem Wedel ſpielend, fährt fort zu ſprechen.) 
2095 * Hier fit ich wie der König auf dem Throne; 
* Den Zepter halt ich hier, es fehlt nur noch die Krone. 
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Warum die Negation hier „auf dem Throne“ ſitzt und den 
Zepter hält, wird unten erläutert (Vers 2121). 


Die Thiere 
(welche Bisher allerlei wunderliche Bewegungen durch einander gemacht haben, 
bringen dem Mephiſtopbeles eine Krone mit großem Geſchrei). 
O ſei doch ſo gut, 
* Mit Schweiß und mit Blut 
Die Krone zu leimen! 


Die „Krone“ iſt hier die Ehrwürdigkeit des Alters. 
Das Spiel mit dieſem Worte iſt das folgende: die Ehr-Würdig⸗ 
keit zerbricht in ihre zwei Theile, in Ehre und Würdigkeit. 
Mit der Ehre des Alters „ſpringt“ die Fabelei des Alters 
in bedenklicher Weiſe um; ebenſo mit der Würdigkeit des Alters 
manipulirt die Geſchwätzigkeit des Alters recht bedenklich. — 
Geleimt, d. h. reparirt wird die Ehre durch Blut (im Duell) 
und die Würdigkeit durch Schweiß, d. h. Arbeit („Ehrt den 
König ſeine Würde, ehret uns der Hände Fleiß“). — Auch in 
den nebenſächlichſten Verſen liegt ein tieferer Sinn, der aber 
nur hervorleuchtet, jobald einmal die Auslegung des „Fauſt“ 
auf richtiger Spur iſt. 

( Sie gehen ungeſchickt mit der Krone um und zerbrechen fie in zwei Stücke, 
mit welchen ſie herumſpringen.) 
2100 Nun iſt es geſchehn! 
* Wir reden und ſehn, 
* Wir hören und reimen — 


Reden, ſehen, hören und reimen — das ſagen von ſich ſelbſt 
die Fabelei und die Geſchwätzigkeit des Alters, und Mephifto 
bemerkt Vers 2110 mit Recht, daß Beide „aufrichtige Poeten“ 


ſind. 
Fauſt (gegen den Spiegel). 


* Weh mir! ich werde ſchier verrückt. 
Sphinx locuta est. I. 16 
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Fauſt wird in die Vergangenheit entrückt (verrückt), das iſt 
die Meinung. ö 
Mephiſtopheles (auf die Thiere deutend). 
Nun fängt mir an faſt ſelbſt der Kopf zu ſchwanken. 


Mephiſtopheles deutet mit dieſen Worten auf das Wackeln 
des Kopfes im Alter hin; er perſiflirt das Alter in Allem, was 


er ſagt. 
Die Thiere. 


2105 Und wenn es uns glückt 
Und wenn es ſich ſchickt, 
So ſind es Gedanken. 


Fauſt (wie oben). 
Mein Buſen fängt mir an zu brennen! 
Entfernen wir uns nur geſchwind! 


Mephiſtopheles (in obiger Stellung). 
2110 Nun wenigſtens muß man bekennen, 
*Daß es aufrichtige Poeten find. 
(Der Keſſel, welchen die Kätzin bisher außer Acht gelaſſen, fängt an iiber 
zulaufen; es entſteht eine große Flamme, welche zum Schoruſtein hinaus— 
ſchlägt. Die Hexe kommt durch die Flamme mit entjeglihem Geſchrei her⸗ 
untergefahren.) 
Die Bere. 

Eine „Hexe“ iſt im Werke allemal ein Wahn (j. Walpur— 
gisnacht), hier der Wahn des Alters, während die Hexen— 
küche das Alter ſelbſt vorſtellt und Auerbachs Keller die 
Jugend. Im Alter und in der Jugend findet ſich Alles, was 
vorkommt, und keineswegs iſt die „Hexe“ das Alter ſelbſt. Wenn 
alſo im Folgenden die Hexe redet, ſo redet der Alterswahn. 

Au! Au! Au! Au! 
* Verdammtes Thier! verfluchte Sau! 
„Verſäumſt den Keſſel, verſengſt die Frau!. 
2115 * Verfluchtes Thier! 
(Fauſt und Mephiſtopheles erblickend.) 
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* Was iſt das hier? 

* Wer ſeid ihr hier? 
Was wollt ihr da? 

* Wer ſchlich ſich ein? 

2120 *Die Feuerpein 
Euch ins Gebein! 
(Sie fährt mit dem Schaumlöffel in den Keſſel und ſpritzt Flammen nad) 
Fauſt, Mephiſtopheles und den Thieren. Die Thiere winſeln.) 


Hier, wo die Hexe auftritt, beginnt eine dramatiſche Hand— 
lung, und die einfache Schilderung des Alters hört auf. — 
Der „Alters wahn“ iſt hier ein mittel-alter licher Wahn. 
Der Dichter ſpielt hier mit dem Worte „Alter“, wie auch ſpäter 
unten nochmals (Vers 2165), um die Handlung diefer Scene 
zu gewinnen. (Altarswahn ſiehe unten.) 

Der hier gemeinte mittelalterliche Wahn — iſt der 
Hexenproceß PR der im achtzehnten Jahrhundert jein Ende 
fand. Man ſehe im Text die Worte: „Verdammtes Thier! 
Verfluchte Sau! Verfluchtes Thier“ (Vers 2115). Fer⸗ 
ner die „große Flamme“ — des Scheiterhaufens (Vers 2111). 
Zum Verſtande und zur Negation (ö) aber jagt der 
Wahn: „Was wollt ihr hier? die Feuerpein euch ins Ge— 
bein,“ alſo auf den Scheiterhaufen mit euch! Wer ſchlich 
ſich ein?! 

Die Milderung des Hexenproceſſes begann gerade in Preu— 
ßen und zwar unter Friedrich Wilhelm I.; die humane Ver— 
ordnung dieſes Fürſten iſt bekannt: „Hexenproceſſe ſind einer 
der gefährlichſten Mißſtände des Criminalproceſſes“ — u. ſ. w. 
Aber erſt unter Friedrich dem Großen, der für Milde— 
rung aller Strafgeſetze in einer ebenfalls bekannten philoſophi— 
ſchen Streitſchrift auftrat (ſ. deſſen geſammelte Werke), 
wurde der Hexenproceß abgeſchafft. Friedrich der Große erſcheint 
in dieſer Scene als — die „Negation auf dem Throne“ (Vers 
2095). ER 
Hier fit ich wie der König auf dem Throne; 

Den Zepter halt ich hier, es fehlt nur noch die Krone! 
16* 
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Der Zepter iſt die königliche Autorität; verſinnlicht durch — 
den Krückſtock; mit dieſem Krückſtock ſchlägt er unter die 
Gläſer und Töpfe (die gelehrte Autorität der Hexenrichter), und 
der — „umgekehrte Krückſtock“ wird damit, wegen ſeiner Form, 
zu — einem negativen „Hexenhammer“. Dieſe Umkehrung 
hat der Dichter beſonders betont. Der „Hexenhammer“ war ein 
Werk, das die Hexenrichter für ihr trauriges Amt unterrichtete. 
— Die ganze ſittliche Entrüſtung des großen Königs aber ſpricht 
ſich aus in den Worten: 

Das iſt der Tact, du Aas, 

Zu deiner Litanei! 
Der Hexenproceß wird „entſetzt“ und „tritt zurück“, wie im 
Texte zu leſen, nachdem dieſe königlichen Worte erfolgt ſind 
(Vers 2127); er hört auf. 

Der König verbirgt ſich nicht. Alles Folgende (Vers 
2128— 2164) dient, ihn dem Leſer zu zeichnen: 

„Erkennſt du mich — deinen König? Kennſt du meine 
Streitſchrift (die Hahnenfeder) nicht? Haſt du — vor dem 
Purpurmantel (dem rothen Wamms‘) nicht mehr Reſpect?! 
Kennt nicht alle Welt — dies Geſicht? Soll ich etwa mich 
ſelbſt: „Friedrich den Großen nennen?“ — Ferner Vers 2144. 
„Der nordiſche Teufel“, wie die öſterreichiſchen Soldaten mich 
nannten, bin ich nicht. Der Fuß, den ich nicht miſſen kann, 
und den man verſpottet — das iſt der Krückſtock. Ich bin 
von einem edlen Blut, ſieh hier das — Staatswappen, das ich 
führe, mit den beiden nackten Männern, und von mir lerne 
verſtehen die Art, wie mit dem Wahne umzugehen!!!“ ! 


Mephiſtopheles 
(* welcher den Wedel, den er in der Hand hält, umkehrt und unter die Gläſer 
und Töpfe ſchlägt). 
Entzwei! Entzwei! 
Da liegt der Brei! 
Es iſt vielleicht auch auf Joſeph II. die obige Hindeutung zu beziehen. 
Geſchichtsforſcher wollen die Frage entſcheiden. Jedenfalls iſt der aufgeklärte 
Despotismus gemeint, ſei es in Preußen oder in Oeſterreich. 
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Da liegt das Glas! 
2125 Es iſt nur Spaß, 
*Der Tact, du Aas, 
Zu deiner Melodei. 
(Indem die Here voll Grimm und Entſetzen zurücktritt.) 


* Erkennſt du mich? Gerippe! Scheuſal du? 
* Erkennſt du deinen Herrn und Meiſter? 
2130 Was hält mich ab, ſo ſchlag ich zu, 
* Zerſchmettre dich und deine Katzengeiſter! 
* Haſt du vorm rothen Wamms nicht mehr Reſpect? 
* Kannſt du die Hahnenfeder nicht erkennen? 
* Hab ich dies Angeſicht verſteckt? 
2135 * Soll ich mich etwa ſelber nennen? 


Die Hexe. 
O Herr, verzeiht den rohen Gruß! 
Seh ich doch keinen Pferdefuß. 
Wo ſind denn eure beiden Raben? 


Die beiden Raben, die die Sage dem Teufel verliehen hat, 
kommen erſt in Theil II, Vers 6051. neben Mephiſto vor; 
- hier fehlen fie. 
Mephiſtopheles. 
Für diesmal kommſt du ſo davon, 
2140 Denn freilich iſt es eine Weile ſchon, 
Daß wir uns nicht geſehen haben. 
* Auch die Cultur, die alle Welt beleckt, 2 
* Hat auf den Teufel ſich erſtreckt; 1 
* Das nordiſche Phantom iſt nun nicht mehr zu ſchauen; 
2145 * Wo ſiehſt du Hörner, Schweif und Klauen? 
* Und was den Fuß betrifft, den ich nicht miſſen kann, 
Der würde mir bei Leuten ſchaden; 
Darum bedien ich mich, wie mancher junge Mann, 
* Seit vielen Jahren falſcher Waden. 


— u 


Mit dem Hexenproceß fällt auch der Teufelsglaube: das 
nordiſche Phantom iſt nun nicht mehr zu ſchauen. 


Die Here (tanzend). 
2150 * Sinn und Verſtand verlier ich ſchier, 
* Seh ich den Junker Satan wieder hier! 


Der Hexenproceß verliert nunmehr allen „Sinn und Ver- 
ſtand “. 
Mephiſtopheles. 
Den Namen, Weib, verbitt ich mir! 


Die Here. 
Warum? was hat er euch gethan? 


Mephiſtopheles. 
* Er iſt ſchon lang ins Fabelbuch! geſchrieben; 
2155 Allein die Menſchen ſind nichts beſſer dran; 
Den Böſen ſind fie los, die Böſen ſind geblieben. 
Du nennſt mich Herr Baron, ſo iſt die Sache gut; 
* Ich bin ein Cavalier, wie andre Cavaliere. 
* Du zweifelſt nicht an meinem edlen Blut. 
2160 * Sieh her, das iſt das Wappen, das ich führe! 
(Er macht eine unanſtändige Gebärde.) 
Die Here (lacht unmäßig). 
Ha! ha! das iſt in eurer Art! 
Ihr ſeid ein Schelm, wie ihr nur immer wart. 


Mephiſtopheles (zu Fauſt). 
Mein Freund, das lerne wohl verſtehn! 
* Dies iſt die Art mit Hexen umzugehn. 
Die Hexe. 
2165 Nun ſagt, ihr Herren, was ihr ſchafft! 


1 Das Fabelbuch iſt das Buch der Geſchichte. In dieſes iſt der Name 
Friedrichs geſchrieben. 


Von hier ab (Vers 2165) bis zu Vers 2239, alſo beinahe 
bis zum Schluß, fällt es auf, daß die Erklärer ein Wortſpiel 
ſich haben entgehen laſſen: Alterswahn und Altarswahn. 
Man prüfe! 

Mephiſtopheles. 
* Ein gutes Glas von dem bekannten Saft! 
*Doch muß ich euch ums ältſte bitten; 
*Die Jahre doppeln ſeine Kraft. 


Der Saft, nämlich das Vergeſſen (oder das „Vergeben “), 
wird mit den Jahren immer kräftiger. Gemeint iſt indeſſen ein 
ganz beſonderer Saft. 

Die Bere, 
Gar gern! hier hab ich eine Flaſche, 
2170 * Aus der ich ſelbſt zuweilen naſche, 

*Die auch nicht mehr im mindſten ſtinkt; 

Ich will euch gern ein Gläschen geben. 

(Leiſe.) 

Doch wenn es dieſer Mann unvorbereitet trinkt, 
* So kann er, wißt ihr wohl, nicht eine Stunde leben. 


Der Verſtand, ſobald er vergißt, hört auf Verſtand zu 
ſein. 
Mephiſtopheles. 

2175 Es iſt ein guter Freund, dem es gedeihen ſoll; 
Ich gönn ihm gern das Beſte deiner Küche. 
Zieh deinen Kreis, ſprich deine Sprüche 
Und gieb ihm eine Taſſe voll! 


Die Hexe 
(k mit ſeltſamen Gebärden, zieht einen Kreis und ſtellt wunderbare Sachen 
hinein; indeſſen fangen die Gläſer an zu klingen, die Keſſel zu tönen und 
machen Muſik. Zuletzt bringt ſie ein großes Buch, ſtellt die Meerkatzen in 
den Kreis, die ihr zum Pult dienen und die Fackel halten müſſen. Sie 
winkt Fauſten zu ihr zu treten). 
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Fauſt (zu Mephiſtopheles). 
Nein, ſage mir, was ſoll das werden? > 
2180 * Das tolle Zeug, die raſenden Gebärden, 
*Der abgeſchmackteſte Betrug, 
*Sind mir bekannt, verhaßt genug. 


Mephiſtopheles. 
Ei, Poſſen! das iſt nur zum Lachen. 
Sei nur nicht ein ſo ſtrenger Mann! 
2185 Sie muß als Arzt ein Hokuspokus! machen, 
Damit der Saft dir wohl gedeihen kann. 
(Er nöthigt Fauſten in den Kreis zu treten.) 


Die Hexe 
(mit großer Emphaſe, fängt an aus dem Buche zu declamiren). 

Die Hexe (der Alterswahn) ſpricht im Folgenden, dem be— 
rühmten Hexen-Einmaleins, offenbaren Blödſinn. Das ſagen 
die Erklärer und auch Fauſt der Verſtand in Vers 2200. Der⸗ 
gleichen Hexenſprüche find allemal Blödſinn. Ganz im Ver— 
trauen ſei hier jedoch verrathen, daß der Dichter dennoch einen 
Sinn hineingelegt hat. — Man achte auf alle vorkommenden 
Imperative! Es ſind Gebote, die zehn Gebote im Katechismus 
ſind gemeint. Der Inhalt iſt folgender: „Du mußt verſtehen!“ 

Aus dem Gebot Nr. 1 mach Nr. 10: Du ſollſt keine andere 
Götter haben, alſo auch nicht begehren deines Nächſten Weib, 
Knecht, Magd u. ſ. w. 

Das Gebot Nr. 2 laſſen die Hexen gehen (gelten); ſie ſind 
ſicherlich nicht diejenigen, die den Namen Gottes unnützlich führen. 

Gebot Nr. 3 mach gleich, d. h. ſchaff ab, und arbeite am 
Sonntag, „ſo wirſt du reich!“ 

Gebot Nr. 4 „verlier“, ſagt die Hexe. Das Alter kennt 
nicht Vater oder Mutter. 

Aus Nr. 5 und 6 mache Nr. 7 und 8. Statt zu morden, 


ı „Hokuspokus“; dies Wort ſoll abgeleitet ſein von dem kirchlichen: 
Hoc est corpus, dies iſt mein Leib. 
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ſtiehl lieber, und ſtatt zu ehebrechen, lüge, jagt das Alter, weil 
jenes eben nicht mehr geht; „es iſt vollbracht.“ 

Nr. 9 du ſollſt nicht begehren u. ſ. w. — Das iſt ja Nr. 1: 
keine andere Götter haben. 
Nr. 10 iſt kein beſonderes Gebot, denn es iſt ein Stück zu 
Nr. 9. Das iſt das Hexeneinmaleins. 


Du mußt verſtehn! 
* Aus Eins mach Zehn 
* Und Zwei laß gehn 
2190 * Und Drei mach gleich, 
* So biſt du reich. 
* Verlier die Vier! 
* Aus Fünf und Sechs, 
* So ſagt die Hex, 
2195 * Mach Sieben und Acht, 
So iſt's vollbracht; 
* Und Neun iſt Eins, 
* Und Zehn iſt keins. 
Das iſt das Hexen-Einmaleins! 


Fauſt. 
2200 Mich dünkt, die Alte ſpricht im Fieber. 


Mephiſtopheles. 
Das iſt noch lange nicht vorüber; 
* Ich kenn es wohl, ſo klingt das ganze Buch. 
Ich habe manche Zeit damit verloren; 
Denn ein vollkommner Widerſpruch 
2205 Zleibt gleich geheimnißvoll für Kluge wie für Thoren. 
* Mein Freund, die Kunſt iſt alt und neu: 
Es war die Art zu allen Zeiten 
* Durch Drei und Eins und Eins und Drei 
Irrthum und Wahrheit zu verbreiten. 


Mephiſtopheles ſpielt auf die kirchliche Lehre von der Drei— 
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einigkeit an; und darin liegt ein Beweis auch für das Hexen— 
einmaleins, denn er verſteht, daß etwas Kirchliches gemeint iſt. 


2210 * So ſchwätzt und lehrt man ungeſtört, 
Wer will ſich mit den Narrn befaſſen? 
* Gewöhnlich glaubt der Menſch, wenn er nur Worte hört, 
*Es müſſe ſich dabei doch auch was denken laſſen. 


Hier ein verſteckter Hinweis auf das Lateiniſch in der Kirche: 
„es müſſe ſich dabei doch auch was denken laſſen.“ Die Hexe 
ſpielt vielleicht auch den Profeſſor der Theologie und hält „Vor— 
leſung“ — daher das Buch, und daher „Wiſſenſchaft“. 


Die Here (fährt fort). 
*Die hohe Kraft 
2215 * Der Wiſſenſchaft, 
* Der ganzen Welt verborgen! 


Mit dieſer Wiſſenſchaft iſt das „Einmaleins“ oder die latei— 
niſche Liturgie gemeint. 


* Und wer nicht denkt, 
* Dem wird ſie geſchenkt, 
* Er hat fie ohne Sorgen. 


Wer nicht denkt, ſondern dem Gläubigen, dem wird 
die „Wiſſenſchaft“ geſchenkt, die zehn Gebote u. ſ. w.; er lernt 
ſie aus dem Katechismus auswendig und hat ſie ohne Zweifel; 
der Zweifel iſt allemal im Werk „Sorge“ genannt. 


Fauſt. 
2220 Was ſagt ſie uns für Unſinn vor? 
Es wird mir gleich der Kopf zerbrechen. 
* Mich dünkt, ich hör ein ganzes Chor 
Von hunderttauſend Narren ſprechen. 


7 


— 251 — 
Die ganze Gemeinde antwortet im Chor lateiniſch. 


Mephiſtopheles. 
Genug, genug, o treffliche Sibylle! 
2225 Gieb deinen Trank herbei und fülle 
Die Schale raſch bis an den Rand hinan! 
* Denn meinem Freund Wird dieſer Trunk nicht ſchaden: 
Er iſt ein Mann von vielen Graden, 
Der manchen guten Schluck gethan. 


Der Trank iſt das Vergeſſen (oder das Vergeben). Der 
Dr. Fauſt, aber auch der Verſtand, hat ſo viel gelernt, daß es ihm 
nützlich wäre, auch einmal (vieles Unnütze) zu vergeſſen, ſagt 
Mephiſto. 


(* Die Here, mit vielen Ceremonien, ſchenkt den Trank in eine Schale; wie fie 
Fauſt an den Mund bringt, entſteht eine leichte Flamme.) 
2230 Nur friſch hinunter! Immer zu! 
*Es wird dir gleich das Herz erfreuen. 
Biſt mit dem Teufel du und du, 
Und willſt dich vor der Flamme ſcheuen? 
(Die Hexe löſt den Kreis. Fauſt tritt heraus.) 


Mephiſtopgeles. 
Nun friſch hinaus! Du darfſt nicht ruhn. 


Die Bere. 
2235 * Mög euch das Schlückchen wohl behagen! 


Mephiſtopheles (zur Hexe). 
Und kann ich dir was zu Gefallen thun, 
So darfſt du mir's nur auf Walpurgis ſagen. 


Die Hexe. 
Hier iſt ein Lied! wenn ihr's zuweilen ſingt, 
*So werdet ihr beſondre Wirkung ſpüren. 
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Möglicher Weiſe iſt mit dieſem Satze, der an Tractätlein 
erinnert, auf die Frömmelei des Alters angeſpielt. Vielleicht 
indeſſen iſt das Paternoſter gemeint. 


Mephiſtopheles (zu Fauſt). 
2240 Komm nur geſchwind und laß dich führen! 
Du mußt nothwendig tranſpiriren, 
Damit die Kraft durch Inn- und Aeußres dringt. 
Den edlen Müßiggang lehr ich hernach dich ſchätzen 


Der Müßiggang des Alters fehlt hier noch unter den Em— 
blemen des Alters, daher: „Lerne ihn nachher ſchätzen.“ 


Und bald empfindeſt du mit innigem Ergetzen, 
2245 Wie ſich Cupido regt und hin und wieder ſpringt. 


Fauſt. 
Laß mich nur ſchnell noch in den Spiegel ſchauen! 
*Das Frauenbild war gar zu ſchön! 


Die Vergangenheit war ſchön! Fauſt ſagt abſichtlich „war“, 
um Etwas zu bezeichnen, was nicht mehr iſt. 


Mephiſtopheles. 
Nein, nein! Du ſollſt das Muſter aller Frauen 
Nun bald leibhaftig vor dir ſehn. 
(Leiſe.) 
2250 * Du ſiehſt, mit dieſem Trank im Leibe, 
*Bald Helenen in jedem Weibe. 


Mephiſto ſagt ſehr bezeichnend: Wenn du erſt die Vergeßlich— 
keit des Alters haſt, dann biſt du, Verſtand, ſo kindiſch und 
urtheilslos, daß du in jedem Weibe eine Helena erblickſt. — 
„Das Alter macht den Verſtand kindiſch“, dieſer Begriff kehrt 
als Reſultat der Scene nochmals wieder. Der Begriff „kin— 
diſch“ verſteckt ſich unter dem fünf Mal vorkommenden „Ber 
jüngen“. Es konnte nicht füglich Fauſt als kindiſch geworden 


— 
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auftreten in der Dichtung, und daher wurden diefe Worte dem 
Mephiſto in den Mund gelegt. — „Verjüngen“ heißt alſo in 
dieſer Scene: zum Kinde oder kindiſch werden. Die Verbindung 
des Verſtandes mit dem Alter führt ihn alſo nicht auf eine 
höhere Stufe, das iſt das Reſultat dieſer Scene. 

Wenn im Vorſpiel geſagt wird: „das Alter macht uns nicht 
kindiſch“ — jo iſt darin kein Widerſpruch mit dem Vorſtehenden 
zu finden. Im Vorſpiel wird damit geſagt: die Fauſt-Idee und 
die Fauſt⸗Sage wird nie veralten, nie kindiſch erſcheinen; der 
Ausſpruch im Vorſpiel iſt ſpeciell auf die Fauſt⸗-Sage und die 
Idee des Stückes gemünzt. 

Die dreifache Auffaſſung dieſes Bildes 14 iſt erſichtlich: 

poetiſch: Fauſt in der Hexenküche u. ſ. w.; 

philoſophiſch: der Verſtand im Alter; 

culturhiſtoriſch: das Profeſſorenthum, der Hexenproceß, der 
Altarswahn. 


Straße. 


Der Verſtand tritt nunmehr in Verbindung mit der Naivität 
(Gretchen). Naivität aber iſt im Werke allemal das halb be— 
wußte und halb unbewußte Denken. „Der ſpeculirende 
Verſtand im Menſchen vernichtet die Naivität“ — das 
iſt die nothwendige und allbekannte Folge; die Speculation läßt 
kein halb unbewußtes Denken mehr zu. 

Dem Verſtande erſcheint die Naivität als ſolche ſchön, und 
der Verſtand iſt wohl im Stande, auch das Schöne zu er— 
kennen. — Andererſeits imponirt auch der Verſtand allemal der 
Naivität. Die Liebestragödie iſt damit, vom allegoriſchen Stand— 
punkt aus, vollkommen gerechtfertigt, aber ebenſo auch das herz— 
brechende Untergehen der Naivität. 

Daß gerade dieſer Verbindung des Verſtandes die größte 
Ausführlichkeit gewidmet iſt, mag theils im Dichternaturell liegen, 
theils auch darin begründet ſein, daß die Naivität doch nicht 
plötzlich, momentan, untergehen kann, ſondern daß dieſer Proceß 
pſychologiſch immerhin ein langſamer, ſtufenmäßiger ſein muß. 
— Dieſem Abſchnitt iſt vielleicht am wenigſten hinzuzufügen. 

Was die anderen Perſonen der Gretchen-Tragödie anlangt, 
ſo iſt auch die Nachbarin, Frau Marthe, ebenſowohl wie auch 
Valentin — Allegorie. Die Beweiſe liegen im Texte ſelbſt, und 
ohne Nachweis kann eine ſolche Behauptung, die allen bisherigen 
Anſchauungen widerſpricht, eben nicht aufgeſtellt werden. 
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Frau Martha iſt — die Gelegenheit; ihr abweſender 
Mann — der Verſuch. Valentin aber, ein Bruder der 


Naivität, iſt der geſunde Menſchenverſtand. Dieſer 
kämpft — und zwar gegen den ſpeculirenden Verſtand (Fauſt); 
er iſt daher ein Kämpfer, ein Soldat, und der ſpeculirende Ver— 
ſtand ermordet ihn mit pſychologiſcher Nothwendigkeit, aber mit 
Hülfe des Egoismus; denn es kann den ſpeculirenden Verſtand 
in dieſem Kampfe nur ein egoiſtiſches Intereſſe leiten, nämlich 
dieſes: Recht zu behalten. — Es ſei nochmals betont, daß dieſer 
Gedanke den Kritikern nicht ohne Vertheidigung preisgegeben 
wird; im Werke ſelbſt finden ſich die Belege für dieſe hier ganz 
unvermittelt gebrachten Auflöſungen. 

Die dreifache Auffaſſung der Gretchen-Tragödie, die als ein 
Ganzes hier zuſammengefaßt wird als Bild Nr. 17 des Planes, 
iſt dieſe: 

poctiih: Fauſt und Gretchen; 
philoſophiſch: der Verſtand vernichtet langſam die Naivität; 
culturhiſtoriſch: der Untergang des Meiſtergeſangs. 

Der Dichter läßt Gretchen abſichtlich Lieder „ſingen“ und 
betont wiederholt, daß der Vorgang, den Meiſtergeſang zu ver— 
nichten, ſehr langſam vor ſich ging. Vielleicht decken ſich die 
einzelnen Gretchen-Scenen mit den Stadien, die ſich in der Ge— 
ſchichte des Meiſtergeſanges nachweiſen laſſen. Das Verſtandes— 
gemäße, das ſich im Meiſtergeſang zeigte, alle Regeln und Vor— 
ſchriften waren ſein Untergang; das Naive verſchwand aus 
demſelben mehr und mehr. Der Hinweis auf den Meiſter— 
geſang erfolgt hier ſehr unvermittelt und ſehr früh, dennoch 
werden denkende Leſer ſich dadurch nicht beeinfluſſen laſſen, viel— 
mehr ſelbſt den logiſchen Zwang empfinden, der ſchließ lich, 
am Ende der Gretchen-Tragödie, auf den culturellen Inhalt 
dieſer Tragödie — auf den Untergang des Meiſtergeſangs 
— hinführte: Es iſt ebenſowohl hier wie dort der Untergang 
der Naivität durch eine langdauernde beſtändige Einwirkung 
des Verſtandes geſchildert, in beiden Deutungen. 
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Straße. 
Fauſt. Margarete vorübergehend. 
Fauſt. 
Mein ſchönes Fräulein, darf ich wagen, 
Meinen Arm und Geleit ihr anzutragen? 


Margarete. 
Bin weder Fräulein, weder ſchön; 
2255 Kann ungeleitet nach Hauſe gehn. 
(Sie macht ſich los und ab.) 


Fauſt. 
Beim Himmel, dieſes Kind iſt ſchön! 
So etwas hab ich nie geſehn. 
Sie iſt ſo ſitt⸗ und tugendreich 
Und etwas ſchnippiſch doch zugleich. 
2260 Der Lippe Roth, der Wange Licht, 
Die Tage der Welt vergeß ich's nicht! 
Wie ſie die Augen niederſchlägt, 
Hat tief ſich in mein Herz geprägt; 
Wie ſie kurz angebunden war, 
2265 Das iſt nun zum Entzücken gar! 
Mephiſtopheles tritt auf. 
Fauſt. 
Hör, du mußt mir die Dirne ſchaffen! 
x Mephiftopheles. 
Nun, welche? 
Fauſt. 
Sie ging juſt vorbei. 
, Mephiſtopheles. 
*Da die? Sie kam von ihrem Pfaffen, 
Der ſprach ſie aller Sünden frei; 


Mit dem „Pfaffen“ iſt das Gewiſſen gemeint, denn im 
Folgenden tritt dieſe Figur als „Kirche mit dem „weiten“ 


. 


Magen“ auf. Das erinnert an das „weite Gewiſſen“. In der 
Valentin⸗Seene erſcheint, an die Kirche angelehnt, eine „Sakriſtei“, 
alſo an das Gewiſſen die Moral, und dadurch wird die 
hier gegebene Auflöſung der „Kirche“ oder des Pfaffen (als Ge— 
wiſſen) unterſtützt. 


2270 Ich ſchlich mich hart am Stuhl vorbei. 
Es iſt ein gar unſchuldig Ding, 
Das eben für nichts zur Beichte ging; 
Ueber die hab ich keine Gewalt! 


Fauſt. 
Iſt über vierzehn Jahr doch alt. 


Mephiſtopheles. 
2275 Du ſprichſt ja wie Hans Liederlich, 
Der begehrt jede liebe Blum für ſich 
Und dünkelt ihm, es wär kein Ehr | 
Und Gunſt, die nicht zu pflücken wär. \ 
Geht aber doch nicht immer an. 


Fauſt. 
2280 Mein Herr Magiſter Lobeſan, 
Laß er mich mit dem Geſetz in Frieden. 
Und das ſag ich ihm kurz und gut, 
Wenn nicht das ſüße junge Blut 
Heut Nacht in meinen Armen ruht, 
2285 So ſind wir um Mitternacht geſchieden. 


! 
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Mephiſtopheles. 

Bedenkt, was gehn und ſtehen mag! f | 

*Ich brauche wenigſtens vierzehn Tag’, 
* Nur die Gelegenheit auszuſpüren. 


Ich brauche vierzehn Tage, um ihre „Nachbarin“ aufzu— 
finden. Siehe die Frau Marthe (Vers 2517). 
Sphinx locuta est. I. : 5 
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Fauſt. 
Hätt ich nur ſieben Stunden Ruh, 
2290 Brauchte den Teufel nicht dazu, 
So ein Geſchöpfchen zu verführen. 


Mephiſtopheles. 
Ihr ſprecht ſchon faſt wie ein Franzos; 
Doch bitt ich, laßt's euch nicht verdrießen: 
Was hilft's, nur grade zu genießen? 
2295 Die Freud iſt lange nicht ſo groß, 

Als wenn ihr erſt herauf, herum, 

* Durch allerlei Brimborium, 

*Das Püppchen geknetet und zugericht't, 
Wie's lehret manche welſche Geſchicht. 


Fauſt. 
2300 Hab Appetit auch ohne das. 
Mephiſtopheles. 
Jetzt ohne Schimpf und ohne Spaß! 
Ich ſag euch, mit dem ſchönen Kind 
* Geht's ein für allemal nicht geſchwind. 
Mit Sturm iſt da nichts einzunehmen; 
2305 Wir müſſen uns zur Lift bequemen! 


„Die Naivität iſt nicht plötzlich zu vernichten.“ Dieſem 
Gedanken iſt hier recht viel Raum im Werke gewidmet. Der 
Dichter wollte rechtfertigen, daß dieſer Verbindung in dem Werke 
eine ausführliche Behandlung gewidmet iſt, die ſich durch viele 
Scenen hin fortſetzt. — Ebenſo iſt aber auch der naive Meiſter⸗ 
geſang nur ſehr langſam — und durch ſeinen verſtandesmäßigen 
Charakter vernichtet worden. 

Fauſt. 
Schaff mir etwas vom Engelsſchatz! 
Führ mich an ihren Ruheplatz! 
Schaff mir ein Halstuch von ihrer Bruſt, 
Ein Strumpfband meiner Liebesluſt! 
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Mephiſtopheles. 
2310 Damit ihr ſeht, daß ich eurer Pein 
Will förderlich und dienſtlich ſein, 
Wollen wir keinen Augenblick verlieren, 
Will euch noch heut in ihr Zimmer führen. 


Fauſt. 
Und ſoll ſie ſehn? ſie haben? 


Mephiſtopheles. 
Nein! 
2315 Sie wird bei einer Nachbarin ſein. 
Indeſſen könnt ihr ganz allein 
An aller Hoffnung künft'ger Freuden 
In ihrem Dunſtkreis ſatt euch weiden. 


Fauſt. 
Können wir hin? 
Mephiſtopheles. 
Es iſt noch zu früh. 
Fauſt. 
2320 Sorg du mir für ein Geſchenk für ſie! 
Mephiſtopheles. 
Gleich ſchenken? Das iſt brav! Da wird er reuſſiren! 
Ich kenne manchen ſchönen Platz 
Und manchen altvergrabnen Schatz! 


Ich muß ein bißchen revidiren. 
(Ab.) 


Abend. 


Ein kleines reinliches Zimmer. 


Mit dem Zimmer (vergl. I. Vers 841) bezeichnet der 
Dichter das Gemüth; die Naivität lebt im Gemüth (im der 
Zelle). Dieſes Zimmer wird ein „Heiligthum“ genannt, Vers 
2335. 


Margarete 
(ihre Zöpfe flechtend und aufbindend). 
2325 * Ich gäb was drum, wenn ich nur wüßt, 
* Wer heut der Herr geweſen iſt! 
Er ſah gewiß recht wacker aus 
Und iſt aus einem edlen Haus: 
Das konnt ich ihm an der Stirne leſen! — 
2330 Er wär auch ſonſt nicht ſo keck geweſen. A) 


Mit der Naivität ift die Neugier verbunden; die Neu⸗ 
gier iſt der erſte Schritt auf dem Wege zum Verderben. Die 
Neugier zieht Gretchen zum Verſtande hin. Man achte auf die 
weitere pſychologiſche Entwickelung in Gretchen, denn jede Scene 
hat ihre Berechtigung. 


Mephiſtopheles. Fauſt. 
Mephiſtopheles. 
Herein, ganz leiſe, nur herein! 


Fauſt (nach einigem Stillſchweigen). 
Ich bitte dich, laß mich allein! 


a 


Hier, wo der Verſtand die Weihe empfindet, die das Naive 
ausbreitet, muß ſich die Negation abſeit halten. Mephiſto tritt 
erſt ſpäter wieder ein. 

Mephiſtopheles (berumſpürend). 
*Nicht jedes Mädchen hält fo rein. 
(Ab.) 

Mephiſto ſagt hier: Nicht jedes Gefühl iſt ſo rein wie die 
Naivität. „Mädchen“ bezeichnet in der Fauſtſprache das Gefühl, 
vergleiche „Mädchen und Burgen müſſen ſich geben“ und andere 
Stellen. 

Fauſt (rings aufſchauend). 
* Willkommen ſüßer Dämmerſchein! 
2335 * Der du dies Heiligthum durchwebſt. 
Ergreif mein Herz, du ſüße Liebespein, 
Die du vom Thau der Hoffnung ſchmachtend lebſt. 
Wie athmet rings Gefühl der Stille, 
Der Ordnung, der Zufriedenheit! 
2340 In dieſer Armuth welche Fülle! 
In dieſem Kerker welche Seligkeit! 


Die Naivität wird umgeben von einer gewiſſen geiſtigen 
Dämmerung im Intellect; ſie iſt zufrieden und alſo auch reich 
— trotz ihrer geiſtigen Armuth. — Das Gemüth iſt, Vers 
2335, das „Heiligthum“, in dem die Naivität wohnt, und der 
ſüße „Dämmerſchein“ iſt ebenfalls leicht zu verſtehen. 


(Er wirft ſich auf den ledernen Seſſel am Bett.) 
O nimm mich auf, der du die Vorwelt ſchon 
Bei Freud und Schmerz in offnen Arm empfangen! 
Wie oft, ach! hat an dieſem Väterthron 
2345 Schon eine Schar von Kindern rings gehangen! 


Der Seſſel bezeichnet das Träumen; in den Armen des 
Traumes wird Schmerz und Freude empfangen. Die Naivität 
träumt oft. 
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Vielleicht hat, dankbar für den heil'gen Chriſt, 
Mein Liebchen hier mit vollen Kinderwangen 
Dem Ahnherrn fromm die welke Hand geküßt. 
Ich fühl, o Mädchen, deinen Geiſt 
2350 Der Füll und Ordnung um mich ſäuſeln, 
* Der mütterlich dich täglich unterweiſt, 
* Den Teppich auf den Tiſch dich reinlich breiten heißt, 
* Sogar den Sand zu deinen Füßen kräuſeln. 


„Mütterlich“ heißt hier nach der Fauſtſprache: „unbe— 
wußt“, denn die Mutter Gretchens iſt das Unbewußtſein 
(vergl. Vorrede). Der Tiſch, als etwas Hölzernes, bezeichnet 
die Dummheit; alſo: unbewußt breitet die Naivität eine Decke 
über die Dummheit. Derſelbe Gedanke kommt ſpäter noch ein— 
mal ähnlich vor. — Der Sand — der mehrmals im „Fauſt“ 
genannt wird, iſt ſtets ein Bild der Flachheit. Wenn der 
Sand aber ſich hier „kräuſelt“, ſo erſcheint er eben nicht flach. 
Alſo heißt auch dieſer Satz: Die Naivität bewirkt unbewußt, 
daß die Flachheit, die mit der Naivität verbunden iſt, im 
Denken dennoch nicht flach erſcheint. — So überraſchend auch 
dieſe Deutung auf den erſten Blick erſcheint, man achte auf die 
Worte: „Dein Geiſt, o Mädchen,“ bewirkt das; alſo nicht 
etwa der Mutter Geiſt, ſondern das Weſen der Naivität ſelbſt 
bringt das Alles mit ſich, und zwar „täglich“, nicht ausnahms— 
weiſe; es iſt allemal jo mit der Naivität. — „Mütterlich“ 
unterweiſt heißt an dieſer Stelle: „unbewußt dich unterweiſt.“ 


O liebe Hand, ſo göttergleich! 
2355 * Die Hütte wird durch dich ein Himmelreich. 
Und hier! 
(Er hebt einen Bettvorhang auf.) 
Was faßt mich für ein Wonnegraus! 

Hier möcht ich volle Stunden ſäumen. 

* Natur! hier bildeteſt in leichten Träumen 

* Den eingebornen Engel aus. 
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O Natur! hier bildeteſt du im Träumen oder im geiſtigen 
Schlafe die der Naivität eingeborene Logik aus; fo ſagt der 
Verſtand. Die „Engel“ ſind ſtets — die Logik. 


2360 Hier lag das Kind! mit warmem Leben 
Den zarten Buſen angefüllt, 
Und hier mit heilig reinem Weben 
Entwirkte ſich das Götterbild! 
Und du! Was hat dich hergeführt? 
2365 Wie innig fühl ich mich gerührt! 
Was willſt du hier? Was wird das Herz dir ſchwer? 
Armſel'ger Fauſt! ich kenne dich nicht mehr. 
Umgiebt mich hier ein Zauberduft? 
Mich drang's ſo grade zu genießen 
2370 Und fühle mich in Liebestraum zerfließen! 
Sind wir ein Spiel von jedem Druck der Luft? 
Und träte ſie den Augenblick herein, 
Wie würdeſt du für deinen Frevel büßen! 
Der große Hans, ach, wie ſo klein! 
2375 Läg hingeſchmolzen ihr zu Füßen. 


Mephiſtopheles. 
Geſchwind! ich ſeh ſie unten kommen. 
Fauſt. 
Fort, fort! Ich kehre nimmermehr! 


Mephiſtopheles. 
Hier iſt ein Käſtchen, leidlich ſchwer; 
Ich hab's wo anders hergenommen. 
2380 Stellt's hier nur immer in den Schrein! 
Ich ſchwör euch, ihr vergehn die Sinnen; 
Ich that euch Sächelchen hinein, 
Um eine Andre zu gewinnen, 
Zwar Kind iſt Kind und Spiel iſt Spiel. 
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Es iſt wichtig, in der Dichtung den Gang zu verfolgen, 
wie die Naivität durch den Verſtand allmählich vernichtet 
wird. — Die Neugier hat zunächſt (ſ. oben) die Naivität mit 
dem Verſtand beſchäftigt. — Hier in dieſer Scene erfolgt ein j 
neuer Schritt: der Verſtand beſchenkt fie mit Goldſachen, 
d. h. (ſ. Fauſtſprache) mit Gedanken, alſo mit einzelnen Ge— | 
danken. Später folgt ein zweiter Schmuck, nämlich „Ketten und | 
Ringe“, noch ſchöner als das Erſte war, d. h. Gedanfens 
reihen und Schlüſſe, und endlich folgen „Perlen für das 2 
Ohr“, nämlich Schmeicheleien. Die Schmeichelei erſcheint | 
wiederholt als Perlenſchnur (I, Vers 3320). Somit wird die | 
Naivität immer weiter verführt. — In der ſodann folgenden 0 
Gartenſcene „führt“ (J) der Verſtand bereits die Naivität; alſo | 
das bewußte Denken gewinnt die Oberhand über das Unbewußt— 
ſein. In der Scene mit der Sternblume miſcht ſich der poetiſche 
Glaube in die Naivität, es iſt der blinde Glaube an ihn, der | 
verführend wirkt. — Am Spinnrade ſitzend ſchätzt fie bereits 0 
verſtandesmäßig die einzelnen Vorzüge des Verſtandes ab; in 
der dann folgenden Katechiſation wird das tiefſte aller Gefühle, | 
das religiöſe Gefühl, bereits zum Gegenſtande eines ver— | 
ſtandesmäßigen Beweiſes gemacht; endlich wird durch das Gift | 
alles Unbewußte gänzlich ertödtet, und die Kataſtrophe, wo 
die Naivität ganz in den Verſtand aufgehen will, tritt ein. — 
Von da ab erſcheint der reagirende Ausbruch des Gefühls: 
1) das Weinen (Zwingerſcene), 2) der Selbſt-Vorwurf 
(Domſcene), 3) der Wahnſinn (Wunderglauben), d. h. das 
Reſultat, wo Speculation mit dem Unbewußtſein verbunden iſt f 
(Kerkerſcene). 


Fauſt. 

2385 Ich weiß nicht, ſoll ich? | 
Mephiſtopheles. | 

Fragt ihr viel? N 


Meint ihr vielleicht den Schatz zu wahren? 
Dann rath ich eurer Lüſternheit, 
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Die liebe ſchöne Tageszeit 
Und mir die weitre Müh zu ſparen. 
2390 Ich hoff nicht, daß ihr geizig ſeid! 
Ich kratz den Kopf, reib an den Händen — 
(Er ſtellt das Käſtchen in den Schrein und drückt das Schloß wieder zu.) 


Nur fort! geſchwind! — 
Um euch das ſüße junge Kind 
Nach Herzens Wunſch und Will zu wenden; 
2395 Und ihr ſeht drein, 
Als ſolltet ihr in den Hörſaal hinein, 
Als ſtünd leibhaftig vor euch da 
* Phyſik und Metaphyſika! 
Nur fort! 
(Ab.) 
Phyſik und Metaphyſika deuten hier auf das Sinnliche 
und das Ueberſinnliche. Dieſe Worte enthalten einen 
ſtarken Beweis, daß Fauſt der Verſtand iſt. 


Margarete (mit einer Lampe). 
2400 Es iſt ſo ſchwül, ſo dumpfig hie, 
(Sie macht das Fenſter auf.) 
Und iſt doch eben ſo warm nicht drauß. 
Es wird mir ſo, ich weiß nicht wie — 
Ich wollt, die Mutter käm nach Haus. 
Mir läuft ein Schauer übern Leib. 
2405 Bin doch ein thöricht furchtſam Weib! 
(Sie fängt an zu ſingen, indem ſie ſich auszieht.) 


In der Fauſtſprache bezeichnet „Singen“ allemal „Spre— 
chen“ (ebenſo „Spinnen“ bezeichnet „Nachdenken“ ). Nicht 
umſonſt ſpricht alſo Gretchen hier beim Auskleiden: die Naivität 
enthüllt ſich, ſobald ſie ſpricht; das iſt der Grund, weshalb der 
Dichter dieſe Zeile geſchrieben hat. — Da aber Gretchen in 
dem culturgeſchichtlichen Theil des Fauſtplanes als der Meiſter⸗ 
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ſang erſcheint, mußte der Dichter ſie Liebeslieder und Volks— 
lieder ſingen laſſen. 


Es war ein König in Thule, 
Gar treu bis an das Grab, 
Dem ſterbend ſeine Buhle 
Einen goldnen Becher gab. 


2410 Es ging ihm nichts darüber, 
Er leert' ihn jeden Schmaus. 
Die Augen gingen ihm über, 
So oft er trank daraus. 


Und als er kam zu ſterben, 

2415 Zählt' er ſeine Städt' im Reich, 
Gönnt' Alles ſeinem Erben, 
Den Becher nicht zugleich. 


Er ſaß beim Königsmahle, 
Die Ritter um ihn her, 
2420 Auf hohem Väterſaale, 
Dort auf dem Schloß am Meer. 


Dort ſtand der alte Zecher, 

Trank letzte Lebensgluth 

Und warf den heiligen Becher 
2425 Hinunter in die Fluth. 


Er ſah ihn ſtürzen, trinken 
Und ſinken tief ins Meer. 

Die Augen thäten ihm ſinken, 
Trank nie einen Tropfen mehr. 


Dies Lied erſchien bereits viel früher als der „Fauſt“, aber 
es iſt dennoch für den „Fauſt“ gedichtet. Die Allegorie iſt in 
dieſem Liede ebenſo ſcharf durchgeführt wie in den übrigen 
Liedern. — Der Becher iſt das Andenken, abermals eine 
Function des Geiſtes, welche aber bisher im Werke noch nicht 
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allegoriſirt iſt. — Der König im nordiſchen Thule iſt der Fauſt 
— der kalte Verſtand; die ſterbende Buhle läßt ihm ihr An— 
denken, den Becher, aus dem er nur weinend trinkt, den 
er Niemandem hinterlaſſen kann, und der im Meer der Zeit 
wieder verſinkt. — Das „Andenken“ iſt nicht zu verwechſeln 
mit der „Erinnerung“, die in der Hexenküche erſcheint. 


(Sie eröffnet den Schrein, ihre Kleider einzuräumen, und erblickt das 
Schmuckkäſtchen.) 
2430 Wie kommt das ſchöne Käſtchen hier herein? 
*Ich ſchloß doch ganz gewiß den Schrein. 
* Es iſt doch wunderbar! Was mag wohl drinne fein? 
Vielleicht bracht's Jemand als ein Pfand 
* Und meine Mutter lieh darauf. 
2435 Da hängt ein Schlüſſelchen am Band! 
* Ich denke wohl, ich mach es auf! — 
Was iſt das? Gott im Himmel! Schau! 
So was hab ich mein Tage nicht geſehn! 
Ein Schmuck! Mit dem könnt eine Edelfrau 
2440 Am höchſten Feiertage gehn! 
Wie ſollte mir die Kette ſtehn? 
Wem mag die Herrlichkeit gehören? 
(Sie putzt ſich damit auf und tritt vor den Spiegel.) 


Unbewußt verleiht die Naivität Werth den Gedanken: meine 
Mutter lieh darauf. — Der Schmuck, wie alles Gold, bezeichnet 
die Gedanken. Die Naivität ſchmückt ſich mit Gedanken und 
geräth dadurch ins Verderben. Dieſe Gedanken ſind ihr gebracht; 
ſie gehören dem Verſtande; „Gedanken“ ſind eben nicht ihr 
Eigenthum. Der Schrein iſt die Beſchränktheit der Naivität 
(II, Vers 1040). 


Wenn nur die Ohrring' meine wären! 
Man ſieht doch gleich ganz anders drein. 
2445 Was hilft euch Schönheit, junges Blut? 
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Das iſt wohl Alles ſchön und gut, 
Allein man läßt's auch Alles ſein; 
Man lobt euch halb mit Erbarmen. 
Nach Golde drängt, 
2450 Am Golde hängt 
Doch Alles! Ach, wir Armen! 


Nur Gedanken werden geſchätzt (das Gold), nicht aber die 
Schönheit der Naivität, und die Naivität iſt eben arm an 
Gedanken! 


7 


Spaziergang. 
Fauſt in Gedanken auf und ab gehend. Zu ihm Mephiſtopheles. 
Mephiſtopheles. 
Bei aller verſchmähten Liebe! Beim hölliſchen Elemente! 
Ich wollt, ich wüßte was Aergers, daß ich's fluchen könnte! 


Mephiſto, der Egoismus, ſchwört „beim Haß! beim hölliſchen 
Element“ (Fauſtſprache). 
Fauſt. 
Was haſt? was kneipt dich denn ſo ſehr? 
2455 So kein Geſicht ſah ich in meinem Leben! 


Mephiſtopheles. 


Ich möcht mich gleich dem Teufel übergeben, 
Wenn ich nur ſelbſt kein Teufel wär! 


Die Negation kann ſich nicht ſelbſt negiren; das iſt unmög⸗ 
lich, vergleiche I. S. 164, Zeile 24. 


Fauſt. 
Hat ſich dir was im Kopf verſchoben? 
Dich kleidet's, wie ein Raſender zu toben! 
Mephiſtopheles. 
2460 Denkt nur, den Schmuck, für Gretchen angeſchafft, 
Den hat ein Pfaff hinweggerafft! — 


Die Mutter kriegt das Ding zu ſchauen, 
Gleich fängt's ihr heimlich an zu grauen: 


Das Unbewußte — hier die Mutter Gretchens — warnt 
die Naivität, ſich mit den Gedanken zu beſchäftigen. 


2465 


2470 


2475 


2480 


2485 


Die Frau hat gar einen feinen Geruch, 
Schnuffelt immer im Gebetbuch 

Und riecht's einem jeden Möbel an, 

Ob das Ding heilig iſt oder profan. 
Und an dem Schmuck, da ſpürt ſie's klar, 
Daß dabei nicht viel Segen war. 

„Mein Kind,“ rief ſie, „ungerechtes Gut 
Befängt die Seele, zehrt auf das Blut. 
Wollen's der Mutter Gottes weihen, 
Wird uns mit Himmelsmanna erfreuen!“ 
Margretlein zog ein ſchiefes Maul. 

Iſt halt, dacht ſie, ein geſchenkter Gaul, 
Und wahrlich! gottlos iſt nicht der, 

Der ihn ſo fein gebracht hierher. 

Die Mutter ließ einen Pfaffen kommen; 
Der hatte kaum den Spaß vernommen, 
Ließ ſich den Anblick wohl behagen. 

Er ſprach: „So iſt man recht geſinnt! 
Wer überwindet, der gewinnt.“ 

Die Kirche hat einen guten Magen, 
Hat ganze Länder aufgefreſſen, 

Und doch noch nie ſich übergeſſen; 

„Die Kirch' allein, meine liebe Frauen, 
Kann ungerechtes Gut verdauen.“ 


Unter dem Pfaffen oder der „Kirche“, wie er ſich nennt, iſt 
abermals das Gewiſſen gemeint; oft iſt dasſelbe ſo „weit“, daß 
es recht viel vertragen kann. Die „Kirche“ oder der „Pfaffe“ 
iſt hier Allegorie. 


Fauſt. 
Das iſt ein allgemeiner Brauch; 
Ein Jud und König kann es auch. 


Der Jud und König zugleich — iſt Ahab, der gewiſſenlos 
dem Nabob ſeinen Weinberg wegnahm. Die Dichtung beſtätigt 
unſere Auffaſſung (II, Vers 6674), denn „Nabobs Weinberg 
war“ im erſten Theil „ſchon einmal da“. 


Mephiſtopheles. 
2490 Strich drauf ein Spange, Kett und Ring', 
Als wärens eben Pfifferling', 
Dankt nicht weniger und nicht mehr, 
* Als ob's ein Korb voll Nüſſe wär, 
Verſprach ihnen allen himmliſchen Lohn — 
2495 Und ſie waren ſehr erbaut davon. 
Fauſt. 
Und Gretchen? 
Mephiſtopheles. 
Sitzt nun unruhvoll, 
Weiß weder was ſie will noch ſoll, 
Denkt ans Geſchmeide Tag und Nacht, 
Noch mehr an den, der's ihr gebracht. 


Fauſt. 
2500 Des Liebchens Kummer thut mir leid. 
Schaff du ihr gleich ein neu Geſchmeid! 
Am erſten war ja ſo nicht viel. 
Mephiſtopheles. 
O ja, dem Herrn iſt alles Kinderſpiel! 


Fauſt. 
Und mach und richt's nach meinem Sinn! 
2505 * Häng dich an ihre Nachbarin! | 
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Sei Teufel doch nur nicht wie Brei 
Und ſchaff einen neuen Schmuck herbei! 


Mephiſtopheles. 
Ja, gnäd'ger Herr, von Herzen gerne. 
(Fauſt ab.) 
So ein verliebter Thor verpufft 
2510 * Euch Sonne, Mond und alle Sterne 
* Zum Zeitvertreib dem Liebchen in die Luft. 
(Ab.) 
Sonne, Mond und Sterne ſind hier wiederum: Kenntniß, 
Ideale und Einfälle; Alles bringt der Verſtand der Nai— 
vität zu. 


Der Nachbarin Baus. 


Marthe (allein). 
Gott verzeih's meinem lieben Mann! 
Er hat an mir nicht wohl gethan. 
Geht da ſtracks in die Welt hinein 
2515 Und läßt mich auf dem Stroh allein. 
Thät ihn doch wahrlich nicht betrüben, 
Thät ihn, weiß Gott! recht herzlich lieben. 


Die Frau Marthe, als Allegorie betrachtet, iſt — die Ge— 
legenheit; ihr Mann aber iſt — der Verſuch, und die 
Kinder ſind — die Zufälle. — Die Nachweiſe folgen im 
Text. Es iſt wahr, daß die Gelegenheit den Verſuch „herz⸗ 
lich liebt“. 

(Sie weint.) 
Vielleicht iſt er gar todt! — O Pein! — 
Hätt ich nur einen Todtenſchein! 


Dieſer Todtenſchein wird weiter unten erläutert. 


Margarete kommt. 


Margarete. 
2520 Frau Marthe! 
Marthe. 
Gretelchen, was ſoll's? 
Sphinx locuta est. I. 18 


ee 


Margarete. 
Faſt ſinken mir die Kniee nieder! | 
Da find ich jo ein Käſtchen wieder 
In meinem Schrein, von Ebenholz, j 
Und Sachen, herrlich ganz und gar, 
2525 Weit reicher, als das erſte war. 


Die Gedanken werden reicher, „Ketten und Ringe“, alſo zu— 
ſammenhängende Gedanken und Schlüſſe bringt der Verſtand. 
Man ſieht, wie das Verderben der Naivität fortſchreitet. 


Marthe. 


Das muß ſie nicht der Mutter ſagen! 
Thät's wieder gleich zur Beichte tragen. 


Margarete. 


| 
Ach ſeh ſie nur! ach ſchau fie nur! ö 
ö Ä | 


Marthe (putzt ſie auf). 
O du glückſel'ge Creatur! 


Margarete. 
2530 Darf mich, leider! nicht auf der Gaſſen, 
Noch in der Kirche mit ſehen laſſen. 


Marthe. 
Komm du nur oft zu mir herüber 
Und leg den Schmuck hier heimlich an, 
Spazier ein Stündchen lang dem Spiegelglas vorüber! 
2535 Wir haben unſre Freude dran. 
Und dann giebt's einen Anlaß, giebt's ein Feſt, 
Wo man's ſo nach und nach den Leuten ſehen läßt. 1 
* Ein Kettchen erſt, die Perle dann in's Ohr; | 
*Die Mutter ſieht's wohl nicht, man macht ihr auch | 
was vor. | S 
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Die Perle, die ins „Ohr“ gehängt wird, ift die Schmeichelei, 
die allerdings ſehr geeignet iſt, die Naivität zu zerſtören. Das 
Un bewußtſein bemerkt vielleicht die Schmeichelei nicht als 
ſolche. Man hat feſtzuhalten, daß das Unbewußte überall die 

cutter Gretchens genannt wird, daß dies aber keine Perſon iſt, 
alſo auch das Unbewußte in der Naivität ſelbſt — ſein kann; 
alſo das Unbewußtſein in Gretchen ſelbſt merkt die Schmeichelei 
nicht und wird getäuſcht. 
Margarete. 
2540 Wer konnte nur die beiden Käſtchen bringen? 
Es geht nicht zu mit rechten Dingen! 
(Es klopft.) 
Margarete. 


Ach Gott, mag das meine Mutter ſein? 


Marthe (durchs Vorhängel guckend). 
Es iſt ein fremder Herr. — Herein! 
Mephiſtopheles tritt auf. 
Mephiſtopheles. 
Bin ſo frei, grad hereinzutreten, 
2545 Muß bei den Frauen Verzeihn erbeten. 
(Tritt ehrerbietig vor Margareten zurück.) 
Wollte nach Frau Marthe Schwerdtlein fragen! 
Marthe. 
Ich bin's. Was hat der Herr zu ſagen? 
Mephiſtopheles (leiſe zu ihr). 
* Ich kenne ſie jetzt, mir iſt das genug. 
Sie hat da gar vornehmen Beſuch. 
2550 Verzeiht die Freiheit, die ich genommen! 
Will nach Mittage wiederkommen. 


Ich kenne jetzt die Gelegenheit, das iſt mir genug. 
N 18* 
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Marthe (laut). 
Denk, Kind, um Alles in der Welt! 
Der Herr dich für ein Fräulein hält. 


Margarete. 
Ich bin ein armes junges Blut; 
Ach Gott! der Herr iſt gar zu gut: 
Schmuck und Geſchmeide ſind nicht mein. 
Mephiſtopheles. 
Ach, es iſt nicht der Schmuck allein; 
Sie hat ein Weſen, einen Blick ſo ſcharf! 
Wie freut mich's, daß ich bleiben darf. 
Marthe. 
Was bringt er denn? Verlange ſehr — 


Mephiſtopheles. 
Ich wollt, ich hätt eine frohere Mär! 
Ich hoffe, ſie läßt mich's drum nicht büßen: 
Ihr Mann iſt todt und läßt ſie grüßen. 


Herr Schwerdtlein, der Mann der Frau Marthe, iſt der 
Verſuch, und was ihn kennzeichnet, folgt weiter unten im Text. 


Man 


beachte beim Verſuch die humoriſtiſche Anſpielung, die 


nunmehr folgt, auf — Lotterie und Hazardſpiel! 


Marthe. 
St todt? Das treue Herz! O weh! 


2565 Mein Mann iſt todt! Ach, ich vergeh! 


Wahrſcheinlich iſt eine Niete gezogen; der Verſuch iſt „todt“. 


Margarete. 
Ach, liebe Frau, verzweifelt nicht! 
Mephiſtopheles. 
* So hört die traurige Geſchicht! 


* 


Mephiſto, der Egoismus als Collecteur, meldet die Niete an! 


Margarete. 
Ich möchte drum mein Tag nicht lieben; 
* Würde mich Verluſt zu Tode betrüben. 


Gretchen ſcheint eine Gegnerin des Lottoſpiels zu ſein; ſie 
würde den Verſuch, zu ſpielen, nicht lieben, „weil ſie verlieren 
könnte“; das iſt naiv aber ſehr vernünftig gedacht. Der „Ver⸗ 
luſt“ iſt charakteriſtiſch (Vers 2569). 


Mephiſtopheles. 
2570 * Freud muß Leid, Leid muß Freude haben. 


Der Eine muß gewinnen, der Andere verlieren! 


Marthe. 
Erzählt mir ſeines Lebens Schluß! 
Mephiſtopheles. 
*Er liegt in Padua begraben 
* Beim heiligen Antonius, 
An einer wohl geweihten Stätte 
2575 Zum ewig kühlen Ruhebette. 


Der heilige Antonius lebte zwanzig Jahre in der Wüſte und 
wurde während dieſer Zeit beſtändig vom Teufel verſucht. 
Die Kirchengeſchichte weiß nichts weiter von ihm als dieſe Ver— 
ſuchungen, und es muß darin die Löſung des Räthſels zu 
ſuchen ſein. Jetzt aber, da Antonius todt iſt — ruht natürlich 
auch der Verſuch „beim heiligen Antonius“. — „Ruhen“ — 
„Begraben liegen“; auch hier ſind ſynonyme Begriffe vertauſcht, 
um Räthſel zu bilden (ſ. Fauſtſprache, S. 45). Der Dichter 
ſelbſt bezeichnet derartige Scherze im Briefwechſel (S. 63) als 


oſſen“. 
„Po Marthe. 
Habt ihr ſonſt nichts an mich zu bringen? 


— 278 — 


Mephiſtopheles. 
Ja, eine Bitte, groß und ſchwer: 
Laß ſie doch ja für ihn dreihundert Meſſen ſingen! 
Im Uebrigen ſind meine Taſchen leer. 


Wenn dreihundert Meſſen „für ihn“ — d. h. für den 
Verſuch geleſen werden, alſo nur zum Verſuch, jo iſt damit 
der arge Spott ausgedrückt, daß ihn ſelbſt dreihundert Meſſen 
noch nicht beſſern werden — zum Verſuch! — Auch auf allen 
„Meſſen“ (Jahrmärkten), alſo 300 p. a., wurden Looſe ausgerufen. 


Marthe. 
2580 Was! nicht ein Schauſtück! kein Geſchmeid? 
Was jeder Handwerksburſch im Grund des Seckels ſpart, 
Zum Angedenken aufbewahrt 
Und lieber hungert, lieber bettelt! 


Mit dem „Schauſtück“ iſt — die Gewinnliſte, der Lotterieplan 
gemeint. 
Mephiſtopheles. 
Madam, es thut mir herzlich leid; 
2585 * Allein er hat ſein Geld wahrhaftig nicht verzettelt. 
Auch er bereute ſeine Fehler ſehr, 
* Ja und bejammerte ſein Unglück noch viel mehr. 


Der Verſuch hat Fehler gemacht und iſt oft ein „unglück— 
licher“ Verſuch geweſen, weil er die Niete brachte; aber „Ver— 
zetteln“ dürft ihr das Einſetzen in die Lotterie darum nicht 
nennen! 

Margarete. 


Ach! daß die Menſchen ſo unglücklich ſind! 
Gewiß, ich will für ihn manch Requiem noch beten. 


Daß doch ſo viele Menſchen Nieten bekommen!! Gretchen 
betet, daß der Verſuch nun ruhen möge. Sie iſt entſchieden 
gegen die Lotterie. 


— . — 
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Mephiſtopheles. 
2590 Ihr wäret werth, gleich in die Eh zu treten! 
Ihr ſeid ein liebenswürdig Kind. 


Mephiſto räth ihr — „dem Glücke einmal die Hand zu 
bieten“, d. h. hier: „in die Ehe zu treten“. 


Margarete. 
Ach nein! das geht jetzt noch nicht an. 


In die Lotterie pflegen nur alte Frauen zu ſetzen. 


Mephiſtopheles. 
Iſt's nicht ein Mann, ſei's derweil ein Galan. 
Es iſt eine der größten Himmelsgaben, 
2595 So ein lieb Ding im Arm zu haben. 


Das Glück iſt freilich treulos und unbeſtändig. Aber der 
Gewinn iſt — ein „Segen des Himmels“, ſagt der Collecteur. 


Margarete. 
Das iſt des Landes nicht der Brauch. 


Hier in dieſem Lande iſt die Lotterie verboten! 


Mephiſtopheles. 
Brauch oder nicht! Es giebt ſich auch. 


Man ſpielt aber dennoch, ſagt Mephiſto. 
Marthe. 
Erzählt mir doch! 
Mephiſtopheles. 
Ich ſtand an ſeinem Sterbebette; 
Es war was beſſer als von Miſt, 
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2600 * Von halbverfaultem Stroh; allein er ſtarb als Chriſt 
Und fand, daß er weit mehr noch auf der Zeche hätte. 
„Wie,“ rief er, „muß ich mich von Grund aus haſſen, 

* So mein Gewerb, mein Weib ſo zu verlaſſen! 
* Ach! die Erinnrung tödtet mich. ö 
2605 Vergäb fie mir nur noch in dieſem Leben!“ — 


Der Lotteriezettel iſt aus ſehr ſchlechtem Papier, aus Lum— 
pen und Stroh. Weil die Nieten mit einem Kreuz bezeichnet 
wurden, ſo ſtarb er „als Chriſt“, die „Gelegenheit“ zum 
Gewinnen iſt verpaßt, alſo iſt ſein Weib verlaſſen. 


Marthe (weinend). 
Der gute Mann! ich hab ihm längſt vergeben. 


Mephiſtopheles. 
*„Allein, weiß Gott! fie war mehr Schuld als ich.“ 


Die Gelegenheit hat an Allem, was der Verſuch thut, 
natürlich die größte Schuld. 


Marthe. 
Das lügt er! Was! am Rand des Grabs zu lügen! 


Mephiſtopheles. 
Er fabelte gewiß in letzten Zügen, 
2610 Wenn ich nur halb ein Kenner bin. 
„Ich hatte,“ ſprach er, „nicht zum Zeitvertreib zu gaffen, 
Erſt Kinder und dann Brot für ſie zu ſchaffen, 
Und Brot im allerweitſten Sinn, 
Und konnte nicht einmal mein Theil in Frieden eſſen.“ 


Marthe. 
2615 Hat er ſo aller Treu, ſo aller Lieb vergeſſen, 
Der Plackerei bei Tag und Nacht! 


— — — —  — 


— 1 


Mephiſtopheles. 
Nicht doch, er hat euch herzlich dran gedacht. 
* Er ſprach: „Als ich nun weg von Malta ging, 
Da betet ich für Frau und Kinder brünſtig; 
2620 Uns war denn auch der Himmel günſtig, 
Daß unſer Schiff ein türkiſch Fahrzeug fing, 
Das einen Schatz des großen Sultans führte. 
Da ward der Tapferkeit ihr Lohn, 
Und ich empfing denn auch, wie ſich's gebührte, 
2625 Mein wohl gemeßnes Theil davon.“ 


Dieſe Anſpielung iſt eine ſehr verſteckte. Als er von Malta 
ging, betete er um eine gute Gelegenheit und um einige 
gute Zufälle; das nennt er ſpottend: „für Weib und Kinder 
brünſtig beten!“ — Weil nun der Zufall und die Gelegen— 
heit günſtig waren, vielleicht in Folge ſeines Gebetes, ſo fing 
er „ein türkiſch Fahrzeug“, das heißt natürlich — die Bank des 
Königs Pharao, und bekam den Schatz dieſes „großen Sultans“. 
— Die „Bank“ iſt hier ſeines „Glückes Schiff“, daher Fahr⸗ 
zeug genannt (vergl. Schillers Wallenſtein). 


Marthe. 
Ei wie? Ei wo? Hat er's vielleicht vergraben? 


Mephiſtopheles. 


Wer weiß, wo nun es die vier Winde haben! 
* Ein ſchönes Fräulein nahm ſich feiner an, 
Als er in Napel fremd umherſpazierte. 
2630 Sie hat an ihm viel Liebs und Treus gethan, 
Daß er's bis an ſein ſelig Ende ſpürte. 


Das ſchöne Fräulein, dem der Verſuch huldigt, und die ihm 
treu iſt — oder auch nicht, iſt die Fortuna. 
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Marthe. 
Der Schelm! der Dieb an ſeinen Kindern! 
Auch alles Elend, alle Noth 
Konnt nicht ſein ſchändlich Leben hindern! 


Mephiſtopheles. 
2635 Ja ſeht! dafür iſt er nun todt. 
Wär ich nun jetzt an eurem Platze, 
Betrauert ich ihn ein züchtig Jahr, 
Viſirte dann unterweil nach einem neuen Schatze. 


Marthe. 
Ach Gott, wie doch mein erſter war, 
2640 Find ich nicht leicht auf dieſer Welt den andern! 
Es konnte kaum ein herziger Närrchen ſein. 
* Er liebte nur das allzuviele Wandern 
* Und fremde Weiber und fremden Wein 
* Und das verfluchte Würfelſpiel. 


Frau Marthe ſpricht wahr: man „verſucht“ fremde. 


Weiber, fremde Weine und auch ein Spielchen. Daß ferner 
der Verſuch von einem Gegenſtand zum anderen „wandert“, 
iſt ebenſo bekannt. 
N Mephiſtopheles. 

2645 Nun, nun! ſo konnt es gehn und ſtehen, 

* Wenn er euch ungefähr jo viel 

*Von ſeiner Seite nachgeſehen. 

*Ich ſchwör euch zu, mit dem Beding 

* Wechſelt ich ſelbſt mit euch den Ring! 


Marthe. 
2650 O es beliebt dem Herrn zu ſcherzen! 
mephiſtopheles (für ſich). 


Nun mach ich mich bei Zeiten fort! 
Die hielte wohl den Teufel ſelbſt beim Wort. 


————— ͤ ́—wdJ— 


2655 
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(Zu Gretchen.) 
Wie ſteht es denn mit ihrem Herzen? 


Margarete. 
Was meint der Herr damit? 


Mephiſtopheles (für ſich). 
Du guts, unſchuldigs Kind! 
Laut.) 


Lebt wohl, ihr Fraun! 


Margarete. 


Lebt wohl! 


Marthe. 
O ſagt mir doch geſchwind! 
Ich möchte gern ein Zeugniß haben, ai 
Wo, wie und wann mein Schatz geſtorben und begraben 
Ich bin von je der Ordnung Freund geweſen, 
Möcht ihn auch todt im Wochenblättchen leſen. 


In der Zeitung werden die gezogenen und ungezogenen 
Nummern veröffentlicht. 


2660 


2665 


Mephiſtopheles. 

Ja gute Frau, durch zweier Zeugen Mund 
Wird allerwegs die Wahrheit kund. 
Habe noch gar einen feinen Geſellen, 
Den will ich euch vor den Richter ſtellen. 
Ich bring ihn her. 

Marthe. 

O thut das ja! 


Mephiſtopheles. 
Und hier die Jungfrau iſt auch da? — 
Ein braver Knab, iſt viel gereiſt; 
Fräuleins alle Höflichkeit erweiſt. 
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Margarete. 
Müßte vor dem Herrn ſchamroth werden. 


Mephiſtopheles. 
Vor keinem Könige der Erden. 


Marthe. 
2670 Da hinterm Haus in meinem Garten 
Wollen wir der Herrn heut Abend warten. 


— — 


Straße. 
Fauſt. Mephiſtopheles. 
Fauſt. 
Wie iſt's? will's fördern? will's bald gehn? 
Mephiſtopheles. 
Ah bravo! find ich euch in Feuer? 
In kurzer Zeit iſt Gretchen euer. 
2675 Heut Abend ſollt ihr ſie bei Nachbars Marthen ſehn. 
Das iſt ein Weib wie auserleſen 
* Zum Kuppler- und Zigeunerweſen! 


Dieſe Stelle giebt Beſtätigung, daß Frau Marthe als die 
„Gelegenheit“ gedacht iſt: die Gelegenheit iſt Kupplerin. 


Fauſt. 
So recht! 
Mephiſtopheles. 


Doch wird auch was von uns begehrt. 
Fauſt. 
Ein Dienſt iſt wohl des andern werth. 


Erſt von hier ab ergiebt ſich, was der Zweck dieſer Scene 
und ihr eigentlicher Inhalt iſt. — Letzterer iſt vom Dichter ab⸗ 


ſichtlich derartig verſteckt, daß man bei flüchtiger Lectüre und 
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beim erſtmaligen Leſen immer noch zweifelhaft ſein könnte. 
Scheinbar handelt es ſich darum, ob Fauſt den Tod des Herrn 
Schwerdtlein eidlich bezeugen will oder nicht. Alle Erklärer 
kommen auch bis jetzt nicht darüber hinaus. Auch ſcheint es, 
als ob Fauſt ſich vertheidigte, wenn er Gretchen ewige Liebe 
ſchwört. — Um aber das zu erreichen, bedurfte es keiner be— 
ſonderen Scene; zumal da ſpäter keineswegs der Leſer Zeuge 
wird, daß Fauſt wirklich ein falſches Zeugniß ablegt. 

Die philoſophiſche Auffaſſung der Scene ergiebt etwas gänz— 
lich davon Verſchiedenes. Es zeigt die Scene die Stellung, die 
Verſtand und Negation einnehmen, — dem Unſterblich— 
keitsglauben gegenüber! 

Ganz ähnlich iſt deren Stellung zum Wunderglauben 
am Schluß des I. Theiles behandelt (ſ. Kerkerſcene). Damit 
aber wird auch verſtändlich, weshalb die Frage ſich darum dreht, 
ob nur die ausgereckten Glieder des Verſtorbenen und alſo 
nicht die Seele in Padua an heiliger Stätte ruhen (Vers 
2681). — Um über die Unſterblichkeit der Seele entſcheiden zu 
können, jagt Fauſt = Verſtand (Vers 2682), müſſen wir „erſt 
die große Reiſe ins beſſre Jenſeits machen“; keineswegs iſt die 
Reiſe nach Padua gemeint. In Vers 2686 ſagt der Verſtand 
(Fauſt): Wenn „Er“ (d. h. der Schöpfer) kein „beſſeres Jen⸗ 
ſeits“ hat, ſo iſt der ganze Plan der Schöpfung zerriſſen, denn 
wo bliebe der Ausgleich für die Ungerechtigkeit des Schicksals? 
— Das Er als Anrede an den Mephiſto erklingt recht ge— 
zwungen. — Meplhiſto verſteht die Anſpielung ſehr wohl: O 
heiliger Mann! und als Heiliger gewinnt Ihr die ewige Selig— 
keit: „da wäret ihr“ es nun, nämlich unſterblich (Vers 2687)! 
— Die nun folgende Rede, auf Gretchen bezüglich (Vers 2699 
u. ff.), ſagt kurz das Folgende: Du wirſt Gretchen „Liebe“ 
ſchwören? Allerdings, erwidert Fauſt, und von Herzen. — 
Nun wohl, ſagt Mephiſto, du wirſt dieſe Liebe „ewige“ Liebe 
nennen, und weißt doch nicht, ob es überall ein „ewiges“ 
Leben giebt! — Worauf (Vers 2707) Fauſt erwidert: Wenn 
ich empfinde, alſo „lebe“, und dies „Gefühl und Ge— 
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wühl“, alſo das geiſtige und das körperliche Leben in mir, 
oder auch, dieſe „Gluth, von der ich brenne“, alſo ſicher das 
Leben, welches naturwiſſenſchaftlich ein ſtetes Verbrennen 
bekanntlich iſt — wenn ich das Leben ewig und unendlich 
nenne (Vers 2712), ſo iſt das keine Lüge. — Mephiſto, als 
Negation, erwidert: Ich habe doch Recht; es giebt keine Unſterb— 
lichkeit. — Fauſt bemerkt: Du wirft Recht behalten, hauptſächlich 
deshalb, weil ich nicht beweiſen kann, oder: weil das Ich, die 
Apperception des eignen Denkens — aufhören muß im Tode. 
Dieſes Ich iſt in ſehr feiner Weiſe verborgen, ähnlich wie 
ſpäter I, Vers 3156 in dem Satze: „Ich wär auf der Stelle 
todt“, d. h. das Ich⸗Bewußtſein würde erſterben müſſen. Daß 
zu Zeiten im Menſchen das Ich⸗Bewußtſein ſchwindet, iſt bekannt. 

Die beweiſenden Verſe ſind durch * im Text bezeichnet, und 
bedarf dieſe kurze Scene daher keiner ſpäteren Hinweiſe mehr 
im Text ſelbſt. 

Des Dichters eigene Auffaſſung vom Unſterblichkeitsglauben 
hat ſelbſtredend mit dieſer Darſtellung nichts zu ſchaffen; — 
das ſei hier betont, um den Einwendungen zu begegnen, daß' 
Goethe ſich mit dem uralten Begriff der „Entelechie“ häufig 
beſchäftigt hat. Dieſes in allen alten philoſophiſchen Schulen 
ſeit Ariſtoteles auftretende griechiſche Wort Evreifzere nimmt 
bis Leibnitz, der es mit der Monade identificirt, ſtets andere 
Bedeutungen an: es iſt ungefähr ſo viel wie: das Fortdauernde. 
— In der vorliegenden Scene reden der ſpeculirende Verſtand 
und die Negation, nicht aber der Dichter. Sehr wahrſcheinlich 
hat aber der Dichter ſeine eigene Meinung in dieſer Scene 
niedergelegt: daß hier nichts zu beweiſen ſei. 

Mephiſtopheles. 
2680 * Wir legen nur ein gültig Zeugniß nieder, 
„Daß ihres Ehherrn ausgeredte Glieder 
In Padua, an heil'ger Stätte ruhn. 


Fauſt. 
* Sehr klug! Wir werden erſt die Reiſe machen müſſen! 


2685 


2690 


2695 


2700 


2705 
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Mephiftopheles. 


* Sancta Simplicitas! darum iſt's nicht zu thun; 


Bezeugt nur ohne viel zu wiſſen. 


Fauſt. 


* Wenn er nichts Beſſers hat, fo iſt der Plan zerriſſen. 


Mephiftopheles. 


* O heil'ger Mann! Da wärt ihr's nun! 


Iſt es das erſtemal in euerm Leben, 

Daß ihr falſch Zeugniß abgelegt? 

Habt ihr von Gott, der Welt und was ſich drin bewegt, 
Vom Menſchen, was ſich ihm im Kopf und Herzen regt, 
Definitionen nicht mit großer Kraft gegeben, 

Mit frecher Stirne, kühner Bruſt? 

Und wollt ihr recht ins Innre gehen, 

Habt ihr davon, ihr müßt es grad geſtehen, 

So viel als von Herrn Schwerdtleins Tod gewußt! 


Fauſt. 
Du biſt und bleibſt ein Lügner, ein Sophiſte. 


Mephiſtopheles. 
Ja, wenn man's nicht ein bißchen tiefer wüßte. 
Denn morgen wirſt in allen Ehren 
Das arme Gretchen nicht bethören 
Und alle Seelenlieb ihr ſchwören? 


Fauſt. 
Und zwar von Herzen. 


Mephiſtopheles. 
Gut und ſchön! 


* Dann wird von ew'ger Treu und Liebe, 


Von einzig überallmächt'gem Triebe — 
Wird das auch ſo von Herzen gehn? 
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Fauſt. 

Laß das! Es wird! — Wenn ich empfinde, 
* Für das Gefühl, für das Gewühl 
*Nach Namen ſuche, keinen finde, 

Dann durch die Welt mit allen Sinnen ſchweife, 

2710 Nach allen höchſten Worten greife 

* Und dieſe Gluth, von der ich brenne, 
Unendlich, ewig, ewig nenne, 

Iſt das ein teufliſch Lügenſpiel? 


Mephiſtopheles. 
„Ich hab doch Recht! 


Fauſt. 
Hör! merk dir dies, 
2715 Ich bitte dich und ſchone meine Lunge: 
Wer Recht behalten will und hat nur eine Zunge, 
Behält's gewiß. 
Und komm, ich hab des Schwätzens Ueberdruß; 
* Denn du haſt Recht, vorzüglich weil ich muß. 


Sphinx locuta est. I. 19 


Garten. 


Margarete an Fauſtens Arm. Marthe mit Mephiſtopheles 
auf und ab ſpazierend. 


Die Naivität läßt ſich vom Verſtand leiten oder führen; er 
bekommt das Uebergewicht, das iſt ein Schritt weiter zum Ver⸗ 
derben derſelben; Margarete an Fauſtens Arm. 


Margarete. 
2720 Ich fühl es wohl, daß mich der Herr nur ſchont, 
Herab ſich läßt, mich zu beſchämen. 
Ein Reiſender iſt ſo gewohnt 
Aus Gütigkeit fürlieb zu nehmen. 
Ich weiß zu gut, daß ſolch erfahrnen Mann 
2725 Mein arm Geſpräch nicht unterhalten kann. 


Fauſt. 
Ein Blick von dir, Ein Wort mehr unterhält 
Als alle Weisheit dieſer Welt. 
(Er küßt ihre Hand.) 


Die Hand bezeichnet allemal — die „Auffaſſung“; hier die 
naive Auffaſſung. 
Margarete. 


Incommodirt euch nicht! Wie könnt ihr ſie nur küſſen? 
Sie iſt ſo garſtig, iſt ſo rauh! 
2730 Was hab ich nicht ſchon Alles ſchaffen müfjen! . 
* Die Mutter iſt gar zu genau. 
(Gehen vorüber.) 
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Man vergleiche Vers 2761, wo derſelbe Gedanke erſcheint. 
Die Mutter, das Unbewußtſein, iſt ſparſam mit Gedanken. Da 
„Gedanken“ im Werke aber „Gold“ iſt, ſo iſt die Mutter alſo 
auch geizig. 

N Marthe. 
Und ihr, mein Herr, ihr reiſt ſo immerfort? 
Mephiſtopheles. 
Ach, daß Gewerb und Pflicht uns dazu treiben! 
Mit wie viel Schmerz verläßt man manchen Ort 
2735 Und darf doch nun einmal nicht bleiben! 


Marthe. 

In raſchen Jahren geht's wohl an, 

So um und um frei durch die Welt zu ſtreifen; 

Doch kömmt die böſe Zeit heran, 

Und ſich als Hageſtolz allein zum Grab zu ſchleifen, 
2740 Das hat noch Keinem wohl gethan. 
Mephiſtopheles. 
Mit Grauſen ſeh ich das von weiten. 


Marthe. 


Drum, werther Herr, berathet euch in Zeiten! 
(Gehen vorüber.) 


Margarete. 
Ja, aus den Augen, aus dem Sinn! 
Die Höflichkeit iſt euch geläufig; 
2745 Allein ihr habt der Freunde häufig, 
Sie ſind verſtändiger als ich bin. 
Fauſt. 

* O Beſte! glaube, was man ſo verſtändig nennt, 
*Iſt oft mehr Eitelkeit und Kurzſinn. 


Der Verſtand iſt Eitelkeit und Kurzſinn; dieſe Worte ſind 
ſehr berechtigt. Weil nämlich „alles Irdiſche eitel“ iſt, im Salo- 
19% 
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moniſchen Sinne, ſo iſt auch der Verſtand „Eitelkeit“, aber dem 
Ueberſinnlichen gegenüber iſt der Verſtand unzureichend, alſo 
„Kurzſinn“. 
Margarete. 
Wie? 
Fauſt. 
Ach, daß die Einfalt, daß die Unſchuld nie 

2750 Sich ſelbſt und ihren heil'gen Werth erkennt! 

* Daß Demuth, Niedrigkeit, die höchſten Gaben 

*Der liebevoll austheilenden Natur — 


Margarete. 
Denkt ihr an mich ein Augenblickchen nur, 
Ich werde Zeit genug an euch zu denken haben. 


Fauſt. 
2755 Ihr ſeid wohl viel allein? 


Margarete. 
Ja, unſre Wirthſchaft iſt nur klein 
Und doch will ſie verſehen ſein. 
Wir haben keine Magd; muß kochen, fegen, ſtricken 
Und nähn und laufen früh und ſpat. 
2760 Und meine Mutter iſt in allen Stücken 
So accurat! 


Das Gebiet der Seelenkräfte, die mit der Naivität in Ver— 
bindung ſtehen, iſt hier ſehr genau geſchildert. — Naivität iſt halb 
Bewußtſein, halb Unbewußtſein. Das Unbewußtſein (die Mutter) 
iſt geizig, „genau“ mit Gedanken, aber der Vater, das Be— 
wußtſein, iſt reicher an Gedanken. — Das Schweſterchen, das 
nach dem Tode des Vaters — alſo ohne Bewußtſein — ge— 
boren wurde, iſt die Ahnung. 


Nicht daß ſie juſt ſo ſehr ſich einzuſchränken hat, 
Wir könnten uns weit eh'r als Andre regen: 


* Mein Vater hinterließ ein hübſch Vermögen, 
2765 Ein Häuschen und ein Gärtchen vor der Stadt. 
Doch hab ich jetzt ſo ziemlich ſtille Tage; 

* Mein Bruder iſt Soldat, 
* Mein Schweſterchen iſt todt. 
Ich hatte mit dem Kind wohl meine liebe Noth; 
2770 Doch übernähm ich gern noch einmal alle Plage, 
So lieb war mir das Kind. 


Als die Ahnung geboren wurde, iſt die Mutter — nämlich 
das Unbewußtſein — beinahe geſtorben! Die Ahnung iſt nicht 
zur Wirklichkeit geworden, obgleich die Naivität ſich bemüht hat 
Ahnungen zu pflegen. g 

Fauſt. 
Ein Engel, wenn dir's glich! 


Margarete. 
Ich zog es auf und herzlich liebt' es mich. 
* Es war nach meines Vaters Tod geboren; 
* Die Mutter gaben wir verloren, 
2775 So elend wie ſie damals lag, 
Und ſie erholte ſich ſehr langſam nach und nach. 
Da konnte ſie nun nicht dran denken, | 
Das arme Würmchen ſelbſt zu tränken, 
Und ſo erzog ich's ganz allein, 
2780 Mit Milch und Waſſer; ſo ward's mein. 
Auf meinem Arm, in meinem Schooß 
War's freundlich, zappelte, ward groß. 


Fauſt. i 
Du haſt gewiß das reinſte Glück empfunden. 


Margarete. 


Doch auch gewiß gar manche ſchwere Stunden. 
2785 Des Kleinen Wiege ſtand zur Nacht 


2790 


2795 


2800 


2805 


. 1 


An meinem Bett; es durfte kaum ſich regen, 
War ich erwacht. 
Bald mußt ich's tränken, bald es zu mir legen, 
Bald, wenn's nicht ſchwieg, vom Bett aufſtehn 
Und tänzelnd in der Kammer auf und nieder gehn 
Und früh am Tage ſchon am Waſchtrog ſtehn; 
Dann auf dem Markt und an dem Herde ſorgen 
Und immerfort wie heut ſo morgen. 
Da geht's, mein Herr, nicht immer muthig zu; 
Doch ſchmeckt dafür das Eſſen, ſchmeckt die Ruh! 
(Gehen vorüber.) 


Marthe. 
Die armen Weiber ſind doch übel dran. 
Ein Hageſtolz iſt ſchwerlich zu bekehren. 


Mephiſtopheles. 
Es käme nur auf eures Gleichen an, 
Mich eines Beſſern zu belehren. 


Marthe. 
Sagt grad, mein Herr, habt ihr noch nichts gefunden? 
Hat ſich das Herz nicht irgendwo gebunden? 


Mephiſtopheles. 
Das Sprichwort ſagt: Ein eigner Herd, 
Ein braves Weib ſind Gold und Perlen werth. 


Marthe. 
Ich meine, ob ihr niemals Luſt bekommen? 


Mephiſtopheles. 
Man hat mich überall recht höflich aufgenommen. 


Marthe. 
Ich wollte ſagen: ward's nie Ernſt in eurem Herzen? 


en 


2810 


2815 


2820 


2825 


— 295 — 


Mephiſtopheles. 
Mit Frauen ſoll man ſich nie unterſtehn zu ſcherzen. 


Marthe. 


Ach, ihr verſteht mich nicht! 


Mephiſtopheles. 
n ’ Dias thut mir herzlich leid 
Doch ich verſteh — daß ihr ſehr gütig ſeid. 
(Gehen vorüber.) 


Fauſt. 
Du kannteſt mich, o kleiner Engel, wieder, 
Gleich als ich in den Garten kam? 


Margarete. 


Saht ihr es nicht? ich ſchlug die Augen nieder. 


Fauſt. 
Und du verzeihſt die Freiheit, die ich nahm, 
Was ſich die Frechheit unterfangen, 
Als du jüngſt aus dem Dom gegangen? 


Margarete. 
Ich war beſtürzt, mir war das nie geſchehn! 
Es konnte Niemand von mir Uebels ſagen. 
Ach! dacht ich, hat er in deinem Betragen 
Was Freches, Unanſtändiges geſehn? 
Es ſchien ihn gleich nur anzuwandeln, 
Mit dieſer Dirne grade hin zu handeln. 
Geſteh ich's doch, ich wußte nicht, was ſich 
Zu eurem Vortheil hier zu regen gleich begonnte; 
Allein gewiß ich war recht bös auf mich, 
Daß ich auf euch nicht böſer werden konnte. 


Fauſt. 
Süß Liebchen! 
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Margarete. 
Laßt einmal! 
(Sie pflückt eine Sternblume und zupft die Blätter ab, eins nach dem andern.) 


Dieſe Blumenprobe iſt ſehr fein gedacht. Da im „Fauſt“ 
der Stern, weil er leuchtet, etwas Gedankenartiges iſt, 
nämlich ein Einfall, aber auch die Blumen ſtets im Werke 
Poeſien bezeichnen, fo iſt die „Sternblume“ ein gedanken- 
reiches Gedicht. — Wenn Gretchen nun alle Blätter (den 
Stern) abgepflückt hat, ſo wird ſie das Letzte in dem Gedicht 
entdecken, was ſich entdecken läßt, nämlich: daß ſich der Dichter 
ſelbſt unbewußt giebt im Gedicht. Dieſe halb bewußte und 
halb unbewußte Wiedergabe ſeines Selbſt im Gedicht aber iſt 
Naivität, die ſich im Grunde jedes Gedichtes findet, und alſo 
ſieht Gretchen, daß Verſtand und Naivität ſich vereinigen in 
der Sternblume, im Gedicht. Er liebt mich! 


Fauſt. | 
Was ſoll das? Einen Strauß? 
Margarete. 
Nein, es ſoll nur ein Spiel. 
Fauſt. 
Wie? 
Margarete. a 5 
Geht! ihr lacht mich aus. 
(Sie rupft und murmelt.) 
Fauſt. 
Was murmelſt du? 
Margarete (halblaut). 
Er liebt mich — liebt mich nicht. 
Fauſt. 
Du holdes Himmelsangeſicht! 


7 


Bein... 
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Margarete (fährt fort). 
2830 Liebt mich — Nicht — Liebt mich — Nicht — 
(Das letzte Blatt ausrupfend mit holder Freude.) 
*Er liebt mich! 
Fauſt. 
Ja, mein Kind! Laß dieſes Blumenwort 

Dir Götterausſpruch ſein! Er liebt dich! 

*Verſtehſt du, was das heißt? Er liebt dich! 
(Er faßt ihre beiden Hände.) 


In dieſem Händegeben iſt die Verbindung von Verſtand und 
Naivität angenommen. Die Naivität ſchaudert und der Ver— 
ſtand bleibt in Gedanken! (Vers 2841 —2842). 


Margarete. 
Mich überläuft's? 
Fauſt. 
2835 O ſchaudre nicht! Laß dieſen Blick, 
Laß dieſen Händedruck dir ſagen, 
Was unausſprechlich iſt: 
Sich hinzugeben ganz und eine Wonne 
Zu fühlen, die ewig ſein muß! 
2840 Ewig! — Ihr Ende würde Verzweiflung ſein. 
Nein, kein Ende! kein Ende! 
(Margarete drückt ihm die Hände, macht ſich los und läuft weg. Er ſteht 
. einen Augenblick in Gedanken, dann folgt er ihr.) 


Marthe (kommend). 
Die Nacht bricht an. 
Mephiſtopheles. 
Ja, und wir wollen fort. 


Marthe. 
Ich bät euch länger hier zu bleiben, 
Allein es iſt ein gar zu böſer Ort. 
2845 Es iſt als hätte Niemand nichts zu treiben 


2850 


„ ia 


Und nichts zu Schaffen, 
Als auf des Nachbarn Schritt und Tritt zu gaffen, 
Und man kommt ins Gered, wie man ſich immer ſtellt. 
Und unſer Pärchen? 
Mephiſtopheles. 
Iſt den Gang dort aufgeflogen. 
Muthwill'ge Sommervögel! 


Marthe. 
Er ſcheint ihr gewogen. 


Mephiſtopheles. 
Und ſie ihm auch. Das iſt der Lauf der Welt. 


Ein Gartenhäuschen. 


Margarete ſpringt herein, ſteckt ſich hinter die Thür, hält die Finger⸗ 
ſpitze an die Lippen und guckt durch die Ritze. 


Die Ueberſchrift ſagt ſehr oft etwas Bezeichnendes im Text. 
— Da alles Hölzerne im „Fauſt“ die Dummheit bezeichnet 
ſo verſteckt ſich hier die Naivität hinter der Dummheit, aber 90 
Verſtand erkennt ſie auch in dieſem Verſteck. — Auch in Auer⸗ 
bachs Keller, in Gretchens Zimmer u. ſ. w. erſcheint allemal 
das Hölzerne als die Dummheit. | 


Margarete, 
Er kommt! 
Fauſt (kommt). 
Ach Schelm, ſo neckſt du mich! 
„Treff ich dich! 

f (Er küßt ſie.) 

Margarete 

(ihn faſſend und den Kuß zurückgebend). 


Beſter Mann, von Herzen lieb ich dich! 
Mephiſtopheles klopft an. 


Fauſt (ſtampfend). 


Wer da? 
Mephiſtopheles. 


Gut Freund! 
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Fauſt. 
Ein Thier! 
Mephiſtopheles. 
Es iſt wohl Zeit zu ſcheiden. 
Marthe (kommi). 
2855 Ja, es iſt ſpät, mein Herr. 
Fauſt. 
Darf ich euch nicht geleiten? 


Margarete. 
Die Mutter würde mich — Lebt wohl! 


Fauſt. 
Muß ich denn gehn? 
Lebt wohl! 
Marthe. 
Ade! 
Margarete. 


Auf baldig Wiederſehn! 
(Fauſt und Mephiſtopheles ab.) 


Margarete. 
Du lieber Gott! was ſo ein Mann 
*Nicht Alles, Alles denken kann! 
2860 Beſchämt nur ſteh ich vor ihm da 
Und ſag zu allen Sachen ja. 
Bin doch ein arm unwiſſend Kind, 
Begreife nicht, was er an mir find't. 
(Ab.) 


Wald und Höhle. 


Dieſer Monolog iſt abſolut unverſtändlich, wenn nicht Fauſt 
eben der Verſtand iſt. — Wann hätte der erhabne Geiſt ſonſt 
dem Dr. Fauſt die Natur zum Königreich gegeben? Wann 
hätte der leibhaftige Dr. Fauſt ſeine Brüder in Buſch und 
Luft und Waſſer () kennen gelernt? — Die Fiſche etwa? 
Wann hätte der Geiſt ihn bei fallenden Bäumen in eine ſichere 
Höhle geführt und daſelbſt den Dr. Fauſt dem Dr. Fauſt ge= 
zeigt?! — Und ferner, was ſollte bei dieſer Gelegenheit der 
reine Mond beſänftigend (?) dabei ſcheinen, damit von Felſen— 
wänden und aus Büſchen ſilberne Geſtalten aufſteigen? Und 
endlich: Was ſoll die Klage, daß ihm der ſelbſtgewählte Mephiſto 
zum Gefährten „gegeben“ ſei?! 

Schon dieſer Scene gegenüber kann Niemand ferner noch 
behaupten, der erſte Theil des „Fauſt“ ſei verſtändlich geweſen; er 
war es nicht. 

Sobald aber Fauſt als der ſpeculirende Verſtand erkannt iſt, 
wird auch dieſe ſchwierige Scene verſtändlich. — Der Verſtand 
ſpeculirt hier über ſich ſelbſt, und der Monolog zeigt deutlich 
vier Abſätze. Ihm iſt eine vierfache Erkenntniß auf irdiſchem 
Gebiet gewährt, das iſt hier geſagt, nämlich: J) Die Erkenntniß 
der „Natur“ oder der „Wahrheit“ (bis Vers 2871). 2) Die 
Erkenntniß deſſen, was andere Geiſter vor ihm gedacht haben, 
ſeine Brüder. Die Allegorien liegen in den Worten Buſch, Luft 


und Waſſer. Weil der Buſch wie das Buch Blätter hat, fo 
tritt für „Buch“ der Buſch als Allegorie auf, für Luft ſetze 
man allemal Schall, für „Waſſer“ bekanntlich die Reden wie 
ſtets im Werke, und ſodann erkennt Fauſt, was andere Geiſter 
vor ihm gedacht haben, aus den Büchern, den Worten und den 
Reden. 3) Die dritte Erkenntniß iſt die Selbſterkenntniß. Sie 
kommt nicht durch die Philoſophie und ihre Syſteme. Der 
Baum iſt ein Syſtem, hier der Philoſophie; wenn ein Syſtem 
fällt, reißt es andere mit ſich. Die Selbſterkenntniß kommt aber 
im Innern, durch Selbſtbetrachtung. Da iſt die „Höhle“, und 
die „geheimen tiefen Wunder der eignen Bruſt“ öffnen ſich. 
4) Die vierte Erkenntniß iſt die des Schönen, des Idealen. 
Da ſteigt der Mond empor, der ſtets das Ideal bezeichnet, und 
von den Felſenwänden (aus den Werken des Genies) und aus 
dem „feuchten“ Buſch — d. h. aus den Büchern des Dichters 
(Homer?) ſteigen die idealen Geſtalten empor. — Endlich klagt 
der Verſtand mit vollem Recht, daß ihm der Egoismus, der ihn 
erniedrigt, ſowie die Negation, die Alles zu Nichts macht, bei— 
gegeben ſei. 

Der Verſtand zeigt ſich hier als ſpeculirender Verſtand; in 
der Speculation ſucht er „ein überirdiſches Vergnügen“, und 
Fauſt treibt ſich daher gern im Walde, in den philoſophiſchen 
Syſtemen, ſowie in der Höhle, ſeinem inneren Selbſt, umher 
und ſucht neue Lebenskraft in dieſer Oede. 

Der „erhabene Geiſt“, der alle Wünſche Fauſtens erfüllt 
hat, iſt der Erdgeiſt, nämlich „das Denken über das Denken“. 
Dieſes abſtracte Denken, Pfychologie genannt, hat dem Verſtande 
die vierfache Fähigkeit zugewieſen, aber auch die Negation ihm zu— 
geſellt. 


Wald und Pöhle. 


Fauſt (allein). 
Erhabner Geiſt, du gabſt mir, gabſt mir Alles, 
2865 Warum ich bat. Du haſt mir nicht umſonſt 
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Dein Angeſicht im Feuer! zugewendet. 

Gabſt mir die herrliche Natur zum Königreich, 

Kraft, ſie zu fühlen, zu genießen. Nicht 

Kalt ſtaunenden Beſuch erlaubſt du nur, 
2870 Vergönneſt mir in ihre tiefe Bruſt, 

Wie in den Buſen eines Freunds zu ſchauen. 


Bis hierher bezieht ſich der Monolog auf die „Naturerkennt— 
niß“; oder nach der Fauſtſprache: auf die Erkenntniß der 
„Wahrheit“. 

Du führſt die Reihe der Lebendigen 
* Vor mir vorbei und lehrſt mich meine Brüder 
Im ſtillen Buſch, in Luft und Waſſer kennen.? 


An dieſer Stelle ſchließen die drei Verſe ab, die von dem 
bereits von Anderen Gedachten reden, und alſo von der Erkennt⸗ 
niß des geiſtigen Productes Anderer. 


2875 Und wenn der Sturm im Walde brauſt und knarrt, 
*Die Rieſenfichte ſtürzend Nachbaräſte 
Und Nachbarſtämme quetſchend niederſtreift 
Und ihrem Fall dumpf hohl der Hügel donnert; 
* Dann führſt du mich zur ſichern Höhle, zeigſt 
2880 Mich dann mir ſelbſt, und meiner eignen Bruſt 
Geheime, tiefe Wunder öffnen ſich. 


Im Feuer = in Gedanken (Fauſtſprache). 

2 Sobald man den wahren Inhalt dieſes Monologs erfaßt hat, wirkt es 
erheiternd, wenn die allerneuſten Erklärer, auf Grund gerade dieſer Stelle, 
Goethe zum „Darwiniſten“ ſtempeln, dem die Rehe, die Vögel und — die 
Fiſche — ſeine Brüder ſind; Alles, weil Dr. Fauſt vom Affen ꝛc. abſtammt. 
Die Affen, wo der „Fauſt“ die anderen Denker meint!!! — Desgleichen 
haben die Erklärer allerlei Hypotheſen erdacht, ſogar einen nicht ausgeführten 
Plan zum „Fauſt“ angenommen, um den „Erdgeiſt“ zum Wohlthäter des 
Fauſt zu machen. — Das abſtracte Denken, das Denken über das Denken 
hat dem Verſtande dieſe vierfache Erkenntniß zugetheilt, alſo der Erdgeiſt. 
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Mit dieſem Abſatz endet der Hinweis auf die Selbſterkennt— 
niß, die nicht in philoſophiſchen Syſtemen, ſondern durch Selbſt— 
betrachtung erlangt wird. 


Und ſteigt vor meinem Blick der reine Mond 

Beſänftigend herüber, ſchweben mir 

Von Felſenwänden, aus dem feuchten Buſch 
2885 * Der Vorwelt ſilberne Geſtalten auf 

Und lindern der Betrachtung ſtrenge Luſt. 


Die Verſe, die die Erkenntniß des Schönen behandeln, ſchließen 
hier ab. Der Mond bezeichnet wiederum das Ideal. 

Hier ſchließt das Bild, Nr. 16 des Planes, ab. Poetiſch: 
Fauſt in Wald und Höhle. Philoſophiſch: Der Verſtand in 
Philoſophie und Pſychologie. Culturell: Der Optimismus, 
der Alles von der beſten Seite anſieht. 


O daß dem Menſchen nichts Vollkommnes wird, 
Empfind ich nun. Du gabſt zu dieſer Wonne, 
Die mich den Göttern nah und näher bringt, 
2890 Mir den Gefährten, den ich ſchon nicht mehr 
Entbehren kann, wenn er gleich kalt und frech 
Mich vor mir ſelbſt erniedrigt und zu Nichts 
Mit einem Worthauch deine Gaben wandelt. 
Er facht in meiner Bruſt ein wildes Feuer 
2895 Nach jenem ſchönen Bild geſchäftig an. 
So tauml' ich von Begierde zu Genuß 
Und im Genuß verſchmacht ich nach Begierde. 


Weil Mephiſto die Negation iſt, verwandelt er die Gaben 
des Erdgeiſtes in Nichts. Hier ein Beweis, daß er als Ne⸗ 
gation gedacht iſt; indem er den Verſtand vor ſich ſelbſt er— 
niedrigt, iſt er Egoismus. Es wird wiederholt in der Dichtung 
betont, daß Mephiſto ein Doppelbegriff, nämlich Egoismus— 
Negation iſt. 
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Mephiſtopheles tritt auf. 


Der folgende Dialog iſt ſchwer verſtändlich. Fauſt, in 
optimiſtiſcher (ſ. Fauſtplan, S. 36) Anſchauung (Intuition, 
Vers 2938) verſunken, äußert dennoch ſchließlich: 

Er facht in meiner Bruſt ein wildes Feuer 
Nach jenem ſchönen Bild geſchäftig an. 

So tauml' ich von Begierde zu Genuß 

Und im Genuß verſchmacht ich nach Begierde. 


Das „ſchöne Bild“ (Vers 2895) hat die Erklärer heftig unter 
ſich entzweit. Einige wollen Helena, andere Gretchen leſen, 
noch andere das Bild im Spiegel der Hexenküche! Sie irrten 
alle; denn die That iſt gemeint — die That. — Fauſt S 
Verſtand ſchmachtet nach der That, und in II, Vers 5437 er— 
ſcheint allerdings die That als eine Frauengeſtalt: „ein götter— 
gleiches Frauenbild.“ Man vergleiche dieſe Stelle. 


Trotz alles optimiſtiſchen Genügens jagt alſo Fauſt: „Den 


noch ſehne ich mich nach der That.“ 

Nun aber kann die That zweierlei Art ſein, und beide 
Arten werden in dem nun folgenden Dialog behandelt, nämlich: 
1) die ſchöpferiſche That, 2) die zerſtörende That. 
Mephiſto als Negation bekämpft die erſtere, und befördert 
die zerſtörende That. Daher wird Mephiſto hier „Kuppler“ 
genannt (Vers 2985). Man vergleiche den Text genau. 

Mephiſto ſagt alſo: Es iſt ein überirdiſches Vergnügen 
(Vers 2929), ſich zu einer Gottheit (zum „Schöpfer“) auf- 
ſchwellen zu laſſen, alſo alle ſechs Tagewerke der Schöpfung im 
Buſen zu fühlen, und dabei den alten Fauſt des Planes, alſo 
den „Erdenſohn“ (Erde = Plan!) im optimiſtiſchen Vergnügen 
ganz zu vergeſſen, der bekanntlich recht unzufrieden mit ſich ſelbſt 
durchgängig doch iſt. Und dieſe ganze Betrachtung (Anſchauung = 
Intuition, Vers 2938) zu ſchließen mit dem Gedanken an — 
eine ſchöpferiſche That!!! Natürlich verſteht Mephiſto 
unter der „ſchöpferiſchen That“, doppelſinnig, etwas ſtark Anthro— 
pologiſches und Fauſt erwiedert daher: „Pfui über dich!“ — 

Sphinx locuta est. I. 20 
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Mephiſto giebt zu (Vers 2943), daß er den Ausdruck nicht 
hätte brauchen dürfen. Indeſſen fährt er in feinem Gedanken- 
gange fort (Vers 2944), indem er auf den Weltenſchöpfer der 
Bibel anſpielt, den er ſtets „Er“ nennt. Alſo „Ihm“, dem 
Weltenſchöpfer, gönne ich das Vergnügen, ſich vorzulügen, daß 
„Alles, was er gemacht habe — ſehr gut ſei“ —; aber ſelbſt 
der Weltenſchöpfer bleibt nicht lange bei dieſer Meinung, denn 
bald — ſchickt er die Sündfluth und vernichtet Alles wieder!! 


(Vers 2944 — 2946.) Alſo: „mit der ſchöpferiſchen That 


iſt es nichts,“ ſagt die Negation, „und dein Sehnen nach einer 
ſchöpferiſchen That — iſt Tollheit. Genug damit.“ (Vers 2950.) 
Dagegen empfehle ich dir — die vernichtende oder zer— 
ſtörende That an der Naivität (Gretchen). 
Fauſt erkennt, daß dieſe That eine zerſtörende iſt, er 

ſagt am Schluß: 

Du, Hölle, mußteſt dieſes Opfer haben! 

Hilf, Teufel, mir die Zeit der Angſt verkürzen! 

Was muß geſchehn, mag's gleich geſchehn! 

Mag ihr Geſchick auf mich zuſammenſtürzen 

Und ſie mit mir zu Grunde gehn! 


Es ſei aber bereits hier geſagt, daß diejenige That, zu wel⸗ 
cher Fauſt — Verſtand ſchließlich gelangt und gelangen ſoll, 
nicht eine ſchöpferiſche und auch nicht eine zerſtörende, 
ſondern eine befreiende iſt. Man ſehe die vorletzte Scene. 


Mephiſtopheles. 
Habt ihr nun bald das Leben gnug geführt? 
Wie kann's euch in die Länge freuen? 
2900 Es iſt wohl gut, daß man's einmal probirt; 
Dann aber wieder zu was Neuen! 


Fauſt. 
Ich wollt, du hätteſt mehr zu thun 
Als mich am guten Tag zu plagen. 


Mephiſtopheles. 

Nun, nun! ich laß dich gerne ruhn; 
2905 Du darfſt mir's nicht im Ernſte ſagen. 

An dir Geſellen, unhold, barſch und toll, 

Iſt wahrlich wenig zu verlieren. 

Den ganzen Tag hat man die Hände voll! 

Was ihm gefällt und was man laſſen ſoll, 
2910 Kann man dem Herrn nie an der Naſe ſpüren. 


Fauſt. 
Das iſt ſo juſt der rechte Ton! 
Er will noch Dank, daß er mich ennuyirt. 


Mephiſtopheles. 
Wie hättſt du, armer Erdenſohn, 
Dein Leben ohne mich geführt? 
2915 Vom Kribskrabs der Imagination 
Hab ich dich doch auf Zeiten lang curirt: 
Und wär ich nicht, ſo wärſt du ſchon 
Von dieſem Erdball abſpaziert. — 
“Was Haft du da in Höhlen, Felſenritzen 
2920 * Dich wie ein Schuhu zu verſitzen? 
Was ſchlürfſt aus dumpfem Moos und triefendem Geſtein 
Wie eine Kröte Nahrung ein? 
Ein ſchöner ſüßer Zeitvertreib! 
* Dir ſteckt der Doctor noch im Leib. 


Du haſt dich in Philoſophie und Pſychologie („Wald und 
Höhle“) umhergetrieben, wie eine Eule (die Weisheit) denkt! 
Dir ſteckt der Doctor noch im Leib. Der Wald ſind die „philo— 
ſophiſchen Syſteme“ (Fauſtſprache). Die Doctoren pflegen doch 
ſonſt nicht in Höhlen und Felſenritzen ſich zu verſitzen! 


Fauſt. 
2925 Verſtehſt du, was für neue Lebenskraft 


Mir dieſer Wandel in der Oede ſchafft? | 
20* 
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Ja, würdeſt du es ahnden können, 
Du wäreſt Teufel gnug, mein Glück mir nicht zu gönnen. 


Mephiſtopheles. 
Ein überirdiſches Vergnügen: 
2930 In Nacht und Thau auf den Gebirgen liegen 
Und Erd und Himmel wonniglich umfaſſen, 
Zu einer Gottheit ſich aufſchwellen laſſen, 
Der Erde Mark mit Ahndungsdrang durchwühlen, 
Alle ſechs Tagewerk im Buſen fühlen, 
2935 In ſtolzer Kraft ich weiß nicht was genießen, 
Bald liebewonniglich in Alles überfließen, 
*Verſchwunden ganz der Erdenſohn 
Und dann die hohe Intuition — 
(Mit einer Gebärde.) 
Ich darf nicht ſagen wie zu ſchließen. 


Intuition, d. h. die Anſchauung; hier aber ſynonym: die 
„Betrachtung“. 


. Fauſt. 
2940 Pfui über dich! 


Mephiſtopheles. 
Das will euch nicht behagen. 
Ihr habt das Recht, geſittet pfui zu ſagen. 
Man darf das nicht vor keuſchen Ohren nennen, 
Was keuſche Herzen nicht entbehren können. 
Und kurz und gut, ich gönn ihm das Vergnügen 
2945 * Gelegentlich ſich etwas vorzulügen: 
Doch lange hält er das nicht aus. 
Du biſt ſchon wieder abgetrieben, 
Und währt es länger, aufgerieben 
In Tollheit oder Angſt und Graus. 
2950 Genug damit! dein Liebchen ſitzt dadrinne 
Und Alles wird ihr eng und trüb, 
Du kommſt ihr gar nicht aus dem Sinne; 
Sie hat dich übermächtig lieb. 


— —B— — 


2960 


2965 


2970 


2975 


2980 
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Erſt kam deine Liebeswuth übergefloſſen, 


Wie vom geſchmolznen Schnee ein Bächlein übersteigt. 


Du haſt ſie ihr ins Herz gegoſſen, 
Nun iſt dein Bächlein wieder ſeicht. 
Mich dünkt, anſtatt in Wäldern zu thronen, 
Ließ es dem großen Herren gut, 
Das arme affenjunge Blut 
Für ſeine Liebe zu belohnen. 
Die Zeit wird ihr erbärmlich lang; 
Sie ſteht am Fenſter, ſieht die Wolken ziehn 
Ueber die alte Stadtmauer hin. 
„Wenn ich ein Vöglein wär!“ ſo geht ihr Geſang 
Tag lang, halbe Nächte lang. 
Einmal iſt ſie munter, meiſt betrübt, 
Einmal recht ausgeweint, f 
Dann wieder ruhig, wie's ſcheint, 
Und immer verliebt. 
Fauſt. 

Schlange! Schlange! 

Mephiſtopheles (für ſich). 
Gelt! daß ich dich fange! 


ö Fauſt. 
Verruchter! hebe dich von hinnen 
Und nenne nicht das ſchöne Weib! 
Bring die Begier zu ihrem ſüßen Leib 
Nicht wieder vor die halbverrückten Sinnen! 


Mephiſtopheles. 
Was ſoll es denn? Sie meint, du ſeiſt entflohn, 
Und halb und halb biſt du es ſchon. 
Fauſt. 


Ich bin ihr nah und wär ich noch ſo fern, 
Ich kann ſie nie vergeſſen, nie verlieren; 


B — U: ů 
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* Ja, ich beneide ſchon den Leib des Herrn, 
* Wenn ihre Lippen ihn indeß berühren. 


Der „Leib des Herrn“ iſt hier nicht die Hoſtie, ſondern der 
Name Gottes iſt es, den die Naivität ausſpricht. In dem 
Namen wohnt der Begriff, wie im „Leibe“ die Seele wohnt. 
— Fauſt ſagt alſo: ich beneide den Namen Gottes, den fie aus— 
ſpricht, denn ich ſelbſt will ihr Abgott ſein, der Verſtand. — 
Im Werke heißt der Name Gottes: der Leib des Herrn, aber 
der Gottesbegriff — das Kleid der Gottheit. (Vergleiche I, 
Vers 156.) 

Mephiſtopheles. 
Gar wohl, mein Freund! Ich hab euch oft beneidet 
*Ums Zwillingspaar, das unter Roſen weidet. 


Wahrſcheinlich ſind mit dem „Zwillingspaar, das unter Roſen 
weidet“ — die Lippen gemeint; auch ſind dieſe eben vorher ge— 
nannt. — Dann aber iſt für den Mephiſto, der Fauſtens Rede 
weiterſpinnt, nicht Gott der eben genannte „Herr“, ſondern 
ihm iſt Fauſt — Verſtand der „Herr“ über die Naivität, d. h. 
über das unbewußte Denken, und alsdann iſt es gerechtfertigt, 
daß Mephiſto ihn, den Fauſt beneidet, wenn Gretchen den 
Namen ausſpricht. — Die bekannte Redeweiſe aus dem hohen 
Liede Salomonis, die Mephiſto hier anwendet, iſt vom Dichter 
auf Täuſchung berechnet; der Hinweis auf das „Zwillingspaar“ 
und ſeine vermeintliche bibliſche Bedeutung wäre ſonſt philoſophiſch 
hier ohne jeden logiſchen Zuſammenhang angebracht. Die Bibel- 
kenner werden das nachfühlen. 

2985 Entfliehe, Kuppler! N 
Mephiſtopheles. 
Schön! ihr ſchimpft und ich muß lachen. 
Der Gott, der Bub und Mädchen ſchuf, 
Erkannte gleich den edelſten Beruf, 
Auch ſelbſt Gelegenheit zu machen. 
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Nur fort! Es iſt ein großer Jammer! 
2990 Ihr ſollt in eures Liebchens Kammer, 
Nicht etwa in den Tod. 


Fauſt. 
Was iſt die Himmelsfreud in ihren Armen? 
Laß mich an ihrer Bruſt erwarmen! 
Fühl ich nicht immer ihre Noth? 
2995 Bin ich der Flüchtling nicht, der Unbehauſte, 
Der Unmenſch ohne Zweck und Ruh, 
Der wie ein Waſſerſturz von Fels zu Felſen brauſte, 
Begierig wüthend nach dem Abgrund zu? 
Und ſeitwärts ſie mit kindlich dumpfen Sinnen, 


Die Naivität mit kindlich „dumpfen“ Sinnen. In des 
Dichters Werken kehrt oft das Wort „dumpf“ wieder; es be⸗ 
zeichnet: momentan gedankenarm. 


3000 Im Hüttchen auf dem kleinen Alpenfeld 
Und all ihr häusliches Beginnen 
Umfangen in der kleinen Welt. 
Und ich, der Gottverhaßte, 
Hatte nicht genug, 
3005 * Daß ich die Felſen faßte 
* Und ſie zu Trümmern ſchlug! 
Sie, ihren Frieden mußt ich untergraben! 
Du, Hölle, mußteſt dieſes Opfer haben! 
Hilf, Teufel, mir die Zeit der Angſt verkürzen! 
3010 Was muß geſchehn, mag's gleich geſchehn! 
* Mag ihr Geſchick auf mich zuſammenſtürzen 
* Und fie mit mir zu Grunde gehn! 


N Mephiſtopheles. 
Wie's wieder ſiedet, wieder glüht! 
Geh ein und tröſte ſie, du Thor! 
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3015 Wo ſo ein Köpfchen keinen Ausgang ſieht, 
Stellt er ſich gleich das Ende vor. 
Es lebe, wer ſich tapfer hält! 
Du biſt doch ſonſt ſo ziemlich eingeteufelt. 
Nichts Abgeſchmackters find ich auf der Welt, 
3020 Als einen Teufel, der verzweifelt. 


\ 
| 


Gretchens Stube. 


Gretchen (am Spinnrade allein). 
Meine Ruh iſt hin, 
Mein Herz iſt ſchwer; 
Ich finde ſie nimmer 
Und nimmermehr. 


3025 Wo ich ihn nicht hab, 
Iſt mir das Grab, 
Die ganze Welt 
Iſt mir vergällt. 


Mein armer Kopf 
3030 Iſt mir verrückt, 

Mein armer Sinn 

Iſt mir zerſtückt. 


Meine Ruh iſt hin, 

Mein Herz iſt ſchwer; 
3035 Ich finde ſie nimmer 

Und nimmermehr. 


Nach ihm nur ſchau ich 

Zum Fenſter hinaus, 

Nach ihm nur geh ich 
3040 Aus dem Haus. 

Sein hoher Gang, 

Sein edle Geſtalt, 


3045 


3050 


3060 
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Seines Mundes Lächeln, 
Seiner Augen Gewalt 


Und ſeiner Rede 
Zauberfluß, 

Sein Händedruck 
Und ach ſein Kuß! 


Meine Ruh iſt hin, 
Mein Herz iſt ſchwer; 
Ich finde ſie nimmer 
Und nimmermehr. 


Mein Buſen drängt 
Sich nach ihm hin. 
Ach, dürft ich faſſen 
Und halten ihn! 
Und küſſen ihn 

So wie ich wollt, 
An ſeinen Küſſen 
Vergehen ſollt! 


— ̃ ä — — . —n— 
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Marthens Garten. | 
Margarete. Fauſt. 


iſt durch ihre Annäherung an den Verſtand, zeigt dieſe hier fol⸗ 
gende Scene: Sogar das tiefſte Gefühl, die religiöſe Em— 
pfindung, die doch zweifellos der Naivität angehört, weil ſie un⸗ 
bewußt iſt, wird „verſtändig“ durch Beweiſe, die der 
Verſtand für das Daſein Gottes vorbringt — obgleich die Naivität 
eigentlich gar keine Beweiſe dafür braucht oder auch nur 
haben darf. Dieſe Seene iſt ſehr wichtig. i 


Wie weit das Verderben der Naivität ſchon fortgeſchritten 
! 


x 
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Margarete. g 
Verſprich mir, Heinrich! 


Fauſt. 
Was ich kann! 


ö Margarete. 
Nun ſag, wie haſt du's mit der Religion? 
Du biſt ein herzlich guter Mann, 

Allein ich glaub, du hältſt nicht viel davon. 


Dem Verſtande widerſtrebt das Glauben. Dies fühlt die 
Naivität hier heraus. 
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Fauſt. 
3065 Laß das, mein Kind! Du fühlſt, ich bin dir gut; 
Für meine Lieben ließ' ich Leib und Blut, 
Will Niemand ſein Gefühl und ſeine Kirche rauben. 


Margarete. 
Das iſt nicht recht, man muß dran glauben! 
Fauſt. 
Muß man? 
Margarete. 


Ach, wenn ich etwas auf dich könnte! 
3070 Du ehrſt auch nicht die heil'gen Sacramente. 


Fauſt. 
Ich ehre ſie. 
Margarete. 
Doch ohne Verlangen. 
Zur Meſſe, zur Beichte biſt du lange nicht gegangen. 
Glaubſt du an Gott? 


Man könnte einwerfen, daß der Verſtand nicht „glauben“ 
kann, und daß dennoch der Verſtand hier, wie nun folgt, ſpricht. 
— Damit eine eingehende Kritik nicht aus der hier folgenden 
Rede des Fauſt (des Verſtandes) ein Material ziehe, um den 
Fauſt als Verſtand zu bezweifeln, ſo folgt hier eine längere 
Begründung. 

Die ſpeculative Theologie hat drei Beweiſe für die Exiſtenz 
Gottes aufgeſtellt. Von dieſen iſt der dritte in Kants Vernunft— 
kritik am meiſten reſpectirt. — Wenn man nun auch die ſpecu— 
lative Theologie nicht mit dem Verſtande identificiren kann, ſo 
iſt Kants eignes Urtheil doch ein verſtandesgemäßes, und was 
Kant aufſtellt, kann auch dem Fauſt S Verſtande in den Mund 
gelegt werden. 

Die drei Beweiſe ſind: der ontologiſche, der kosmologiſche, 
und der phyſico-theologiſche (die alle vor Kant und vor Er— 
ſcheinen des „Fauſt“ bereits exiſtirten). 


— 


— 


Beſteht einer dieſer Beweiſe vor dem Verſtande, ſo „glaubt“ 
eigentlich der Fauſt nicht mehr, ſondern er „beweiſt“ (was 
dem Verſtande überall zukommt). 

Der ontologiſche Beweis jagt: Wir beweiſen die Noth— 
wendigkeit eines Gottes, und — ein abſolut nothwendiges 
Weſen exiſtirt auch; folglich iſt ein Gott. 

Der kosmologiſche Beweis ſagt: Das allernothwendigſte 
Weſen iſt auch das allerrealſte. „Ich bin“, alſo bin ich 
auch „nothwendig“; aber da ich nicht das Aller nothwendigſte 
bin, jo giebt es ein Anderes, Al lernothwendigſtes — und das 
iſt Gott; alſo iſt Gott das Allerrealſte. 

Beide Beweiſe verwirft Kant. 

Der phyſico⸗theologiſche Beweis, auf den es hier ankommt, 
jagt: „Die Dinge dieſer Welt ſind mit Abſicht und Weis⸗ 
heit ausgeführt; ihnen ſelbſt iſt Abſicht und Weisheit fremd, alſo 
giebt es eine außer ihnen liegende Urſache. Dieſe hat freien 
Willen, und ſie muß eine — nicht mehrere ſein, da Einheit 
in ihren Anordnungen ſich entdecken (oder vermuthen) läßt.“ 

Kant, der auch dieſen Beweis nicht als einen ſtreng logiſchen 
anerkennt, ſagt: „Dieſer Beweis verdient mit Achtung genannt 
zu werden; er iſt der älteſte, klarſte und der gemeinen Menſchen⸗ 
vernunft am meiſten angemeſſen“ u. ſ. w. 

Wenn alſo dieſer letzte Beweis hier dem Fauſt in den Mund 
gelegt iſt (ſ. Text), ſo geſchieht damit dem Verſtand kein Unrecht 
(Vers 3098 u. ff.). . 

Sollte der Fauſt — Verſtand einmal ſeine Stellung zum 
Gottesglauben „beweiſend“ ausſprechen, ſo müßte er es thun 
(nach dem oben Geſagten) auf Grund des phyſico⸗theologiſchen 
Beweiſes, aber nie ohne Beweis — denn er iſt der Verſtand 
ſelbſt; aber auch nicht auf Grund der beiden anderen Beweiſe. 

Der phyſico⸗theologiſche Beweis iſt älter als Kant; daher 
konnte der Dichter ihn recht wohl kennen, ehe Kants Kritik er⸗ 
ſchienen war. Auch iſt zu beachten, daß Kant hier citirt wurde, 
nur um den obigen Beweis im Munde des Fauſt zu recht— 
fertigen. Es ſind übrigens, was ſehr wichtig iſt, alle Scenen, 
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zu deren Verſtändniß Kant angeführt wird, ſpäter erſchienen 
als die Kritik der reinen Vernunft (auch gilt dies ſogar von 
der Valentin-Scene, die in der erſten Ausgabe des „Fauſt“ 
noch fehlt). Dieſer Umſtand iſt beweiſend für die hier gegebene 
Fauſt⸗Erklärung; ja, man kann nunmehr die Hypotheſe auf— 
ſtellen: die Valentin-Scene und die letzte Scene des zweiten 
Theiles, ebenſo die Einleitung in den zweiten Theil und die 
Kaiſer⸗Scene ſind erſt veranlaßt worden durch das Erſcheinen 
des Kantſchen Hauptwerkes; es folgt ſogar der Nachweis, daß 
das lange Zögern des Dichters, den zweiten Theil zu liefern, 
ſeine Urſache hat in der inzwiſchen erſchienenen „Kritik der reinen 
Vernunft“ (vergl. erſte Scene des zweiten Theiles). 
Fauſt. 
Mein Liebchen, wer darf ſagen, 

Ich glaub an Gott? 
3075 Magſt Prieſter oder Weiſe fragen, 

Und ihre Antwort ſcheint nur Spott 

Ueber den Frager zu ſein. 


Margarete. 
So glaubſt du nicht? 
Fauſt. 
Mißhör mich nicht, du holdes Angeſicht! 
Wer darf ihn nennen? 
3080 Und wer bekennen: 
Ich glaub ihn? 
Wer empfinden 
Und ſich unterwinden 
Zu ſagen: ich glaub ihn nicht? 
3085 Der Allumfaſſer, 
Der Allerhalter, 
Faßt und erhält er nicht 
Dich, mich, ſich ſelbſt? 
* Wölbt ſich der Himmel nicht da droben? 


le 


3090 * Liegt die Erde nicht hier unten feſt? 
* Und ſteigen freundlich blickend 
* Ewige Sterne nicht herauf? 
* Schau ich nicht Aug in Auge dir 
* Und drängt nicht Alles 
3095 * Nach Haupt und Herzen dir 
* Und webt in ewigem Geheimniß, 
* Unſichtbar ſichtbar neben dir? . 


Hier, Vers 3085—3097, findet ſich der phyſico⸗theologiſche 
Beweis, auf den dieſe Erklärung ſo großes Gewicht zu legen hat. 


Erfüll davon dein Herz, ſo groß es iſt, 

Und wenn du ganz in dem Gefühle ſelig biſt, 
3100 Nenn es dann wie du willſt, 

Nenn's Glück! Herz! Liebe! Gott! 

Ich habe keinen Namen 

Dafür! Gefühl iſt Alles; 

Name iſt Schall und Rauch, 
3105 Umnebelnd Himmelsgluth. 


Margarete. 
Das iſt Alles recht ſchön und gut; 
Ungefähr ſagt das der Pfarrer auch, 
Nur mit ein bißchen andern Worten. 


Ungefähr ſagt das — das Gewiſſen auch, aber nicht in be— 
weiſender Form. — Hier iſt das Gewiſſen einmal nicht „der 
Pfaffe“ genannt! 

Fauſt. 
Es ſagen's aller Orten 
3110 Alle Herzen unter dem himmliſchen Tage, 
Jedes in ſeiner Sprache; 
Warum nicht ich in der meinen? 
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Die Sprache des Verſtandes auf religiöſem Gebiet kann 
eben nur das „Beweiſen“ ſein. 


3115 
0 


Margarete. 
Wenn man's ſo hört, möcht's leidlich ſcheinen, 
Steht aber doch immer ſchief darum; 
Denn du haſt kein Chriſtenthum. 


Die ſpeculirende Theologie mit ihren Beweiſen iſt nicht das 
„Chriſtenthum“ — ſo ſagt hier die Naivität. 


3120 


3125 


Fauſt. 
Liebs Kind! 
Margarete. 
Es thut mir lang ſchon weh, 
Daß ich dich in der Geſellſchaft ſeh. 
Fauſt. 
Wie ſo? 
Margarete. 
Der Menſch, den du da bei dir haſt, 
Iſt mir in tiefer, innrer Seele verhaßt; 
Es hat mir in meinem Leben 
So nichts einen Stich ins Herz gegeben 
Als des Menſchen widrig Geſicht. 


Fauſt. 
Liebe Puppe, fürcht ihn nicht! 


Margarete. 
Seine Gegenwart bewegt mir das Blut. 
Ich bin ſonſt allen Menſchen gut; 
Aber, wie ich mich ſehne dich zu ſchauen, 
Hab ich vor dem Menſchen ein heimlich Grauen, 
Und halt ihn für einen Schelm dazu! 
Gott verzeih mir's, wenn ich ihm Unrecht thu. 


| 
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Fauſt. 
3130 Es muß auch ſolche Käuze geben. 
Margarete. 


Wollte nicht mit ſeines Gleichen leben! 

Kommt er einmal zur Thür herein, 

Sieht er immer ſo ſpöttiſch drein 

Und halb ergrimmt; . 
3135 Man ſieht, daß er an nichts keinen Antheil nimmt; 

Es ſteht ihm an der Stirn geſchrieben, 

Daß er nicht mag eine Seele lieben. 

Mir wird's ſo wohl in deinem Arm, 

So frei, ſo hingegeben warm, 
3140 Und ſeine Gegenwart ſchnürt mir das Innre zu. 


Fauſt. 
Du ahnungsvoller Engel du! 


Margarete. 
Das übermannt mich ſo ſehr, 
Daß, wo er nur mag zu uns treten, 
Mein ich ſogar, ich liebte dich nicht mehr. 
3145 * Auch wenn er da iſt, könnt ich nimmer beten. 
Und das frißt mir ins Herz hinein; 
Dir, Heinrich, muß es auch fo ſein.! 


In Vorſtehendem liegt abermals, ſehr verſteckt, der Beweis, 
daß Mephiſtopheles der Egoismus iſt, denn „ſo wie der Egois⸗ 
mus zu uns tritt, glaube ich mich ſelbſt zu lieben, aber 


1 Es fällt auf, daß Fauſt allemal dann „Heinrich“ genannt wird, wenn 
er philoſophirt! — Die Erklärer erweiſen dem Dichter den Dienſt, ihm 
mitzutheilen, daß Fauſt nicht dieſen Namen führte, ſondern Dr. Johann 
Fauſt hieß. — Wahrſcheinlich hat Goethe das ebenfalls gewußt. — „Heinrich“ 
bezeichnet nach den alten Sprachforſchern: „den an Hainen, Wäldern Reichen“. 
Der „Wald“ aber iſt die Philoſophie in der Fauſtſprache. — Sobald Fauſt 
alſo philoſophirt, wie in der Kerkerſcene, und in der vorliegenden, nennt 
Gretchen ihn „Heinrich“ und fügt daher hinzu: „Heinrich, mir graut vor dir.“ 

Sphinx locuta est. I. 21 
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nicht mehr dich (Vers 3144). Dasſelbe gilt auch für den Ver— 
ſtand; „dir, Heinrich, muß es auch ſo ſein.“ — Man darf in 
vielen Stellen keinen Anſtoß daran nehmen, daß zum Zweck der 
Räthſelbildung die Betonung vom Dichter recht gewaltſam ge— 
ändert iſt. Man könnte an dem Hülfsmittel zweifeln, wenn 
ſich das nicht häufiger wiederholte, ſo z. B. gleich im folgenden 
Satze, Vers 3152. 


Fauſt. 
Du haſt nun die Antipathie! 
Margarete. 
Ich muß nun fort. 
Fauſt. 


Ach, kann ich nie 
3150 Ein Stündchen ruhig dir am Buſen hängen 
Und Bruſt an Bruſt und Seel' in Seele drängen? 


Margarete. 


Ach, wenn ich nur alleine ſchlief'! 
Ich ſchlafe nicht allein: auch das Unbewußtſein ſchläft. 


Ich ließ' dir gern heut Nacht den Riegel offen; 
*Doch meine Mutter ſchläft nicht tief, 
3155 Und würden wir von ihr betroffen, 
Ich wär gleich auf der Stelle todt! 


Die Mutter der Naivität iſt das Unbewußtſein; dasſelbe 
„ſchläft“ allerdings, aber nicht feſt. Käme das Unbewußtſein 
zum Ich hinzu, ſo wäre das Ich! (aber nicht etwa Gretchen) 
das Ich wäre auf der Stelle todt. Man achte auf das „Ich“, 
und die Form „wär“ iſt hier dritte, aber nicht die erſte Perſon 
des Verbs. — Ein ſolches Spiel mit den Worten wiederholt 
ſich oft, und macht im Grunde jede Ueberſetzung des „Fauſt“ 
in andere Sprachen zur Unmöglichkeit. 


N 
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Fauſt. 
Du Engel, das hat keine Noth. 
* Hier iſt ein Fläſchchen! Drei Tropfen nur 
In ihren Trank umhüllen 
3160 Mit tiefem Schlaf gefällig die Natur. 


Die „Tropfen“ bezeichnen bekanntlich in der Fauſtſprache 
ſtets die Laute oder Buchſtaben. Die drei Tropfen hier ſind 
I—c—h; kommen dieſe zum Unbewußtſein (der Mutter), ſo 
wird daraus das Ich-Bewußtſein — und das Unbewußt— 
ſein hört auf — es ſtirbt, vergiftet durch die drei Tropfen 
(Apperception!). — Die wiederholten Umkehrungen hier 
und Wortſpiele beweiſen die Richtigkeit der Deutung, denn 
„hineinzulegen“ gegen die Abſicht des Dichters find ſolche com- 
plicirte Dinge abſolut nicht. — Uebrigens ſetzt ſich das Spiel 
mit dieſen Begriffen auch noch weiter fort, ſ. Vers 3163. 


Margarete. 
Was thu ich nicht um deinetwillen? 
* Es wird ihr hoffentlich nicht ſchaden! 


Fauſt. 
* Würd ich ſonſt, Liebchen, dir es rathen? 


Der Verſtand meint in Bezug auf das Vorſtehende: 
„Wenn das Unbewußtſein durch die drei Tropfen I—c—h zum 
Bewußtſein wird, ſo kann das nicht ſchaden.“ — Als Verſtand 
kann Fauſt das ſehr gut ſagen, und auch ſo denken. Wäre Fauſt 
aber, wie die Erklärer glauben, ein leibhaftiger Dr. Fauſt, ſo 
wäre ſeine Handlungsweiſe eine ſo perfide gegen Mutter und 
Tochter zugleich, daß er in der That nie verdiente, am Schluß 
„in den Himmel zu gelangen“, wie die Erklärer ſagen. 


Margarete. 
Seh ich dich, beſter Mann, nur an, 
3165 Weiß nicht, was mich nach deinem Willen treibt; 
21² 
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Ich habe ſchon ſo viel für dich gethan, 
Daß mir zu thun faſt nichts mehr übrig bleibt. = 
(Ab.) A 
Die Frage, die hier auftaucht, iſt dieſe: Was iſt das Neue, EN 
was im Geiſte entſtehen kann (das Kind!) aus der Verbindung 1 
des Verſtandes und der Naivität (Fauſts und Gretchens)? — 4 
Da die Dichtung dieſe Verbindung verurtheilt, ſo kann auch 
nichts Großes und Lebensfähiges entſtehen; es entſteht alſo i 
nach der Fauſtſprache ein „Gedichtchen“. An der Sternblume 
(I, Vers 2826) wurde bereits gezeigt, daß ein Gedicht immer 
etwas Verſtandesmäßiges, aber auch etwas Naives enthält; aber 
dies Naive war unabſichtlich mit in das Gedicht hineingekommen. 
Wenn aber direct geſagt wird, ein Gedicht habe die Naivität 
zur Mutter, ſo muß das Gedicht abſichtlich Naivität enthalten; 
und darin liegt der Schlüſſel. — Dies Gedicht iſt das Idyll 
(Voß' Luiſe, das Feſt im Walde und dergl.). Dies „Kind“ 
wird, nach des Dichters Ausſpruch, durch die Maſſe Naivität 
„umgebracht“, es wird in dem Uebermaß von Worten — alſo 
im Waſſer — ertränkt; die Idyllen ſind endlos lang. Das 
Alles ſind Andeutungen, die auf die Idylle hinweiſen. — Der 
Dichter jagt auch in der Walpurgisnacht (I, Vers 3909), wenn 
Etwas entſteht, was nicht lebensfähig iſt: „es giebt ein Gedicht— 
chen;“ und Gretchen ſelbſt beſtätigt: „ſie ſagen, ich, die Naivität, 
hätte es umgebracht.“ — Ein Idyll iſt nach des Dichters Aus⸗ 
ſpruch eine nicht lebensfähige Dichtungsart, die an zu vielen 
Worten und zu vieler Naivität krankt. — Ganz ähnlich iſt in 
I, Vers 367 eine andere Dichtungsart, nämlich das Gelegen— 
heitsgedicht, allegoriſirt. N 
Für denkende Leſer kann es nur berechtigt erſcheinen daß 
auch der naive Vorgang im Geiſte, der das Idyll hervorruft, 
hier erſcheint, wo alle Figuren eben nichts weiter ſind als all⸗ 
bekannte pſychologiſche Erſcheinungen im Menſcheninneren. 
Mephiſtopheles tritt auf. 
Mephiſtopheles. 
Der Grasaff! iſt er weg? 
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Fauſt. 
Haſt wieder ſpionirt? 
Mephiſtopheles. 
Ich hab's ausführlich wohl vernommen, 
3170 Herr Doctor wurden da katechiſirt; 
Hoff, es ſoll Ihnen wohl bekommen. 
Die Mädels ſind doch ſehr intereſſirt, 
Ob Einer fromm und ſchlicht nach altem Brauch. 
Sie denken, duckt er da, folgt er uns eben auch. 


Fauſt. 
3175 Du Ungeheuer, ſiehſt nicht ein, 
Wie dieſe treue liebe Seele 
Von ihrem Glauben voll, 
Der ganz allein 
Ihr ſeligmachend iſt, ſich heilig quäle, 
3180 Daß ſie den liebſten Mann verloren halten ſoll. 


Mephiſtopheles. 


* Du überſinnlicher, ſinnlicher Freier, 
Ein Mägdelein nasführet dich. 


Mephiſtopheles will ſagen: Du, Verſtand, der ſinnlicher 
Natur iſt, aber auch gern überſinnlich ſein will (transcendental), 
du wirſt ſelbſt „naiv“. Und daher kann Fauſt ihm dasſelbe 
zurückgeben: Du biſt ebenfalls ſehr — irdiſch, aber auch ſehr 
geiſtig („Dreck und Feuer“ !). Erſt damit iſt auch die „Spott- 
geburt“ verſtändlich; Mephiſtopheles iſt irdiſch als Egoismus, 
aber geiſtig als Negation (Vers 3183). 


Fauſt. 
* Du Spottgeburt von Dreck und Feuer! 
Mephiſtopheles. 
Und die Phyſiognomie verſteht ſie meiſterlich. 
3185 In meiner Gegenwart wird's ihr ſie weiß nicht wie, 


N a 


Mein Mäskchen da weisſagt verborgnen Sinn; 
Sie fühlt, daß ich ganz ſicher ein Genie, 


Vielleicht wohl gar der Teufel bin. A 
Nun heute Nacht —? 
Fauſt. 


Was geht dich's an? 


Mephiſtopheles. 
3190 Hab ich doch meine Freude dran! 


| 
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Am Brunnen. 


Um dieſe kleine Scene, die übrigens nachcomponirt iſt und 
in der erſten Ausgabe noch fehlt, zu verſtehen, muß man gewiſſe 
Bilder ſchon kennen, die beſtändig im Werke für denſelben Be— 
griff angewendet werden (Fauſtſprache7ß. Das Waſſer (dev 
Brunnen) bezeichnet das Reden; das Dorf und der Tanzplatz 
ſind die Orte, wohin die hörbaren Aeußerungen gehen, ſobald ſie 
aus dem Munde hervorgehen: die freie Luft. — Thor oder 
Thür iſt allemal der Mund; die Thürbank bezeichnet die Lippen; 
der „dunkle Gang“ aber iſt die Kehle. 

Dies vorausgeſchickt, jo iſt Lieschen hier die üble Nach— 
rede; deren Mutter die Bosheit. Die Nachrede ſpricht hier 
über Bärbelchen und deren Geliebten, d. h. über Stimme und 
Klang. — Damit aber iſt dieſe Scene zunächſt verſtändlich. 


— 


Am Brunnen. 


Gretchen und Lieschen mit Krügen. 


Lieschen. 
Haſt nichts von Bärbelchen gehört? 


Gretchen. 
Kein Wort. Ich komm gar wenig unter Leute. 
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Lieschen. 
Indem Lieschen dasjenige nachſpricht, was Sibylle vorgeſagt 
hat, kennzeichnet ſie ſich als „Nachrede“. Sibylle wäre ſonſt 
hier ganz überflüſſig; Lieschen könnte Alles ſelbſt vorbringen. 


Gewiß, Sibylle ſagt' mir's heute; 
Die hat ſich endlich auch bethört. 
3195 * Das iſt das Vornehmthun! 


Weil die Stimme ſtets „die Erſte“ Stimme ſein will, thut 
ſie vornehm. 
Gretchen. 
Wie ſo? 
Lieschen. 
Es ſtinkt! 
*Sie füttert Zwei, wenn ſie nun ißt und trinkt. 


Da die Stimme ſich von Luft ernährt, ſo füttert ſie ſelbſt— 
redend auch Zwei, ſobald ſie ißt und trinkt, nämlich die beiden 
Lungen. 

Gretchen. 


Lieschen. 
So iſt's ihr endlich recht ergangen. 
Wie lange hat ſie an dem Kerl gehangen. 
3200 Das war ein Spazieren, 
Auf Dorf und Tanzplatz führen! 


Klang und Stimme kommen zuſammen hervor, alſo gehen 
ſie zuſammen an die Luft, d. h. auf den Tanzplatz und ins Dorf. 


* Mußt überall die Erſte fein, 


Die Stimme will ſtets die erſte Stimme ſein. 
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* Curteſirt ihr immer mit Paſtetchen und Wein; 


Der Klang macht die Stimme voll und giebt ihr „Seele“, 
daher Paſtetchen und Wein. 


* Bild't ſich was auf ihre Schönheit ein, 
Eine „ſchöne“ Stimme kann ſich allerdings etwas einbilden. 


3205 War doch ſo ehrlos, ſich nicht zu ſchämen, 
* Geſchenke von ihm anzunehmen. 


Die Geſchenke ſind eben Volltönigkeit und Seele (ſ. Vers 3202). 


War ein Gekos und ein Geſchleck! 
* Da iſt denn auch das Blümchen weg! 


Unter dem „Blümchen“ der Stimme verſteht Lieschen die 
zarte Zurückhaltung, die Jungfräulichkeit der Stimme; dieſe geht 
verloren durch den Klang. 

Gretchen. 
Das arme Ding! 
Lieschen. 
Bedauerſt ſie noch gar! 
3210 Wenn unſereins am Spinnen war, 
* Uns Nachts die Mutter nicht hinunterließ, 
Stand ſie bei ihrem Buhlen ſüß. 
* Auf der Thürbank und im dunkeln Gang 
Ward ihnen keine Stunde zu lang. 
3215 Da mag ſie denn ſich ducken nun, 
Im Sünderhemdchen Kirchbuß' thun! 


Wenn die Mutter der üblen Nachrede — nämlich die Bos⸗ 
heit, „oben“, im Kopfe, die Tochter beim „Spinnen“, d. h. beim 
Nachſinnen, feſthielt und ſie nicht „hinunterließ vor die Thür“, 
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d. h. zum Munde hinaus, dann fanden Stimme und Klang 
einander im „dunkeln Gang“ (der Kehle) und auf der Thür— 
bank, d. h. auf den Lippen. 


Gretchen. 
Er nimmt ſie gewiß zu ſeiner Frau. 


Lieschen. 
Er wär ein Narr! Ein flinker Jung 
* Hat anderwärts noch Luft genung. 
3220 Er iſt auch fort. 


Der Klang, der auch anderswo „Luft“ genug findet, iſt 
entflohen. 
Gretchen. 
Das iſt nicht ſchön! 


Lieschen. 
Kriegt ſie ihn, ſoll's ihr übel gehn! 
*Das Kränzel reißen die Buben ihr, 
* Und Häckerling ſtreuen wir vor die Thür! 5 
| (Ab. 
Beſitzt die Stimme aber Klang, dann huldigen ihr die jungen 
Bewunderer durch Kränzewerfen (der Text ſagt nicht etwa 
„abreißen“, ſondern reißen) und die neidiſche böſe Nachrede rächt 
ſich durch abgeriſſene boshafte Aeußerungen, die aus dem 
„Munde“ kommen; es iſt abſichtlich nicht geſagt, vor welche 
Thür (Mund) der Häckerling geſtreut wird. Alſo: nicht vor 
Bärbelchens Thür, ſondern aus dem Munde der böſen Nachrede 
heraus, vor dieſe Thür. — Jede große Sängerin wird die 
Wahrheit dieſer Fauſt⸗Allegorie beſtätigen können. 


Gretchen (nach Hauſe gehend). 
Wie konnt ich ſonſt ſo tapfer ſchmälen, 
3225 Wenn thät ein armes Mägdlein fehlen! 


3230 
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Wie konnt ich über Andrer Sünden 

Nicht Worte gnug der Zunge finden! 

Wie ſchien mir's ſchwarz und ſchwärzt's noch gar 
Mir's immer doch nicht ſchwarz gnug war, 

Und ſegnet mich und that ſo groß! — 

Und bin nun ſelbſt der Sünde bloß! 

Doch — Alles was dazu mich trieb, 

Gott, war ſo gut! ach, war ſo lieb! 


5 win ger. 
Es giebt bei dieſer Erforſchung des „Fauſt“ Augenblicke, wo 
die Feder ſtockt, indem ſie die hochpoetiſche Allegorie ihres 
Schleiers berauben muß, und zugleich doch ihn ungelüftet laſſen 


möchte. — Ein ſolcher Augenblick iſt der gegenwärtige. — Was 
Tauſende der Leſer zu Thränen rühren konnte, d. h. Gretchens 
Gebet zur Mater dolorosa — — iſt Allegorie?! Und unſer 


tiefſtes Erbarmen — iſt einem Räthſel zu Theil geworden? 
— — Der Dichter hat es gewollt, es muß fein, denn er konnte 
unmöglich ein reuiges Kind in Schmerz zerfloſſen vor einem 
wirklichen Madonnenbild flehen und ringen laſſen, wenn eben 
dies Kind ſelbſt eine Allegorie war. Aber, welch immenſe 
dichteriſche Geſtaltungskraft war erforderlich, um ein Räthſel 
ſo ergreifend, ſo unmerklich zugleich hervorzubringen, daß es 
dieſe Wirkung ausüben konnte! — Zum Troſte ſei aber hier 
ſofort erwähnt, daß die Auflöſung der Allegorie vielleicht noch 
poetiſcher iſt als die Einkleidung, alſo das Räthſel ſelbſt. 

Man weiß, daß das Gehirn die „Stadt“, der Schädel die 
Mauer andeutet; in der Mauerhöhle — alſo im Auge — ſteht 
nicht die Mater dolorosa ſelbſt, ſondern — ein „Andachtsbild“ 
derſelben. Dies Bild des höchſten Leides, das ſich im Auge zeigt, 
es iſt — die Thräne, und die Worte Gretchens ſind 
ein hochpoetiſcher Erguß über die Thränen ſelbſt. Die 
Naivität beweint ihren Untergang, das iſt der aufgelöſte In— 


— 


— 333 — 


halt dieſer Scene. Der „Zwinger“ iſt der „Drang“ zu weinen, 
und die „Blumen“ ſind (wie allemal in der Fauſtſprache) die 
Poeſien, die der Thräne geweiht und zugehörig ſind. 

„Du ſchmerzensreiche Thräne, hilf der Unglücklichen, du ſelbſt 
ſchmerzvoll, weil der Friede — der ‚Sohn der Thränen“ — 
hier gemordet wurde. In Thränennoth und Friedensnoth (in 
dein und ſeiner Noth) blickt die Thräne zum Kummer hinauf, 
dem „Vater der Thränen, und die Thräne fühlt mit und er— 
zittert mit bei dem Schmerz der Unglücklichen: „Ich weine, weine, 
weine!!! — Die Scherben vor meinem Fenſter, d. h. die Lider 
meiner Augen, bethaute ich (vielleicht Goethe ſelbſt) — mit 
Thränen, als ich dieſe Poeſien (Blumen genannt) der Thräne 
geweiht habe.“ — Die Thränen erlöſen den Unglücklichen von 
ſeinem Schmerz, aber auch die Thränen, als ſtärkſter Ausbruch 
des Gefühls, können allein die Naivität befreien von der Ge— 
walt und dem Druck, den das Denken, alſo der Verſtand, 
ſtörend und vernichtend auf die Naivität ausübt. „Neige dich“, 
komm herab, du Schmerzensreiche! — f 

Der Drang zu weinen iſt die nothwendige Reaction des 
Gefühls, nachdem die Naivität in den Verſtand aufgegangen 
iſt, und darin liegt die Nothwendigkeit dieſer Scene begründet. 


Swinger. 
»In der Mauerhöhle ein Andachtsbild der Mater dolorosa, Blumenkrüge davor. 
Gretchen (ſteckt friſche Blumen in die Krüge). 
* Ach neige, 
3235 Du Schmerzenreiche, 
Dein Antlitz gnädig meiner Noth! 
Das Schwert im Herzen, 
Mit tauſend Schmerzen 
* Blickſt auf zu deines Sohnes Tod. 


Die Wirkung der Thränen iſt der Frieden, die innere Be— 
ruhigung. Daher der Friede hier als ein „Sohn“ der Thränen 


| 
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erſcheint. Weil aber in Gretchen der Friede getödtet iſt, jo blickt 
die Thräne hinauf zu „ihres Sohnes Tod“. 


3240 * Zum Vater blickſt du 
Und Seufzer ſchickſt du 
*Hinauf um ſein' und deine Noth. 


Der „Vater“ der Thränen iſt der Kummer. Zu ihm gehen 
die Seufzer in der Noth des „Sohnes“ und der ſchmerzens— 
reichen Mutter („ſein' und deine Noth“). 


Wer fühlet, 
Wie wühlet 

3245 Der Schmerz mir im Gebein? 
Was mein armes Herz hier banget, 
Was es zittert, was verlanget, 
Weißt nur du, nur du allein! 


Wohin ich immer gehe, 
3250 Wie weh, wie weh, wie wehe 
Wird mir im Buſen hier! 
Ich bin ach kaum alleine, 
*Ich wein, ich wein, ich weine, 
Das Herz zerbricht in mir. ö 


Mit der dreimaligen Wiederholung: „ich weine, weine, weine!“ 
iſt deutlich auf die Allegorie der Thränen hingewieſen. 


3255 * Die Scherben vor meinem Fenſter 
Bethaut ich mit Thränen, ach! 


Dieſe acht Verſe, „die Scherben vor meinem Fenſter“ u. ſ. w., 
ſpricht wahrſcheinlich der Dichter in ſeinem eignen Namen, wie 
Bürger, Gellert, Lichtwer, Leſſing und andere gleichzeitige Dichter 
oft das Wort nehmen inmitten ihrer Gedichte. Gretchen kann 
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nicht füglich die acht Verſe jagen (Vers 3255 —3258). — Der 
Dichter nennt die Augenlider die Scherben vor dem Fenſter 
(Augen), und ſagt ſehr verſteckt, daß er ſelbſt geweint habe, als 
er an irgend einem Morgen dieſe Poeſie auf die Thränen ge— 
dichtet habe (ſ. Fauſtſprache). 


* Als ich am frühen Morgen 
* Dir dieſe Blumen brach. 


Schien hell in meine Kammer 
3260 Die Sonne früh herauf, 

Saß ich in allem Jammer 

In meinem Bett ſchon auf. 


Hilf! rette mich von Schmach und Tod! 
Ach neige, 

3265 Du Schmerzenreiche, 
Dein Antlitz gnädig meiner Noth! 


Nacht. 


Straße vor Gretchens Thür. 


Der Text hat ſcheinbar keine Andeutung gegeben dafür, daß 
Valentin eine Allegorie ſei; nur heißt er der Bruder der Naivität. 
Wenn aber der ſpeculative Verſtand (Fauſt) im Bunde mit 
Egoismus — Negation ihn bekämpft, jo findet das ſeine Er— 
klärung, wenn Valentin allegoriſch der geſunde Menſchen— 
verſtand iſt! im Gegenſatz zum ſpeculirenden Verſtande 
(Fauſt), der ihn aus Rechthaberei bekämpft, alſo aus Egoismus. 
Daß der geſunde Menſchenverſtand ſtets mit der Naivität ver— 
wandt iſt, leuchtet ein. — Es würde übrigens dem Dichter 
ſchlecht anſtehen, wenn er der Naivität einen Bruder gegeben 
hätte, der ein Menſch von Fleiſch und Blut wäre. Daß auch 
der geſunde Menſchenverſtand kämpft für ſeine Anſicht, iſt be 
kannt, und iſt Valentin wahrſcheinlich deshalb als ein Kämpfer, 
als Soldat, hier eingeführt. 


Valentin (Soldat, Gretchens Bruder). 
Wenn ich ſo ſaß bei 'em Gelag, 
Wo Mancher ſich berühmen mag, 
* Und die Geſellen mir den Flor 
3270 Der Mägdlein laut geprieſen vor, 
ı Schiller bezeichnet dieſen Gegenſatz durch die Worte: „Intuitiver (au- 
ſchauender) Verſtand“ (Valentin) und „ſpeculativer Verſtand“ (Fauſt). 
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Mit vollem Glas das Lob verſchwemmt; 
Den Ellebogen aufgeſtemmt, 
Saß ich in meiner ſichern Ruh, 
Hört all dem Schwadroniren zu. 
3275 * Und ſtreiche lächelnd meinen Bart 
Und kriege das volle Glas zur Hand 
Und ſage: Alles nach ſeiner Art! 
Aber iſt Eine im ganzen Land, 
Die meiner trauten Gretel gleicht, 
3280 Die meiner Schweſter das Waſſer reicht? 
Top! Top! Kling! Klang! das ging herum! 
Die Einen ſchrieen: Er hat Recht; 
Sie iſt die Zier vom ganzen Geſchlecht! 
Da ſaßen alle die Lober ſtumm. 
3285 * Und nun! — ums Haar ſich auszuraufen 
Und an den Wänden hinaufzulaufen! 
Mit Stichelreden, Naſerümpfen 
Soll jeder Schurke mich beſchimpfen! 
Soll wie ein böſer Schuldner ſitzen, 
3290 Bei jedem Zufallswörtchen ſchwitzen! 
Und möcht ich ſie zuſammenſchmeißen — 
Könnt ich ſie doch nicht Lügner heißen. 


Was kommt heran? Was ſchleicht herbei? 
Irr ich mich nicht, es ſind ihrer Zwei. 

3295 Iſt er's, gleich pack ich ihn beim Felle; 
Soll nicht lebendig von der Stelle! 


Fauſt. Mephiſtopheles. 


Um die folgende Rede zu verſtehen, iſt wiederum die Kenntniß 
der ganzen Fauſtſprache nöthig. — Der Verſtand erſcheint in der 
Dichtung mit allen ſeinen Thätigkeiten; ſie iſt daher auch be— 
rechtigt, in dieſer Scene das moraliſche Bedenken vorzu— 
führen. Die Bilderſprache iſt ſehr reich in dieſer Scene. Die 
Sakriſtei, die an die „Kirche“ (das Gewiſſen) angebaut iſt, 

Sphinx locuta est. I. 22 
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bezeichnet die Moral, und die ewige Lampe, die ſtets zu 
erlöſchen droht, iſt eben das moraliſche Bedenken: „So 
ſieht's in Fauſtens Buſen nächtig!“ — Mephiſto perſiflirt den 
Fauſt, indem er in deſſen Namen und Sinn die Rede weiter 
führt: „Ich (Fauſt) bin zugleich ſchmachtend, tugendlich, 
diebiſch und verliebt; meine moraliſche Bedenklichkeit iſt ein 
Wahn (Walpurgisnacht iſt das Feſt des Wahns). Fauſt fragt, 
ob der Kopf (Keſſel, ſ. Hexenküche) bald ſich zeigt, der das 
moraliſche Bedenken beſiegt. Der Keſſel enthält Löwenthaler 
(Sophiſterei, ſ. Papiergeld im II. Theil), Geſchmeide (Gedanken) 
und eine Art Perlenſchnüre (Selbſtgefälligkeit, I. Vers 2538). 
Mit dieſen Mitteln läßt ſich das moraliſche Bedenken bekämpfen. 
— Fauſt zeigt ſein moraliſches Bedenken, indem er ſagt: „Mir 
thut es weh, wenn ich ohne Geſchenke zu ihr geh.“ — Mephiito 
verhöhnt ferner das moraliſche Bedenken, indem er ſelbſt ein 
„moraliſch Lied“ ſingt; die Zither, die er dabei ſpielt, heißt 
Ironie, und der geſunde Menſchenverſtand (Valentin), der die 
Ironie erkennt und haßt, zertrümmert ſie: „Zum Teufel erſt 
das Inſtrument!“ 


Fauſt. 
* Wie von dem Fenſter dort der Sakriſtei 
Aufwärts der Schein des ew'gen Lämpchens flämmert 
* Und ſchwach und ſchwächer ſeitwärts dämmert 
3300 * Und Finſterniß drängt ringsum bei: 
So ſieht's in meinem Buſen nächtig. 


Das moraliſche Bedenken iſt eine Flamme, die ſtets „auf? 
wärts“ zum Himmel flackert, aber ſeitwärts, d. h. zur Erde 
hin, ſehr wenig Wirkung hat: die „Finſterniß“ drängt ringsum 
bei; alſo nach der praktiſchen Seite hin im Leben hat das 
moraliſche Bedenken ſehr geringe Wirkung. 


Mephiſtopheles. 
* Und mir iſt's wie dem Kätzlein ſchmächtig, 
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Das an den Feuerleitern ſchleicht, 
Sich leis dann um die Mauern ſtreicht. 
3305 * Mir iſt's ganz tugendlich dabei, 
* Ein bißchen Diebsgelüſt, ein bißchen Rammelei. 
So ſpukt mir ſchon durch alle Glieder 
*Die herrliche Walpurgisnacht! 
Die kommt uns übermorgen wieder; 
3310 Da weiß man doch, warum man wacht. 


Mephiſto ſetzt Fauſtens Rede ſpottend fort: Alſo Fauſt iſt 
verliebt und tugendlich dabei zugleich; das moraliſche Bedenken 
iſt ein „Wahn“ (Walpurgisnacht). 


Fauſt. 
* Rückt wohl der Schatz indeſſen in die Höh, 
Den ich dort hinten flimmern ſeh? 


Mephiſtopheles. 
Du kannſt die Freude bald erleben, 
* Das Keſſelchen herauszuheben. 
3315 Ich ſchielte neulich ſo hinein; 
* Sind herrliche Löwenthaler drein. 


Der Kopf iſt wiederum der Keſſel hier; er enthält So- 
phiſterei, Gedanken, Schlüſſe (Löwenthaler, Geſchmeide 
und Ringe). Dieſe Dinge dienen, um das moraliſche Bedenken 
zu beſiegen. \ 

Fauſt. 
Nicht ein Geſchmeide, nicht ein Ring, 
Meine liebe Buhle damit zu zieren? 


Mephiſtopheles. 
Ich ſah dabei wohl ſo ein Ding, 
3320 * Als wie eine Art von Perlenſchnüren. 
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Da die Perlen ſonſt Schmeichelei bezeichnen (I. Vers 2538), 
ſo iſt dieſe „Art von Perlenſchnüren“ hier die Selbſtg efällig⸗ 
keit, auch eine Art von Schmeichelei. Auch die Selbſtgefälligkeit 
beſiegt das moraliſche Bedenken. 


Fauſt. 
So iſt es recht! Mir thut es weh, 
Wenn ich ohne Geſchenke zu ihr geh. 


In dieſen Worten ſpricht Fauſt ſein moraliſches Bedenken 
offen aus. 
Mephiſtopheles. 
Es ſollt euch eben nicht verdrießen, 
* Umſonſt auch etwas zu genießen. 
3325 * Jetzt, da der Himmel voller Sterne glüht, 
Sollt ihr ein wahres Kunſtſtück hören: 
* Ich ſing ihr ein moraliſch Lied, 
Um ſie gewiſſer zu bethören. 


Die Sterne bezeichnen ſtets die Einfälle. — Mephiſto ſagt 
alſo hier: Weil ich dieſen Augenblick den Einfall habe, will ich 
— der Egoismus! — ein moraliſches Lied ſingen. — Die 
Erklärer ſind in größter Verlegenheit, was hier die Sterne 
ſollen, die für ſie ganz ungerechtfertigt erſcheinen. Der Dichter 
hat Recht: die ganze Scene wimmelt von lauter ſehr glücklichen 
Einfällen (Sternen). Auch im zweiten Theil, Vers 2513, 7 
ſcheint der Hinweis auf die Sterne, weil dort ebenfalls die Scene 
überreich iſt an ſolchen glücklichen allegoriſchen Einfällen. 


(Singt zur Zither.) 
Was machſt du mir 
3330 Vor Liebchens Thür, 
Kathrinchen, hier 
Bei frühem Tagesblicke? 


wo 
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Laß, laß es ſein! 
Er läßt dich ein, 
3335 Als Mädchen ein, 
Als Mädchen nicht zurücke. 


Nehmt euch in Acht! 
Iſt es vollbracht, 
Dann gute Nacht, 
3340 * Ihr armen, armen Dinger! 

* Habt ihr euch lieb, 
Thut keinem Dieb 

"Nur nichts zu Lieb, 
Als mit dem Ring am Finger! 


Dies moraliſche Lied iſt ganz im Sinne des Egoismus ge— 
halten. Der Egoismus () räth den liebenden Mädchen, und 
zwar ganz im Gegenſatze zu der hingebenden Liebe: „Thut 
Keinem nur nichts zu Lieb, als mit dem Ring am Finger.“ 
Das ſagt nicht die Liebe, ſondern der Egoismus. — Die Ge— 
ſtalten im Werke fallen nie aus ihrer Rolle, alſo auch nicht der 
Mephiſto hier mit ſeinem moraliſchen Lied. Die Ausleger 
haben ſich oft helfen müſſen mit dem „Aus der Rolle fallen“, 
weil ſie die Figuren nach ihrer ſcheinbaren Geſtalt aufge— 
faßt haben. 

Ein recht auffallender — aber von den Erklärern gänzlich 
überſehener Umſtand ſpricht beweiſend für die vorliegende Deu— 
tung. Das Lied erinnert an Ophelias Lied in „Hamlet“. Aber 
es weicht ab, indem der Dichter in der erſten Strophe Kathrinchen 
allein anredet, aber in der zweiten plötzlich und ſcheinbar ganz 
ohne Nothwendigkeit im Plural ſpricht: „Ihr armen, armen 
Dinger.“ Wenn man die Art deutlich erkannt hat, die vom 
Dichter zur Räthſelbildung benutzt iſt, ſo bemerkt man 
ſofort, welche Wege er einſchlägt, um einen allegoriſch bedeut— 
ſamen Satz anzubringen, ohne daß der flüchtige Leſer und der 
Commentator es ſpürt. — Es kommt ihm hier darauf an, zu 
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ſagen: „Wenn ihr euch ſelbſt liebt (Egoismus), dann thut 
ohne Ring keinem Dieb etwas zu Liebe.“ Damit der Satz aber 
doppelſinnig werde, durfte nicht ſtehen: „wenn du dich ſelbſt 
liebſt“ — und daher mußte das Lied in der zweiten Strophe 
ſich nothwendig an Mehrere (Plural), aber nicht an Kathrinchen 
allein, richten. — Ohne dieſen Kunſtgriff wäre ſofort erkannt, 
daß „du dich liebſt“ auf Selbſtliebe geht und nicht auf die 
gegenſeitige Liebe. Hier ſoll es aber heißen: „Wenn Jede ſich 
ſelbſt liebt, dann thut ſie ihm nichts zu Liebe.“ 


Valentin (tritt vor). 
3345 Wen lockſt du hier? Beim Element! 
Vermaledeiter Rattenfänger! 
* Zum Teufel erſt das Inſtrument! 
Zum Teufel hintendrein der Sänger! 


Mephiſtopheles. 
Die Zither iſt entzwei! an der iſt nichts zu halten. 


Die hier genannte Zither bezeichnet — die Ironie. Das 
folgt aus dem Vorigen. 
Valentin. 
3350 * Nun ſoll es an ein Schädelſpalten! 


Mephiſtopheles (zu Fauſt). 
Herr Doctor, nicht gewichen! Friſch! 
Hart an mich an, wie ich euch führe! — 
Heraus mit eurem Flederwiſch! 
*Nur zugeſtoßen! ich parire. — 

Daß die Negation Alles zurückſchlägt, was der geſunde 
Menſchenverſtand vorbringt, iſt gerechtfertigt. Erſt nach dieſem 
Pariren kann alsdann der ſpeculative Verſtand ſeinen Angriff 
ausführen. 

Valentin. 
3355 Parire den! 


— — 


— 
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Mephiſtopheles. 
Warum denn nicht? 


Valentin. 
Auch den! 
Mephiſtopheles. 
Gewiß! 
Dalentin. 
Ich glaub, der Teufel ficht! 
Was iſt denn das? Schon wird die Hand mir lahm. 


Der Egoismus (Teufel) treibt den Verſtand dazu, den ge— 
ſunden Menſchenverſtand zu vernichten. Das egoiſtiſche Motiv, 
das ihn dazu antreibt, iſt die Rechthaberei. 


Mephiſtopheles (zu Fauſt). 
Stoß zu! 
Valentin (fällt). 
O weh! 


Mephiſtopheles. 
Nun iſt der Lümmel zahm! 
Nun aber fort! Wir müſſen gleich verſchwinden: 
3360 Denn ſchon entſteht ein mörderlich Geſchrei. 
Ich weiß mich trefflich mit der Polizei, 
Doch mit dem Blutbann ſchlecht mich abzufinden. 


Marthe (am Fenſter). 
Heraus! Heraus! 


Gretchen (am Fenſter). 
Herbei ein Licht! 


Marthe (wie oben). 
Man ſchilt und rauft, man ſchreit und ficht. 
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volk. 
3365 Da liegt ſchon Einer todt! 


Marthe (beraustretend). N 
Die Mörder, jind fie denn entflohn? 


Gretchen (bevaustretend). 
Wer liegt hier? 
Volk. 
Deiner Mutter Sohn. 


Gretchen. 
Allmächt'ger! welche Noth! 


Ich ſterbe! das iſt bald gejagt 
3370 * Und bälder noch gethan. 
Was ſteht ihr Weiber, heult und klagt? 
Kommt her und hört mich an! 
(Alle treten um ihn.) 
Mein Gretchen, ſieh! du biſt noch jung, 
Biſt gar noch nicht geſcheidt genung, 
3375 Machſt deine Sachen ſchlecht. 
Ich ſag dir's im Vertrauen nur: 
Du biſt nun einmal eine Hur; 
*So ſei's auch eben recht. 


N 
Dalentin. “> | 


Gretchen. 
Mein Bruder! Gott! Was ſoll mir das? 


Valentin. 
3380 Laß unſern Herrgott aus dem Spaß! 
Geſchehn iſt leider nun geſchehn, 
Und wie es gehn kann, ſo wird's gehn. 
* Du fingſt mit Einem heimlich an, 
* Bald kommen ihrer Mehre dran, 
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3385 * Und wenn dich erſt ein Dutzend hat, 
* So hat dich auch die ganze Stadt. 


Valentin iſt der geſunde Menſchenverſtand, es iſt kein Zweifel 
mehr möglich. Der Beweis liegt darin, daß der Verſtand voll— 
ſtändig und geordnet ſyſtematiſch alle zwölf Kategorien 
des Verſtandes nach Kants „Kritik der reinen Vernunft“ ge— 
ordnet benutzt und andeutet in ſeiner Rede. — Für Leſer, welche 
mit denſelben bekannt ſind, ſei erwähnt, daß 
Vers 3369 die Modalität, 
„ 3386 die Quantität, 

„ 3387 die Qualität, und 
„ 3397 die Relation! 


1 Weil die zwölf Kategorien hier fo ungemein wichtig find für die For— 
ſchung, ſo iſt erforderlich, auch die Nicht-Philoſophen leichthin mit dem be— 
kannt zu machen, um was es ſich handelt. 

Der Verſtand kann nur zwölf Arbeiten verrichten, indem er deukt; nicht 
mehr. Mit Hülfe dieſer zwölf denkt er Alles durch, was ihm vorkommt, 
die zwölf Kategorien. 

1) Es giebt Millionen von Zahlen, ſagt der Rechner; aber die Philo— 
ſophie ſagt, es giebt nur drei; nämlich Einheit, Vielheit, Allheit. 
Dies auf Valentin angewendet, ſo ſagt er: 

Du fingſt mit Einem heimlich an (Einheit), 
Bald kommen ihrer Mehre dran (Lielheit), 
Und wenn dich erſt ein Dutzend () hat, 

So hat dich auch die ganze Stadt (1) (Allheit). 

Valentin hat alſo die drei Kategorien der Quantität in dieſen Verſen 
angewendet; der geſunde Menſchenverſtand hat ſicher die drei; fie fehlen 
ihm nicht. i f 

2) Der Verſtand unterſcheidet ferner, ob eine Sache begrenzt iſt, oder 
ob ſie verneint iſt, oder ob ſie poſitiv (real) iſt, wie z. B. 

halb ſehen, gar nicht ſehen, ſehen — oder 
Halbinſel, Nicht-Inſel, Inſel. 

Dieſe drei Kategorien heißen beziehungsweiſe: Limitation, Negation und 
Realität. Auch dieſe Drei weiſt der geſunde Menſchenverſtand hier 
denn er ſagt: 

Wenn erſt die Schande wird geboren, 
Wird ſie heimlich zur Welt gebracht; 
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mit ihren jedesmaligen drei Unterabtheilungen deutlich benutzt 
ſind. Dieſe Entdeckung ſpricht beweiſend für die ganze hier vor⸗ 
liegende Fauſt-Forſchung. — Aber wie bewundernswerth, daß 


eine trockene ſchulgerechte Claſſification verborgen werden konnte 
in dieſem lebensvollen, ergreifenden Ausdruck eines brüderlichen 
Schmerzes. — (Die Kritik wird dieſe Kategorien-Frage entſchei⸗ 
den, nicht wir.) 


Wenn erſt die Schande wird geboren, 
Wird ſie heimlich zur Welt gebracht 


Man zieht den Schleier der Nacht 
Ihr über Kopf und Ohren 
(Halb ſehen, Limitation). 
Ja, man möchte ſie gern ermorden 
(Gar nicht ſehen, Negation); 
Wächſt ſie aber und macht ſich groß, 
Dann geht ſie auch bei Tage bloß u. ſ. w. 
(Vollſehen, Realität). 

Alſo halb ſehen, gar nicht ſehen, voll ſehen. Valentin hat ſchon ſechs 
Kategorien nachgewieſen, allemal drei in jeder Strophe. 

Die drei folgenden Kategorien unterſcheiden: das Mögliche, das Noth- 
wendige und das Vorhandene (Daſein). — Valentin ſagt: 

Ich ſterbe, das iſt bald geſagt, (Möglichkeit) 
Und bälder noch gethan (Daſein). 

Ich ſag dir's im Vertrauen nur: 

Du biſt nun einmal eine Hur: 

So ſei's auch eben recht (Nothwendigkeit). 

Der geſunde Menſchenverſtand hat bereits neun Kategorien nachgewieſen. 
Die letzten Drei erkennen: 

a. Was ein Ding in ſich hat (Eigenſchaft) und das, was nur momentan 
ihm angehängt wird, alſo ſeine neue That (Inhärenz und Aceidens). 
Z. B.: Ein Menſch hat immer ein Herz, das iſt ſeine Eigenſchaft, die wohnt 
ihm inne (Inhärenz); aber: „dieſer Menſch iſt falſch beurtheilt worden“, das iſt 
nicht dem Menſchen innewohnend, ſondern kommt zufällig hinzu (Accidens). — 
Alſo Inhärenz und Aceidens bilden die zehnte Kategorie in der Philoſophie. 

b. Die elfte Kategorie läßt Urſache und Wirkung erkennen, 

c. die zwölfte: den Leidenden, Paſſiven. 

Es gilt, in Valentins Rede auch dieſe letzten drei nachzuweiſen. 

Ich ſeh wahrhaftig ſchon die Zeit, 
Daß alle braven Bürgersleut 


0 
| 
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* Und man zieht den Schleier der Nacht 


3390 *Ihr über Kopf und Ohren; 


3395 


* Ja man möchte ſie gern ermorden. 
Wächſt ſie aber und macht ſich groß, 
* Dann geht ſie auch bei Tage bloß, 
Und iſt doch nicht ſchöner geworden. 
Je häßlicher wird ihr Geſicht, 
Je mehr ſucht ſie des Tages Licht. 


Ich ſeh wahrhaftig ſchon die Zeit, 
Daß alle brave Bürgersleut, 


Wie von einer angeſteckten Leichen 

Von dir, du Metze, abſeit weichen 
(Urſache und Wirkung). 

Dir ſoll das Herz im Leib verzagen 

(das Innewohnende, die Inhärenz), 

Wenn ſie dir in die Augen ſehen. 

Sollſt keine goldne Kette mehr tragen 
(Accidens, das Zufällige), 

In der Kirche nicht mehr am Altare ſtehn 

In einem ſchönen Spitzenkragen 

(Accidens), 

Dich nicht beim Tanze wohlbehagen. 

In eine finſtere Jammerecken 

Unter Bettler und Krüppel dich verſtecken 

(Leidende, Paſſive), 
Und wenn dir dann — — — 


Der geſunde Menſchenverſtand weiſt alle zwölf Kategorien nach, ihm „fehlt 
keine“ — ihm „fehlt alſo nichts“ — er iſt der Geſunde! Der Dichter zeigt in 
dem verſteckten Wortſpiel, daß Valentin nicht nur der Meunſchenverſtand, 
ſondern eben auch der „geſunde“ Menſchenverſtand iſt: „ihm fehlt nichts.“ 

Iſt aber Valentin, wie bewieſzn, der geſunde Menſchenverſtand, jo iſt 
auch Fauſt, der ihn bekämpft, ebenſo ſicher der ſpeculirende Verſtand, und 
damit iſt Alles bewieſen. 

Daß der Dichter Inhärenz und Aceidens nicht als Philoſoph, ſondern 
eben als Dichter durch Bilder — Herz und Spitzenkragen — behandelt hat, 
darf Niemanden Wunder nehmen: Inhärenz und Accivens kommen in jedem 
Satze vor, und daher konnte er dieſe Kategorie, wenn ſie bemerkt werden ſollte, 
nur durch Bilder andeuten, ſonſt wären ſie abſolut nicht zu entdecken geweſen. 
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„Wie von einer angeſteckten Leichen, 
3400 Von dir, du Metze! ſeitab weichen. 
Dir ſoll das Herz im Leib verzagen, 
* Wenn ſie dir in die Augen ſehn! 
*Sollſt keine goldne Kette mehr tragen! 
In der Kirche nicht mehr am Altar ſtehn! 
3405 * In einem ſchönen Spitzenkragen 
Dich nicht beim Tanze wohl behagen! 
* In eine finſtere Jammerecken 
* Unter Bettler und Krüppel dich verſtecken, 
Und wenn dir dann auch Gott verzeiht, 
3410 * Auf Erden ſein vermaledeit! 


Marthe. 
Befehlt eure Seele Gott zu Gnaden! 
Wollt ihr noch Läſtrung auf euch laden? 


Valentin. 
Könnt ich dir nur an den dürren Leib, 
Du ſchändlich kuppleriſches Weib! 
3415 Da hofft ich aller meiner Sünden 
Vergebung reiche Maß zu finden. 


Gretchen. 
Mein Bruder! Welche Höllenpein! 


Valentin. 
Ich ſage, laß die Thränen ſein! 
Da du dich ſprachſt der Ehre los, 
3420 Gabſt mir den ſchwerſten Herzensſtoß. 
Ich gehe durch den Todesſchlaf 
Zu Gott ein als Soldat und brav. 
- (Stirbt.) 


Dies Bild Nr. 17 des Planes zeigt Valentin von Fauſt ev- 
ſtochen; das iſt das vom Dichter geſchaffene poetiſche Bild. — 
Philoſophiſch iſt's der geſunde Menſchenverſtand vom ſpeculiren⸗ 
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den Verſtande ermordet. Culturell tritt derſelbe Vorgang auf im 
Myſticismus. Die Sache wird angedeutet durch den Satz: der 
Teufel ficht. Wo der geſunde Menſchenverſtand unterliegt, und 
die geheimnißvolle, unverſtandene Idee (das Myſterium) auftritt 
und jenen beſiegt — da iſt das Gebiet des Myſticis mus. 
Nicht der geſunde Menſchenverſtand neigt ſich dem Myſtiſchen 
zu, ſondern eben nur der ſpeculirende Verſtand. 


Dom. 


Die Selbſtanklagen ſprechen ſich in dieſer Scene aus. 
Sie find mit anderen, wie z. B. dem Weinen (Mater dolo- 
rosa), eine nothwendige Reaction des Gefühls gegen das 
Verſtandesmäßige, das ſich in die Naivität hineingedrängt hatte. 
— Dieſe Gefühlsreaction iſt eine nothwendige pſychologiſche 
Folge, wenn die Naivität, ſich ſelbſt überlaſſen, zurückblickt auf 
die ihrem Weſen durchaus fremde Verſtandesverbindung, die ſie 
eingegangen iſt. — Der „böſe Geiſt“ iſt alſo nicht Mephiſto, 
und einige Theater, die ihm dieſe Worte übertrugen, haben ſich 
am „Fauſt“ verſündigt. 


Dom. 
Amt, Orgel und Geſang. 
Gretchen unter vielem Volke. Böſer Geiſt hinter Gretchen. 


Böſer Geiſt. 

Wie anders, Gretchen, war dir's, 
Als du noch voll Unſchuld 

3425 Hier zum Altar tratſt, 
Aus dem vergriffnen Büchelchen 
Gebete lallteſt, 
Halb Kinderſpiele, 
Halb Gott im Herzen, 

3430 Gretchen! 
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Wo ſteht dein Kopf? 
In deinem Herzen 
Welche Miſſethat? 
Betſt du für deiner Mutter Seele, die 
3435 Durch dich zur langen, langen Pein hinüber ſchlief? 
Auf deiner Schwelle weſſen Blut? 
— Und unter deinem Herzen 
Regt ſich's nicht quillend ſchon, 
Und ängſtet dich und ſich 
3440 Mit ahnungsvoller Gegenwart? 


Gretchen. 
Weh! Weh! 
Wär ich der Gedanken los, 
Die mir herüber und hinüber gehen 
Wider mich! 
Chor. 
3445 Dies iræ, dies illa 
Solvet sæclum in favilla. 1 
(Orgelton.) 
Böſer Geiſt. 
Grimm faßt dich! 
Die Poſaune tönt! 
Die Gräber beben! 
3450 Und dein Herz, 
Aus Aſchenruh 
Zu Flammenqualen 
Wieder aufgeſchaffen, 
Bebt auf! 
Gretchen. 


3455 Wär ich hier weg! 
Mir iſt, als ob die Orgel mir 


1 Tag des Zornes, jener Tag 
Löſt einſt die Welt in Aſche auf. 


— 
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Den Athem verſetzte, 
Geſang mein Herz 
Im Tiefſten löſte. 
Chor. 


3460 Judex ergo cum sedebit, 
Quidquid latet, adparebit 
Nil inultum remanebit.! 


Gretchen. 
Mir wird ſo eng! 
Die Mauernpfeiler 
3465 Befangen mich! 
Das Gewölbe 
Drängt mich! — Luft! 


Böſer Geiſt. 
Verbirg dich! Sünd und Schande 
Bleibt nicht verborgen. 
3470 Luft? Licht? 
Weh dir! 
Chor. 
Quid sum miser tunc dicturus? 
Quem patronum rogaturus? 
Cum vix justus sit securus.? 


Böſer Geiſt. 
3475 Ihr Antlitz wenden 
Verklärte von dir ab. 
Die Hände dir zu reichen, 
Schauert's den Reinen! 
Weh! 


ı Wenn der Richter dann ſitzen, alles Verborgene ans Licht kommen 
und nichts ungeſtraft bleiben wird. 

2 Was werde ich Elender dann jagen, welchen Beſchützer jo ich an 
rufen, wenn nicht einmal der Gerechte beſtehen wird? 
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Chor. 
3480 Quid sum miser tunc dicturus? 


Gretchen. 
Nachbarin! Euer Fläſchchen! — 
(Sie fällt in Ohnmacht.) 


Die vorſtehende Dom-Scene bietet: 

poetiſch erfaßt: das ſchuldige Gretchen, erſchüttert und zer— 
ſchmettert durch den Eindruck, den der Gottesdienſt hervor— 
bringt; 

philoſophiſch ſind die Selbſtvorwürfe gemeint, die ſich 
im naiven Bewußtſein erheben, ſobald dieſes ſich erſterben 
fühlt unter der Einwirkung des ſpeculirenden Verſtandes 
in jedem Menſchen (O ſelig, ein Kind noch zu ſein); 

culturgeſchichtlich ſtellt die Scene einen Vorgang im acht— 
zehnten Jahrhundert dar, wie die anderen Auftritte. Die 
Fauſtſprache führte auch hier aufs Verſtändniß. — Das 
„Gemäuer“ erſcheint im zweiten Theil Vers 6394 und 
anderswo. Es bezeichnet ſtets die Dogmatik, die ſich 
aus einzelnen Bauſteinen allmählich aufbaute. — Iſt die 
Dogmatik bezeichnet als „Gemäuer“, jo find die I, Vers 3464 
genannten „M auerpfeiler“ nothwendig die Glaubens- 
ſätze, die das Dogma ſtützen. Gretchen jagt: die Mauer- 
pfeiler befangen mich und das „Gewölbe“ (J. Vers 
3466), nämlich die Hierarchie, drängt mich; Gretchen 
ſtellt hier eulturell die Naivität in der Natur— 
religion vor, welche letztere im achtzehnten Jahrhundert 
durch Rouſſeau, Hume u. A. m. philoſophiſch behandelt 
iſt. — Die naive Naturreligion der Griechen iſt aus 
„Aſchenruh“ (ſiehe I. Vers 3451) zu „Flammenqualen“ 
Gu Gedankenqualen) wachgerufen worden: die Naturreligion 
hat ſich mit der Speculation des Verſtandes verbinden 
wollen in allen philoſophiſchen Schriften des vorigen Säcu- 
lums, und das iſt ihre Sünde und Schuld. „Wie anders, 

Sphinx locuta est. I. 923 
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Gretchen, als du noch Gebete lallteſt aus dem Buche 
Natur, dem ‚vergriffenen‘ Büchelchen, halb Kinderſpiele, 
halb Gott im Herzen!“ Auf die olympiſchen Spiele der 
Griechen iſt hier hingedeutet, die bekanntlich ebenſowohl 
gymnaſtiſche Uebungen (Kinderſpiele) als gleichzeitig religiöſe 
Feſte waren. — In der Kirche aber findet die Naivität 
der Naturreligion keine Stätte: die geoffenbarte Religion 
im Gegenſatz zur Naturreligion erſcheint als der lateiniſch 
redende „Chor“, er ſpricht ſein Verdammungsurtheil aus, 
und der „böſe Geiſt“ iſt irgend ein Schriftſteller des acht— 
zehnten Jahrhunderts (wahrſcheinlich Friedrich Melchior 
Grimm, geſtorben 1807; daher: „Grimm faßt dich“ Vers 
3447 und „Dies ire“ Tag des Grimms), der den 
Untergang der Naivität rügte. — Orgel, Geſang, kurz, 
der kirchliche Gottesdienſt müſſen Gretchen den Lebens— 
athem verſetzen und das Herz im Tiefſten löſen. — Die 
„Nachbarin“ der Naturreligion, die zur Hülfe gerufen 
wird bei den Angriffen, iſt die Philoſophie mit ihrer 
Gelehrſamkeit, dem „Glas“, dem Fläſchchen. (Man 
ſehe IL, Vers 2259, wo ebenfalls das Glas in dieſem 
Sinne erſcheint.) Die „Nachbarin“ iſt hier keineswegs 
Frau Marthe. 


Walpurgisnadt. 


Fauſt, der Verſtand, verſucht die nun folgende Verbindung 
mit dem Wahn, dem unholden Wahn. Der Verſtand glaubt 
über dem allgemeinen Wahn zu ſtehen (er will zum Gipfel 
des Blocksberges!), aber er wird mit fortgeriſſen vom allgemeinen 
Zuge; er glaubt zu ſchieben und wird geſchoben. 

Das iſt die allegoriſche Idee und zugleich das Reſultat, das 
aus dieſer neuen Verbindung herausſpringt. 

Dieſer Einleitung liegt es ob, die Menge von „Hexen“, 
d. h. Wahnvorſtellungen, zu erwähnen, die in dem Feſt 
des Wahnes, in der Walpurgisnacht, erſcheinen; man möge 
alsdann jede einzelne Figur prüfen. Daß der Egoismus ſich 
des Wahnes zu ſeinen Zwecken oft bedient, iſt bekannt; daher 
iſt Mephiſto hier der Herr und Meiſter, nicht aber deshalb, 
weil er der „Teufel“ iſt. 

Bis zum Auftreten der Baubo (Vers 3608) iſt die Dar- 
ſtellung dieſer Scene von ſo gewaltiger Schwierigkeit, daß es 
fi) empfiehlt, die Erläuterungen in einem größeren Artikel zu— 
ſammenhängend zu bringen. 

Die Walpurgisnacht iſt ein Feſt des Wahnes, und dieſe 
Seene ſpielt eben am „Harz“, weil die Wahnvorſtellungen 
im Werke ſtets „Hexen“ genannt werden, und das Locale für 
die „Hexen“ iſt bekanntlich der Blocksberg. Wenn „Schierke“ 
und „Elend“ (geographiſch zwei Punkte im Harz) genannt ſind 
(„Gegend von Schierke und Elend“), jo wird das dadurch ver- 
ſtändlich, daß ſpäter (I, Proſaſcene) unter dem „Elend“ alle— 
mal der Wunderglaube gemeint iſt. Alſo der Wahn hat 
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Aehnlichkeit mit Aberglauben und Wunderglauben, das 
iſt die „Gegend von Schierke und Elend“. 

Um dem Leſer das Verſtändniß dieſer einleitenden Verſe bis 
Vers 3608 zu ermöglichen, ſei ſchon hier gejagt, daß die Traum- 
und Zauberſphäre (Vers 3518) nichts Anderes iſt als — das 
achtzehnte Jahrhundert! Und vollſtändig berechtigt erſcheint es 
ſodann, wenn alle charakteriſtiſchen Vorkommniſſe des Jahr- 
hunderts, hiſtoriſch und chronologiſch geordnet, vorgeführt wer- 
den. — Dieſe Darlegung folgt genau dem Texte ſelbſt, und 
die betreffenden Verſe ſind allemal ſchon hier behufs Verglei— 
chung angegeben. 

1) Wenn Verſtand und Negation (Fauſt und Mephiſto) hier 
auftreten, im achtzehnten Jahrhundert, ſo iſt zunächſt berechtigt, 
wenn Mephiſto fragt: „Verlangt dich nicht nach einem Beſen— 
ſtiel, um den Kehraus zu tanzen mit allem Wahn, der dir ‚un— 
verftändig‘ erſcheinen muß? Verlangſt du nicht, den notoriſchen 
Mißſtänden gegenüber, ein radicales Auskehren (die Revolution)?“ 
— Daß der Egoismus ſich der Reform widerſetzte, erklärt 
Mephiſto, indem er ſich den allerderbſten Bock, die Reaction, 
den Eigenſinn und dergleichen wünſcht. — Fauſt erwidert: „So 
lange noch nicht Alles kopfüber geht, ſo lange der Verſtand noch 
nicht ‚von den Füßen‘ gekommen iſt, genügt für den Fortſchritt 
etwas Anderes als der allgemeine Kehraus!“ Es giebt ein 
anderes Mittel ſanfterer Natur. Die Regenten des achtzehnten 
Jahrhunderts reformiren nämlich von oben herab, wie Friedrich 
Wilhelm I., Friedrich der Große und Joſeph IL, freilich auf 
etwas gewaltſame Weiſe — mit dem Stocke, „hiſtoriſch iſt's“, 
man nennt das „den aufgeklärten Despotismus“; im Fauſtwerke 
aber heißt derſelbe: der Knotenſtock (I. Vers 3486), alſo dieſer 
ſtatt des Beſens, der aufgeklärte Despotismus ſtatt der Revolu— 
tion. 

So lang ich mich noch feſt auf meinen Beinen fühle, 
Genügt mir dieſer Knotenſtock. 

2) Von hier ab (Vers 3487 bis Vers 3518) behandelt der 

Text die Frage, wie die Anſpielungen in dieſer ſchwierigen 
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Scene dem Verſtande (des Leſenden) zugänglich gemacht werden 
ſollen, ehe die einzelnen Wahnideen ſelbſt auftreten. 

Fauſt, der Verſtand, ſagt: Wie ſoll der Verſtand ſich hin⸗ 
durchwinden, durch alle Vorkommniſſe im achtzehnten Yahr- 
hundert — oder auch durch alle Anſpielungen in dieſer Blocks— 
bergſcene, denn Beides iſt eben hier dasſelbe! — Er ſagt alſo 
(ſ. Vers 3487 3494): Wenn ich mich auch durch die früheren 
Scenen in ihrer culturhiſtoriſchen Bedeutung (alſo durch die 
„Thäler“) hindurchgeſchlichen habe, vielleicht ſogar ohne ihre 
culturgeſchichtliche Bedeutung zu erfaſſen: — hier, in dieſer 
Scene, iſt das unumgänglich nöthig, denn dieſe Scene iſt über⸗ 
haupt geſchichtlich. Da heute im gemeinen Volk wie in den 
Fürſten (den Birken und der Fichte!) oder auch in der niederen 
und der höheren Philoſophie ſich das erwachende Ver— 
ſtändniß, der Frühling (vergl. I, Vers 551) regt, warum ſoll 
es ſich nicht auch dieſer Scene gegenüber regen? 

Das iſt die Luſt, die ſolche Pfade würzt! 

2a) Mephiſto, die Negation, erwidert: Mir wäre es ſehr 
recht, wenn dieſe Scene oder das Jahrhundert überall nicht 
verſtanden würde. Das iſt „der Winter“ gegenüber dem „Früh⸗ 
ling“. Wie unklar geht das trübe Ideal (der rothe Mond!) 
ſpäter erſt in dieſer Scene oder im achtzehnten Jahrhundert auf! 
Wie ſehr verbirgt ſich dasſelbe hinter lauter philoſophiſchen 
Syſtemen, den „Bäumen“ (I, Vers 3501) und hinter den 
citirten Werken des letzten Jahrhunderts, den „Felſen“ (I, 
Vers 3526), ſo daß man anrennt und nicht vorwärts kommt 
(I, Vers 3499). Wenn man aber trotzdem durch dieſe Scene 
ſich hindurchfinden will, ſo kann nur Eines uns hindurchgeleiten, 
nämlich das „Irrlicht“ (Vers 3502), obgleich auch dieſes be- 
ſtändig uns auf Abwege führt. Dieſes „Irrlicht“ aber brennt 
eben jetzt ganz beſonders luſtig (I. Vers 3503), gerade in dieſer 
Scene, darum möge es uns die Wege weiſen durch dieſe Blocks⸗ 
bergſcene oder auch — durch das genannte Jahrhundert hindurch. 
— Dies Irrlicht aber iſt die Fauſtſprache, die oft genannte 
Fauſtſprache ſelber! Das Irrlicht iſt bereit dazu, aber, in 
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dieſer Scene, jo jagt es ſelber (I, Vers 3517), in dieſer 
Scene muß man mit ihm „es ſo genau nicht nehmen!!“ So— 
fort reden nunmehr hier: Fauſt, Mephiſtopheles und — das 
Irrlicht, Letzteres aber, wie der Dichter ausdrücklich ſagt, Letzteres 
im „Wechſelgeſang“ (I, Vers 3517), denn die Fauſtſprache 
„verwechſelt“ beſtändig die Ausdrücke und Begriffe. 

3) Indem nunmehr in die „Traum- und Zauberſphäre“, 
alſo in das achtzehnte Jahrhundert eingetreten wird, erſcheinen 
in der Dichtung nach einander die häuptſächlichſten cultur- 
geſchichtlichen Vorkommniſſe jenes Zeitraumes chronologiſch ge— 
ordnet; es ſind: Reimarus und Leſſing, Bach und ſeine Söhne 
(Bach und Bächlein!), die Encyklopädiſten, Goethe mit ſeinem 
Fauſt, Kant und ſeine Kritik, die Revolution und Napoleon J. 

4) Man ſehe zunächſt I. Vers 3523. Das genannte Jahr- 
hundert iſt das der Syſteme! „Bäume hinter Bäumen, wie 
ſie ſchnell vorüberrücken.“ Die hervorragenden Werke (die 
„Felſennaſen“), die da „ſchnarchen und blaſen“. Die Schnarcher, 
ſie ſchnarchen das Elend an (vergl. II, Vers 3070), das ſind 
nach der Fauſtſprache Reimarus und Leſſing, die den „Wunder— 
glauben“, allemal „Elend“ genannt, anſchnarchen. Man muß 
die ſpäter folgende Proſaſcene im „Fauſt“ geleſen haben, und 
die claſſiſche Walpurgisnacht im zweiten Theil ebenfalls, um die 
Conſequenz in den angewandten Bildern verfolgen zu können. 
(Vergl. I, Proſaſcene und II, Vers 3070.) 

5) Mit dichteriſchem Wohllaut treten nunmehr die folgenden 
Verſe (35283535) auf: „Lieder höre ich ertönen und — 
„Bach und Bächlein“ rauſchen.“ Das Aufleben der Muſik und 
der Literatur iſt gemeint, die zweite Blüthezeit bricht an für 
Dichtkunſt und Muſik (Bach und ſeine Söhne), die Poeſie er— 
wacht im Jahrhundert, und die Liebesklage, „und was wir 
hoffen, was wir lieben“, und die alten Zeiten des Minne- 
geſanges und der nationalen Dichtung erſcheinen aufs Neue 
(I, Vers 3534), 

Denn das Echo wie die Sage 
Alter Zeiten hallen wieder! 


3 
ae \ . * . — —E—ũ— nn 


Tr —— — — 


— 359 — 


6) Abermals ändert ſich der Ton in den folgenden Strophen 
(Vers 3536 3558). „Uhu, Schuhu,“ das ift Weisheit und 
Afterweisheit, „tönt es näher!“ Kauz (Rouſſeau), Kiebitz (Vol⸗ 
taire) und der Häher (Diderot) erſcheinen, und die Molche durch 
die Sträuche, durch die niedere Philoſophie, ſie fallen mit ihren 
Begründungen (den „Wurzeln“) alles Herkömmliche an, den 
„Wanderer“; das iſt nämlich die Tradition (vergl. I, Proſa⸗ 
ſcene und II, Vers 6434 u. ſ. w.). Die einzelnen geiſtreichen 
Gedankenblitze (I. Vers 3550), Funkenwürmer genannt, ſprühen 
zum verwirrenden Geleite; die ganze Welt wird vom Schwindel 
erfaßt (I, Vers 3552). Die irrigen Lehren (die „Lichter“), die 
ſich mehren, und die verzerrten Syſteme und Bücher — alſo 

Die Felſen und die Bäume, 
Die Geſichter ſchneiden und ſich blähen — 
alles, alles das hat die — Eneyklopädie gethan! 

7) Nachdem ſomit die Enceyklopädiſten vorüber geſchwebt, führt 
uns Mephiſto auf eine neue Erſcheinung im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert. Er thut das in ſehr verborgener Weiſe. (J. V. 3559) 

Faſſe wacker meinen Zipfel! 


Der „Zipfel“ iſt der „kleine Finger“ — nicht gemeint iſt hier 
etwa ein Mantelzipfel, wie man denken ſollte, ſondern nochmals 
„der kleine Finger“. Diesmal iſt es der Teufel, der dem Verſtande 
des Leſenden einen „kleinen Finger“ reicht, und er erwartet, daß 
wir „die ganze Hand“ erfaſſen ſollen. Die „ganze Hand“ aber 
iſt — eine Fauſt. Mit dem Worte „Fauſt“ iſt geſpielt, 

Hier iſt ſo ein Mittelgipfel, 

Wo man mit Erſtaunen ſieht, 

Wie im „Berg“ der Mammon glüht, 


das heißt wie im Fauſtbuch die Sophiſterei erglüht! 

Dieſer ganze Berg wird von dieſem Glanz erleuchtet, und 
ein Glück, du freundlicher Leſer, daß du es geſehen haſt (I, 
Vers 3581). Dieſes Werk, das im vorigen Jahrhundert nach 
den Eneyklopädiſten erſchien — iſt Goethes „Fauſt“, und zu 
beachten iſt, daß 1790 nur das Fragment „Fauſt“ veröffentlicht 
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war, während dieſe Walpurgisnacht erſt im Jahr 1808 ans 
Licht trat. 
8) Die Dichtung ſchreitet weiter (Vers 3583): 
Wie raſt die Windsbraut durch die Luft! 
Mit welchen Schlägen trifft ſie meinen Nacken! 
ſo klagt hier Fauſt, der Verſtand. — Mit vollem Recht; denn 
für den Leſenden recht ſchwer „verſtändlich“ iſt die „Winds— 
braut“, nämlich die Sprache, die — Kant in ſeinem Werke be— 
nutzt hat. Die Kant-Sprade iſt des Philoſophen eigenes Pro— 
duct: vielfach giebt er den bekannten techniſchen Ausdrücken einen 
ſpecifiſch Kantſchen Sinn und macht dadurch dem Leſenden (Ver— 
ſtande) die Gedanken unzugänglicher. — Mephiſto weiß auch 
hier Rath; er ſagt: wenn du nicht in die Tiefen der Kant— 
ſchen Philoſophie verſinken willſt, ſo erfaſſe (packe!) die zwölf 
Kategorien (vergl. I, Vers 3396), „alt“, weil ſchon Ari— 
ſtoteles „Kategorien“ aufgeſtellt hatte. 
Du mußt des Felſeus alte Rippen packen, 
Sonſt ſtürzt ſie dich hinab in dieſer Schlünde Gruft. 
Zwölf Kategorien hat der Geiſt, zwölf Rippenpaare hat der 
Menſch! Aber der Geiſt, der ſtets verneint, hält auch hier ſeinen 
Spott nicht zurück: die Dunkelheit in der älteren, vorkant— 
ſchen Philoſophie wird nur noch vermehrt: „ein Nebel verdichtet 
die Nacht, und höre, wie's durch die Wälder (die Philoſophien) 
kracht!“ und durch Kants Auftreten aufgeſchreckt, 
fliegen — die Eulen! 

9) Und endlich, nach Kants Erſcheinen, am Ende des Jahr— 
hunderts, nunmehr brechen alle Säulen zuſammen, die die Welt 
getragen haben; die hochragenden Stämme (die Könige) ſtürzen, 
aber die Wurzeln „knarren und gähnen“ — die Völker 
knurren und zeigen die Zähne. Im fürchterlichen Falle 
(J. Vers 3595) krachen „ſie“ alle, und auf dem „Berge“, das 
heißt auf der „Montagne“ im franzöſiſchen Convent — „er: 
tönt ein wüthender Zaubergeſang!“ 

10) Das iſt, ſo beſtätigen die „Hexen im Chor“, der Blocks⸗ 
berg und ſein Feſt! Aber — oben drauf ſitzt — Herr Urian, 
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der als Satan auch ſpäter (J. Vers 3952) nochmals erſcheint; 
auf der Höhe des achtzehnten Jahrhunderts thront ein lebens⸗ 


länglicher Conſul oder Se. Majeſtät Napoleon I., Kaiſer der 


Franzoſen. 
So geht es im achtzehnten Jahrhundert über Stein und 


Stock! — 
Nach dieſer „allgemeinen Einleitung ins achtzehnte Jahr— 
hundert“ treten als einzelne Wahnvorſtellungen nach einander auf: 

1) Die Afterweisheit, die allen Wahn gebiert; daher 
„Mutter“ Baubo genannt. Die wahre, echte Weisheit 
ſelbſt wird nur genannt: ſie iſt „die Eule“, findet ſich 
aber nicht auf dem Blocksberg; ſie iſt kein Wahn; fie 
lebt weit davon entfernt, auf dem „Ilſenſtein“. 

2) Die Intoleranz. 

3) Die politiſchen Theorien; ſie ſind ein Wahn. 

4) Die Emancipationsideen der unteren Stände — 
ein Wahn! 

5) Die Franzoſenthümelei, ein Wahn. 

Bis hierher ſind es allgemeine Wahnideen im niederen 
Volke, die auftreten; jetzt folgt eine andere Gruppe, politiſcher 
Natur, die in des Dichters Gegenwart auftraten; ſie werden 
ſehr deutlich in der Dichtung von den vorigen unterſchieden. Es ſind: 

1) Der politiſche Schlendrian und der ſtarre Conſervatismus. 

2) Die Unabhängigkeit, die Souveränität der kleinen deut⸗ 
ſchen Staaten. 

3) Die Attentate auf Napoleon J. 

4) Die franzöſiſche Revolution, mit der Republik, la terreur, 
fraternite und égalité. 

5) Die Coalition gegen Frankreich. 

6) Die Freiheit. 

7) Das europäiſche Concert, ein Wahn! „Das letzte Stück 
von Sieben.“ 

Das Reſultat dieſer Verbindung zwiſchen Verſtand und 
Wahn iſt zweimal im Text ausgeſprochen, nämlich, daß der Ver⸗ 
ſtand vom allgemeinen Wahn mit fortgeriſſen wird. 
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Wie weiter unten nachgewieſen iſt, zeigt dieſe Forſchung, 
daß der Dichter ſeine patriotiſche Auffaſſung der damaligen 
Zuſtände in dieſer Scene für die Nachwelt niedergelegt hat: 
— ſie hätte ihn im Jahre 1808 vor die Mündungen franzö— 
ſiſcher Flinten bringen müſſen. Ferner zeigt dieſe Scene, daß 
Deutſchlands erſter Dichter die Löſung der deutſchen Frage 
ganz in demſelben Sinne ſich dachte, wie die Nation und ihre 
Führer ſechzig Jahre ſpäter dieſelbe bewirkt haben. — Dieſe 
Entdeckung iſt auch daher von großer Wichtigkeit, weil bisher 
die Anſichten über des Dichters patriotiſche Geſinnung ſehr 
irrige geweſen ſind. 


Walpurgisnacht. 
* Harzgebirg. Gegend von Schierke und Elend. 
Fauſt. Mephiſtopheles. 
Mephiſtopheles. 
Verlangſt du nicht nach einem Beſenſtiele? 
Ich wünſchte mir den allerderbſten Bock. 
Auf dieſem Weg ſind wir noch weit vom Ziele. 


Fauſt. 
3485 So lang ich mich noch friſch auf meinen Beinen fühle, 
Genügt mir dieſer Knotenſtock. 


Hier ſchließt die oben unter 1, S. 356 erwähnte Hinwei— 
jung auf den aufgeklärten Despotismus (den Knotenſtoch . 


Was hilft's, daß man den Weg verkürzt! 
Im Labyrinth der Thäler hinzuſchleichen, 
Dann dieſen Felſen zu erſteigen, 

3490 Von dem der Quell fih ewig ſprudelnd ſtürzt, 
Das iſt die Luft, die ſolche Pfade würzt! 

Der Frühling webt ſchon in den Birken, 

Und ſelbſt die Fichte fühlt ihn ſchon! 
Sollt er nicht auch auf unſre Glieder wirken? 
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Der Leſer vergleiche die oben S. 356 unter 2 bereits ge⸗ 
druckten Erläuterungen. 
Mephiſtopheles. 
3495 Fürwahr, ich ſpüre nichts davon! 
Mir iſt es winterlich im Leibe; 
Ich wünſchte Schnee und Froſt auf meiner Bahn. 
Wie traurig ſteigt die unvollkommne Scheibe 
*Des rothen Monds mit ſpäter Gluth heran 
3500 Und leuchtet ſchlecht, daß man bei jedem Schritte 
Vor einen Baum, vor einen Felſen rennt! 
*Erlaub, daß ich ein Irrlicht bitte! 
Dort ſeh ich eins, das eben luſtig brennt. 
He da! mein Freund! darf ich dich zu uns fodern? 


Man erinnert ſich der Notizen S. 357 unter 2a. Das 
„Irrlicht“ iſt die Fauſtſprache. 


3505 Was willſt du ſo vergebens lodern? 
Sei doch ſo gut und leucht uns da hinauf! 


Irrlicht. 
Aus Ehrfurcht, hoff ich, ſoll es mir gelingen, 
* Mein leichtes Naturell zu zwingen; f 
Nur zickzack geht gewöhnlich unſer Lauf: 


Mephiſtopheles. 
3510 Ei! ei! Er denkt's den Menſchen nachzuahmen. 
Geh er nur grad ins Teufels Namen! 
Sonſt blas ich ihm ſein Flackerleben aus. 


Irrlicht. 
Ich merke wohl, ihr ſeid der Herr vom Haus 
Und will mich gern nach euch bequemen. 
3515 Allein bedenkt! Der Berg iſt heute zaubertoll, 
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* Und wenn ein Irrlicht euch die Wege weiſen ſoll, 
** So müßt ihr's jo genau nicht nehmen. 


Die Fauſtſprache wird allerdings etwas frei vom Dichter be— 
handelt in dieſer Blocksbergſcene. 


* Fauſt, Mephiſtopheles, Irrlicht im Wechſelgeſang. 
*In die Traum- und Zauberſphäre 
Sind wir, ſcheint es, eingegangen. 
3520 Führ uns gut und mach dir Ehre, 
Daß wir vorwärts bald gelangen 
In den weiten öden Räumen. 


Unter 3 auf S. 358 finden ſich die vorſtehenden Verſe er— 
klärt. Die Traum- und Zauberſphäre iſt das achtzehnte Jahr— 
hundert. 

* Seh die Bäume hinter Bäumen, 
Wie ſie ſchnell vorüberrücken, 
3525 Und die Klippen, die ſich bücken, 
Und die langen Felſennaſen, 
Wie ſie ſchnarchen, wie ſie blaſen! 


Die Hinweiſe unter 4, S. 358 ergeben den Sinn dieſer 
wenigen Verſe. 


Durch die Steine, durch den Raſen 
*Eilet Bach und Bächlein nieder. 
3530 Hör ich Rauſchen? hör ich Lieder? 
Hör ich holde Yiebesklage, 
Stimmen jener Himmelstage? 
„Was wir hoffen, was wir lieben!“ 
* Und das Echo, wie die Sage 
3535 * Alter Zeiten, hallet wieder. 


Die Wiedergeburt der Muſik und der Literatur iſt in vor— 


— 
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ſtehenden Verſen geſchildert (Bach und ſeine Söhne), 
S. 358 unter 5. 


Uhu! Schuhu! tönt es näher; 

Kauz und Kibitz und der Häher, 

Sind ſie alle wach geblieben? 

Sind das Molche durchs Geſträuche? 
3540 Lange Beine, dicke Bäuche! 

* Und die Wurzeln, wie die Schlangen, 
Winden ſich aus Fels und Sande, 
Strecken wunderliche Bande, 

Uns zu ſchrecken, uns zu fangen; 
3545 Aus belebten derben Maſern 
Strecken ſie Polypenfaſern 
Nach dem Wandrer. Und die Mäuſe, 
Tauſendfärbig, ſcharenweiſe, 
Durch das Moos und durch die Heide! 
3550 * Und die Funkenwürmer fliegen 

Mit gedrängten Schwärmezügen 

Zum verwirrenden Geleite. 


= 


Aber ſag mir, ob wir ſtehen, 
Oder ob wir weiter gehen? 
3555 Alles, Alles ſcheint zu drehen, 
Fels und Bäume, die Geſichter 
Schneiden, und die irren Lichter, 
Die ſich mehren, die ſich blähen. 


ſiehe 


Hier ſchließt die unter 6 gegebene Anſpielung, welche von 


der Encyklopädie handelt. 
Mephiſtopheles. 
* Faſſe wacker meinen Zipfel! 
3560 Hier iſt jo ein Mittelgipfel, 
Wo man mit Erſtaunen ſieht, 
* Wie im Berg der Mammon glüht. 
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Der Verſtand des Leſenden erkennt, was die Sophiſterei 
(Herr Mammon) hier in dieſer Scene eigentlich jagen will 
(Fauſtſprache). Das Fauſtwerk Goethes iſt dieſer „Berg“. 


Fauſt. 
Wie ſeltſam glimmert durch die Gründe 
* Ein morgenröthlich trüber Schein! 
3565 Und ſelbſt bis in die tiefen Schlünde 
Des Abgrunds wittert er hinein. 
Da ſteigt ein Dampf, dort ziehen Schwaden, 
Hier leuchtet Gluth aus Dunſt und Flor, 
Dann ſchleicht ſie wie ein zarter Faden, 
3570 Dann bricht ſie wie ein Quell hervor. 
Hier ſchlingt ſie eine ganze Strecke 
Mit hundert Adern ſich durchs Thal, 
*Und hier in der gedrängten Ecke g 
Vereinzelt ſie ſich auf einmal. 


Die vereinzelte Wahnvorſtellung, d. h. der Wahn aus 
Goethes Gegenwart tritt ſpäter abgeſondert auf. 


3575 * Da ſprühen Funken in der Nähe, 
Wie ausgeſtreuter goldner Sand. 
Doch ſchau! in ihrer ganzen Höhe 
Entzündet ſich die Felſenwand. 


Dieſe ganze Scene (Felſenwand) wird dem Verſtande „ver— 
ſtändlich“; daher die folgenden Worte des Mephiſto. 


Mephiſtopheles. 
Erleuchtet nicht zu dieſem Feſte 
3580 * Herr Mammon prächtig den Palaſt? 
Ein Glück, daß du's geſehen haſt! 
Ich ſpüre ſchon die ungeſtümen Gäſte. 


1 
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Das Erſcheinen des Fauſt (ſiehe S. 359 unter 7) iſt in 
den vorſtehenden Verſen behandelt. „Ein Glück, daß du's ge⸗ 
ſehen haſt.“ 

Fauſt. 
Wie raſt die Windsbraut durch die Luft! 
Mit welchen Schlägen trifft ſie meinen Nacken! 


Die Sprache Kants erſcheint hier, dem Verſtande ſchwer zu⸗ 
gänglich. 
Mephiſtopheles. 
3585 Du mußt des Felſens alte Rippen packen, 
Sonſt ſtürzt ſie dich hinab in dieſer Schlünde Gruft. 
Ein Nebel verdichtet die Nacht. | 
Höre, wie's durch die Wälder kracht! 


Du mußt die zwölf Kategorien, „die alten Rippen dieſes 
Felſens,“ erfaſſen oder „packen“ — ſonſt geht das Verſtändniß 


verloren. 
*Aufgeſcheucht fliegen die Eulen. 


Das Auftreten Kants iſt in den vorſtehenden ſieben Verſen 
behandelt (ſiehe S. 360 unter 8). 


3590 Hör! es ſplittern die Säulen 

Ewig grüner Paläſte. 

Girren und Brechen der Aeſte, 

Der Stämme mächtiges Dröhnen, 

* Der Wurzeln Knarren und Gähnen! 

3595 Im fürchterlich verworrenen Falle 

Ueber einander krachen ſie alle, 

Und durch die übertrümmerten Klüfte 

Ziſchen und heulen die Lüfte. 

Hörſt du Stimmen in der Höhe? 
3600 In der Ferne, in der Nähe? 
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Ja, den ganzen Berg entlang 
Strömt ein wüthender Zaubergeſang! 


Der vorſtehende Abſchnitt ſchildert den Ausbruch der Revo— 
lution (vergl. S. 360 unter 9). 


Beren (im Chor). 
Die Hexen zu dem Brocken ziehn; 
Die Stoppel iſt gelb, die Saat iſt grün. 
3605 Dort ſammelt ſich der große Hauf; 
Herr Urian ſitzt oben auf. 
So geht es über Stein und Stock. 
Es ft die Hexe, es ſt—t der Bock. 


Die Beſtätigung des Vorſtehenden ſpricht hier der Hexen— 
chor aus (ſiehe S. 360 unter 10), mit dem Hinweis auf 
Napoleon Bonaparte. 


Stimme. 
* Die alte Baubo! kommt allein; 
3610 Sie reitet auf einem Mutterſchwein. 


Von hier ab erſt treten die einzelnen deutlicher gezeichneten 
Wahnvorſtellungen auf. Mutter Baubo it die Afterweis- 
heit; fie gebiert die Wahn vorſtellungen, d. h. die Hexen; 
daher iſt ſie die Hexenmutter. — Auch die echte, rechte Weis- 
heit wird oft als „Mutter“ von den Dichtern bezeichnet 2 
„So nimmt ein Kind der Mutter Bruſt — der Weisheit 
Brüſte“, I, Vers 1535. Das iſt wichtig für das Folgende. 


Chor. 
So Ehre dem, wem Ehr gebührt! g 
Frau Baubo vor! und angeführt! 


In der Motbologie iſt Baubo die unzüchtige Amme der Demeter. 
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Ein tüchtig Schwein und Mutter drauf, 
„Da folgt der ganze Hexenhauf. 


Baubo iſt die Afterweisheit. — „After“ „Weisheit“ iſt eine 
Zuſammenſetzung aus zwei Wörtern: „ein tüchtig Schwein“ — 
und „Mutter“ (Weisheit) dazu, obendrauf. — Man wird dieſe 
Zuſammenſetzung verſteben, ohne daß wir deutlicher reden. 
Etwas ganz Aehnliches findet ſich in Auerbachs Keller in Bezug 
auf die „Naſeweisheit“, und ebenfalls in der Hexenküche: Ehr⸗ 
Würdigkeit. 


Stimme. 


3615 Welchen Weg kommſt du her? 


Die einzelnen Wahnvorſtellungen gehören alle dem achtzehnten 
Jahrhundert an. Die Behandlung, die der Dichter ihnen widmet, 
iſt faſt immer dieſelbe. Er bezieht ſich zuerſt auf ein bekanntes 
Werk des vorigen Jahrhunderts, das mit dem betreffenden Wahn 
zu thun hat; ſo z. Di: 

die Intoleranz — Leſſings „Nathan der Weiſe“, 

die politiſchen Theorien — Rouſſeaus „Contrat social“, 

die Emancipation — Goethes „Götz von Berlichingen“. 
Alsdann charakteriſirt der betreffende Wahn ſich ſelbſt durch 
einige Verſe, und abſchließend tritt allemal der „Chor“ ein und 
beſtätigt die gefundene Löſung in einigen Schlußverſen. Dies 
die Weiſe, wie die vorliegenden Wahnideen vom Dichter be— 


handelt ſind. 


Stimme. 
Uebern Ilſenſtein! 


* Da guckt ich der Eule ins Neſt hinein; 
* Die macht' ein Paar Augen! 


Der „Stein“ oder „Felſen“, der Ilſenſtein, hier iſt aber- 
mals ein beſtimmtes Buch: Leſſings „Nathan der Weiſe“, genau 
wie II, S. 206. — Die Eule, nämlich die Weisheit, wohnt in 
dieſem Neſte, und die bitterböſen Augen werden gemacht einem 


Sphinx locuta est. I. 24 


Wahn gegenüber, den Jeder kennt. Die Intoleranz iſt ger 
meint, die Judenverfolgung im achtzehnten Jahrhundert — ein 
allgemein verbreiteter Wahn, gegen den Leſſing auftrat. 


Stimme. 4 
i O fahre zur Hölle! 
Was reitſt du ſo ſchnelle? 


Da die „Hölle“ ſtets im „Fauſt“ den Haß bezeichnet, ſo 
meint hier die „Stimme“: Du reiteſt ſo ſchnelle zur Hölle; 
die Intoleranz wird gar ſchnell zum Haß. 


Stimme. 
Mich hat ſie geſchunden, 
3620 Da ſieh nur die Wunden! 


Die Intoleranz ſelber erwidert: Mich hat die Weisheit im 
Nathan, die Eule, bedenklich geſchunden, zerzauſt. „Da ſieh nur 
die Wunden.“ 

Hexen. Chor. 

Der Weg iſt breit, der Weg iſt lang! 
Was iſt das für ein toller Drang? 
Die Gabel ſticht, der Beſen kratzt, 
*Das Kind erſtickt, die Mutter platzt. 


Die vier abſchließenden Verſe des Chors beſtätigen allemal 
die Löſung. Was iſt die Judenverfolgung für ein toller Drang? 
Ferner: Die „Gabel“, d. h. der Proteſtantismus mit zwei 
Zinken an einem Stiel, lutheriſch und reformirt, dieſe „Gabel 
ſticht“ — und der „Beſen“, der allgemeine, vereinigte Katholi— 
eimus, dieſer „Beſen“ kratzt; Einer intolerant wie der Andere, 
dann aber erſtickt das „Kind“ — nämlich die chriſtliche Liebe 
und das Chriſtenthum ſelbſt, die „Mutter“ geht in die 
Brüche, „die Mutter platzt“. (Auch Vers 3647 erſcheinen Gabel 
und Beſen in demſelben Sinne als Proteſtantismus und 
Katholicismus.) 
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Berenmeifter. Halbes Chor. 
3625 Wir ſchleichen wie die Schneck im Haus; 
Die Weiber alle ſind voraus. 
Denn geht es zu des Böſen Haus, 
* Das Weib hat tauſend Schritt voraus. 


Das „Weib“ iſt hier wahrſcheinlich die Baubo, die After- 
weisheit. Der Chor der Hexenmeiſter (zur Hälfte) — bezeichnet 
den Fortſchritt. Er klagt hier, daß es langſam vorwärts 
geht. 

Andere Hälfte. 
Wir nehmen das nicht fo genau, 
3630 Mit tauſend Schritten macht's die Frau; 
Doch wie ſie auch ſich eilen kann, 
Mit Einem Sprunge macht's der Mann. 


Die andere Hälfte — der Rückſchritt — tröſtet ſich: 
Mit Einem Sprunge kommen wir auf den alten Standpunkt 
ſchon wieder zurück. 

Stimme (oben). 


Kommt mit, kommt mit, vom Felſenſee!! 


Stimmen (von unten). 
Wir möchten gerne mit in die Höh. 
3635 * Wir waſchen, und blank find wir ganz und gar, 
* Aber auch ewig unfruchtbar. 


Dieſe Wahnvorſtellungen (Stimmen) ſind die politiſchen 
Theorien; man vergleiche aufmerkſam den Text. Sie „wa⸗ 
ſchen“, d. h. reden viel, ſind „blank“ und „gar“ und immer 
„fertig“ („ganz“), aber, weil bloße Theorien, auch „unfruchtbar“. 


1 Auch dieſer „Felſenſee“ iſt ein bekanntes Werk; der Contrat social 


von J. J. Rouſſeau — der Felſenſee genannt. 
24 * 
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Beide Chöre. 
Es ſchweigt der Wind, es flieht der Stern, 
Der trübe Mond verbirgt ſich gern; 
Im Sauſen ſprüht das Zauberchor 
3640 * Biel tauſend Feuerfunken hervor. 


Der Chor erwidert: Viel tauſend Ideen ſprühen hervor 
aus dieſen Theorien, doch iſt das Ideal (der Mond), das die 
Theorien erſtreben, höchſt unklar. 


Stimme (von unten). 
Halte! Halte! 


Stimme (von oben). 
Wer ruft da aus der Felſenſpalte? 


Hier iſt auf ein Werk angeſpielt, das für Emancipation 
kämpfte: Götz von Berlichingen von Goethe. Der Bauernkrieg. 


Stimme (unten). 
Nehmt mich mit! Nehmt mich mit! 
* Ich ſteige ſchon dreihundert Jahr 
3645 Und kann den Gipfel nicht erreichen. 
*Ich wäre gern bei Meinesgleichen. 

Dieſe Wahnidee hier iſt die Emancipation der unteren 
Stände; man ſehe den Text. Schon vor dreihundert Jahren 
trat ſie z. B. im Bauernkriege auf; ſie wäre gern „oben“ bei 
Ihresgleichen — und kann den „Gipfel“ nicht erreichen. 


Beide Chöre. 
Es trägt der Beſen, trägt der Stock, 
Die Gabel trägt, es trägt der Bock; 
Wer heute ſich nicht heben kann, 
3650 Iſt ewig ein verlorner Mann. 


Der Chor erwidert: Die Emancipation wird getragen vom 
Proteſtantismus wie vom Katholicismus: alle Menſchen ſind 
vor Gott gleich. In dieſer Zeit der Revolution kommt das 
Unterſte zu oberſt. Jetzt wäre die Zeit dazu! 


Halbhere (unten). 
Ich tripple nach, jo lange Zeit; 
Wie find die Andern ſchon jo weit! 
*Ich hab zu Haufe keine Ruh 
* Und komme hier doch nicht dazu. 


Dieſe Wahnidee iſt die Franzoſenthümelei. „Ich 
hab zu Hauſe keine Ruh“ und „tripple“. Die Anderen, die 
ſchon ſo „weit“ ſind — ſind die Nationen, die angeblich der 
deutſchen ſo weit voraus ſein ſollten. „Trippeln“ iſt allemal 
das franzöſiſche Weſen. 

Chor der Hexen. 
3655 Die Salbe giebt den Hexen Muth, 
Ein Lumpen iſt zum Segel gut, 
Ein gutes Schiff iſt jeder Trog; 
Der flieget' nie, der heut nicht flog. 
Der Chor erwidert: Die Pommade und die modernen 
Kleider („Salbe und Lumpen“) machen euch zu Franzoſen, und 
jedes franzöſiſche dumme Geſetz (den hölzernen Trog) nahmt ihr an 
als ein „gutes Recht“ (vergl. II. Vers 6560, wo unter dem 
ſchwankenden Schiff eben das ſchwankende „Recht“ verſtanden wird). 


Beide Chöre. 
Und wenn wir um den Gipfel ziehn, 
3660 So ſtreichet an dem Boden hin, 
Und deckt die Heide weit und breit 
Mit eurem Schwarm der Hexenheit! 
(Sie laſſen ſich nieder.) 
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„Am Boden.“ — Bis hierher ſind es die Wahnvorſtellungen, 
die im niederen Volke leben; daher: „ſie laſſen ſich nieder.“ 
Im Folgenden erſcheinen die Wahnideen, die in höheren Regio— 
nen leben, nämlich im politiſchen Leben der Völker. 


Mephiſtopheles. 
Das drängt und ſtößt, das rutſcht und klappert! 
Das ziſcht und quirlt, das zieht und plappert! 
3665 Das leuchtet, ſprüht und ſtinkt und brennt! 

Ein wahres Hexenelement! 
Nur feſt an mir! ſonſt ſind wir gleich getrennt. 
Wo biſt du? 

Fauſt (in der Ferne). 

Hier! 


Mephiſtopheles. 
Was! dort ſchon hingeriſſen? 
Da werd ich Hausrecht brauchen müſſen. 
3670 Platz! Junker Voland kommt. Platz! ſüßer Pöbel, Platz! 
Hier, Doctor, faſſe mich! und nun in Einem Satz, 
Laß uns aus dem Gedräng entweichen; 
Es iſt zu toll ſogar für Meinesgleichen. 
Dort neben leuchtet was mit ganz beſondrem Schein, 
3675 Es zieht mich was nach jenen Sträuchen. 
Komm, komm! wir ſchlupfen da hinein. 


Was mit „ganz beſonderem Schein leuchtet“, ſind eben die 
politiſchen Wahnideen aus des Dichters Gegenwart. Der 
Nachweis folgt weiter unten. 


Fauſt. 
Du Geiſt des Widerſpruchs! Nur zu! du magſt mich 
führen! 
Ich denke doch, das war recht klug gemacht: 


a 
we: ——— 


re 


Zum Brocken wandeln wir in der Walpurgisnacht, 
3680 * Um uns beliebig nun hieſelbſt zu iſoliren. 


Indem wir den allgemeinen Wahn verlaſſen und uns zu 
den politiſchen Wahnideen der Gegenwart wenden, „iſoliren“ 
wir uns. 

Mephiſtopheles. 
Da ſieh nur, welche bunte Flammen! 
Es iſt ein muntrer Klub beiſammen. 
Im Kleinen iſt man nicht allein. 


Fauſt. 
* Doch droben möcht ich lieber ſein! 
3685 Schon ſeh ich Gluth und Wirbelrauch. 
Dort ſtrömt die Menge zu dem Böſen; 
Da muß ſich manches Räthſel löſen. 


Der Verſtand möchte über dem Wahn ſtehen: „da droben“. 
Dieſe Stelle wird leicht überſehen und doch iſt fie wichtig. 


Mephiſtopheles. 
Doch manches Räthſel knüpft ſich auch. 
Laß du die große Welt nur ſauſen! 
3690 Wir wollen hier im Stillen hauſen. 
Es iſt doch lange hergebracht, N 
Daß in der großen Welt man kleine Welten macht. 
„Da ſeh ich junge Hexchen nackt und bloß : 
* Und alte, die ſich Hug verhüllen. 


alten Wahn, verſteckten und offenbaren. Im 


Neuen und 
evolution und Republik gemeint ſind. 


Folgenden zeigt ſich, daß R 


Seid freundlich, nur um meinetwillen! 


3695 
Die Müh iſt klein, der Spaß iſt groß. 


*Ich höre was von Inſtrumenten tönen! 
*Verflucht Geſchnarr! Man muß ſich dran gewöhnen. 


Die „Inſtrumente“ deuten auf das unten folgende „Euros 
päiſche Concert“. Daher iſt Vers 3697 als Beweis aufzu— 
faſſen für die vorliegende Deutung. 


Komm mit! Komm mit! Es kann nicht anders ſein, 
3700 Ich tret heran und führe dich herein, 
Und ich verbinde dich aufs Neue. —' 
* Was ſagſt du, Freund? das iſt kein kleiner Raum. 
Da ſieh nur hin! du ſiehſt das Ende kaum. 


Der „Raum“, der wohl einen Anfang hat, aber 
kein Ende“ — iſt die Gegenwart. Der Dichter vertauſcht 
oft nahe bei einander liegende Begriffe. Hier nennt er „Raum“, 
während er „Zeit“ meint (vergl. I. Vers 1961). 


Ein hundert Feuer brennen in der Reihe; 
3705 Man tanzt, man ſchwatzt, man kocht, man trinkt, man 
liebt; 
Nun ſage mir, wo es was Beſſres giebt? 


Fauſt. 
Willſt du dich nun, um uns hier einzuführen, 
*Als Zaubrer oder Teufel produciren? 


Der Zauberer (der Escamoteur), der Alles verſchwinden läßt, 
iſt — die Negation; der Teufel iſt der Egoismus. Man er— 
ſieht, daß Mephiſto ſtets zwiſchen beiden Rollen wählt, die er 
im Werke ſpielt (ſ. Vers 3670). 


Mephiſtopheles. 
Zwar bin ich ſehr gewohnt incognito zu gehn; 
3710 Doch läßt am Gallatag man ſeinen Orden ſehn. 


— — 


— a 


Ein Knieband zeichnet mich nicht aus, 
Doch iſt der Pferdefuß hier ehrenvoll zu Haus. 


Mephiſto erſcheint hier als Egoismus (Teufel), nicht aber 
als Negation; das will er ſagen. Der Egoismus benutzt den 
Wahn, aber er bekämpft ihn nicht. — Die Negation müßte den 
Wahn bekämpfen. Letzteres geſchieht in der Hexenküche: „Das 
iſt die Art mit Hexen umzugehn.“ (I, Vers 2164.) 


*Siehſt du die Schnecke da? Sie kommt herangekrochen; 
Mit ihrem taſtenden Geſicht 
3715 Hat ſie mir ſchon was abgerochen. 


Die Schnecke bezeichnet den politiſchen Schlendrian, 
dieſer iſt mit dem Eigennutz verwandt; daher hat die Schnecke 
ihm „ſchon was abgerochen “. 


Wenn ich auch will, verläugn' ich hier mich nicht. 
Komm nur! Von Feuer gehen wir zu Feuer; 
Ich bin der Werber und du biſt der Freier. 


Der Egoismus führt den Verſtand zum Wahn; ohne Egois⸗ 
mus würde der Verſtand ſich nie dem Wahn anſchließen. 


(* Zu Einigen, die um verglimmende Kohlen ſitzen.) 
Die verglimmenden Kohlen ſind das Glänzende, was an An— 
ſehen verliert; der Adel iſt gemeint. 


* Ihr alten Herrn, was macht ihr hier am Ende? 
3720 *Ich lobt euch, wenn ich euch hübſch in der Mitte fände, 
Von Saus umzirkt und Jugendbraus; 
Genug allein iſt jeder ja zu Haus. 


Alle hier genannten „alten Herren“ ſind der Adel, der 
ſich nach den Zuſtänden vergangener Zeiten zurückſehnt. Ein 


u 


Wahn! Ich lobte euch, wenn ihr im Centrum ſäßet — (es iſt 
natürlich nicht das heutige „Centrum“ gemeint), ſtatt auf der 
Rechten („am Ende“). Die Aufgabe iſt gekennzeichnet, die der 
Dichter dem Adel anwies. 


General. 
Wer mag auf Nationen trauen! 
Man habe noch ſo viel für ſie gethan; 
3725 Denn bei dem Volk, wie bei den Frauen, 
* Steht immerfort die Jugend obenan. 


Miniſter. 
Jetzt iſt man von den Rechten allzuweit, 
*Ich lobe mir die guten Alten; 
Denn freilich, da wir Alles galten, 
3730 * Da war die rechte goldne Zeit. 


Parvenu. 
Wir waren wahrlich auch nicht dumm 
Und thaten oft, was wir nicht ſollten; 
Doch jetzo kehrt ſich Alles um und um 
Und eben da wir's feſt erhalten wollten. 


Autor. 
3735 Wer mag wohl überhaupt jetzt eine Schrift 
Von mäßig klugem Inhalt leſen! 
* Und was das liebe junge Volk betrifft, 
Das iſt noch nie ſo naſeweis geweſen. 


Mephiſtopheles 
(der auf einmal ſehr alt erſcheint). 

Mephiſto verſpottet den Conſervatismus, indem er ſelbſt alt 
erſcheint, und in deſſen Sinne die Rede fortſetzt. „Die Welt 
muß untergehen, wenn das Alte ſchwindet und neue Zeiten auf⸗ 
gehen“ — ſo ſpottet er, als Antwort auf das Vorhergehende. 


A 
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Zum jüngjten Tag fühl ich das Volk gereift, 
3740 Da ich zum letztenmal den Hexenberg erſteige; 
*Und weil mein Fäßchen trübe läuft, 
So iſt die Welt auch auf der Neige. 


Crödelbere. 
Ihr Herren, geht nicht jo vorbei! 
* Laßt die Gelegenheit nicht fahren! 
3745 Aufmerkſam blickt nach meinen Waaren! 
Es ſteht dahier gar mancherlei. 
Und doch iſt nichts in meinem Laden, 
Dem keiner auf der Erde gleicht, 
Das nicht einmal zum tücht'gen Schaden 
3750 Der Menſchen und der Welt gereicht. 
* Kein Dolch iſt hier, von dem nicht Blut gefloſſen, 
Kein Kelch, aus dem ſich nicht in ganz geſunden Leib 
Verzehrend heißes Gift ergoſſen, 
Kein Schmuck, der nicht ein liebenswürdig Weib 
3755 Verführt, kein Schwert, das nicht den Bund gebrochen, 
*Nicht etwa hinterrücks den Gegenmann durchſtochen. 


Die Attentate find gemeint, die gegen Napoleon I. unter- 
nommen wurden. „Es iſt eine Wahnidee,“ ſagt Mephiſto, 
„durch Mord-Attentate Deutſchland vom napoleoniſchen Joch 
befreien zu wollen“ (J. Vers 3757). Es muß dazu andere 


Mittel geben, das ſind die „Neuigkeiten“ (Vers 3760). 


Mephiſtopheles. 
* Frau Muhme! ſie verſteht mir ſchlecht die Zeiten. 
Gethan geſchehn! Geſchehn gethan! 
Verleg ſie ſich auf Neuigkeiten! 
3760 Nur Neuigkeiten ziehn uns an. 
Fauſt. 


Daß ich mich nur nicht ſelbſt vergeſſe! 
Heiß ich mir das doch eine Meſſe! 


N 


Mephiſtopheles. 
Der ganze Strudel ſtrebt nach oben; | 
* Du glaubſt zu ſchieben und du wirſt geſchoben. f 


Der Verſtand wird durch den allgemeinen Wahn mit fort— 
geriſſen; er glaubt zu ſchieben und wird geſchoben. — Das iſt 
das eigentliche Reſultat, welches dieſe Verbindung des Ver— 

„Standes ergiebt. — Man beachte, daß alle Verbindungen ein 
negatives Reſultat ergeben, und zwar iſt dadurch vollſtändig 
gerechtfertigt, daß Fauſt alle dieſe Verbindungen eingeht — 
eben unter Führung Mephiſtos, d. h. der Negation: 
ſie können kein anderes Reſultat haben. Dieſe Be— 
merkung iſt feſtzuhalten bis zur vorletzten Verbindung hin; dieſe 
Bemerkung ſtellt die ganze Fauſt-Dichtung erſt in das richtige 
Licht. 


Fauſt. \ 
3765 Wer iſt denn das? F 


Mephiſtopheles. 


BR. Betrachte fie genau! | 
Lilith iſt das. | 


Lilith ſoll, nach den Rabbinen, Adams erſte Frau geweſen | 
ſein; ſie bezeichnet auch einen weiblichen Kobold, der mit Hülfe | 
jeiner langen Haare die Jünglinge umgarnt und tödtet; im 
Herzen der Getödteten findet ſich dann eines ihrer Haare. — | 
Hier im „Fauſt“ bezeichnet Lilith — die politiſche Unabhän— 
gigkeit; ein Wahn! Ehe Adam die Eva zur Frau hatte, war 
er Junggeſelle, alſo unabhängig: die Unabhängigkeit 
war ſeine erſte Geliebte. Der Dichter verſteckt auch hier unter 
Wortſpielen den Sinn. Gemeint iſt hier die Souveränität der 
kleinen deutſchen Reichsſtände. i | 


| 
Fhauſt. 
Wer? | 


= 481 zei 


Mepzhiſtopheles. 
Adams erſte Frau. 
Nimm dich in Acht vor ihren ſchönen Haaren, 
Vor dieſem Schmuck, mit dem ſie einzig prangt! 
Wenn ſie damit den jungen Mann erlangt, 
3770 So läßt ſie ihn ſo bald nicht wieder fahren. 


Fauſt. 
Da ſitzen zwei, die Alte mit der Jungen; 
Die haben ſchon was Rechts geſprungen! 


Zwei andere Wahnideen (Hexen) treten auf, die Junge und 
die Alte; es ſind die Revolution und die Republik in 
Frankreich. Revolution und Republik hatten „arge Sprünge“ 
gemacht, als die Walpurgisnacht gedichtet wurde. 


Mephiſtopheles. 
Das hat nun heute keine Ruh. 
Es geht zum neuen Tanz! Nun komm, wir greifen zu. 


Fauſt (mit der Jungen tanzend). 
3775 Einſt hatt ich einen ſchönen Traum; 


Der Verſtand Vieler ließ ſich Anfangs auf die Ideen der 
franzöſiſchen Revolution ein; daher: „Einſt hatt ich einen ſchönen 
Traum.“ Auch Schiller nennt in der „Glocke“ die Revolution 
einen Wahn. „Das iſt der Menſch in ſeinem Wahn.“ 


Da ſah ich einen Apfelbaum, 
* Zwei ſchöne Aepfel glänzten dran; 
Sie reizten mich, ich ſtieg hinan. 


Die Aepfel am Baum der Revolution find — kraternité 
und égalité, man beachte: Brüderlichkeit und Gleichheit; beide 
Begriffe paſſen auch auf das hier in Vers 3777 gebrauchte 
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Bild, welches der Anatomie entnommen iſt, auf die ſogenannten 
„Aepfel“, alſo auf die Frucht oder den Reiz der Revolution. 


Die Schöne. 
N Der Aepfelchen begehrt ihr ſehr 
3780 Und ſchon vom Paradieſe her. 
Von Freuden fühl ich mich bewegt, 
* Daß auch mein Garten ſolche trägt! 


Die Revolution bietet als Reiz — Gleichheit und Brüder— 
lichkeit; ſchon im Paradieſe wollte Adam Gott gleich ſein. 
Eritis sicut Deus. 


Mephiſtopheles (mit der Alten). 


8 Einſt hatt ich einen wüſten Traum; 
* Da ſah ich einen geſpaltnen Baum, 
3785 Der hatt ein — — — 
So — es war, gefiel mir's doch. 


Der geſpaltene Baum iſt die von Parteien zerklüftete 
Republik. Sie iſt alt, denn ſie ſtammt aus dem Alterthum. 
— Der Eigennutz findet ſeinen weiten Spielraum am 
beſten in der Republik. Das Bild, unter dem dieſe Allegorie 


verſteckt iſt, wurde ebenfalls der Anatomie entnommen oder der 


Anthropologie; man würde aber ſehr irren anzunehmen, es ſeien 
die ominöſen Gedankenſtriche hierher geſetzt, um dem Anſtands— 
gefühl nicht weh zu thun. Zu dieſem Zweck würde der Dichter 
ſicher im Stande geweſen ſein, ſeine Worte paſſend zu wählen. 
Der Grund, weshalb die Worte weggelaſſen und Striche geſetzt 
wurden, iſt dieſer: die betreffenden Worte hätten nicht in die 
Allegorie gepaßt, vielmehr dies ſo geiſtreich erfundene Bild (die 
Alte) geradezu unmöglich gemacht. Daher verſchanzte der 
Dichter ſich hier hinter den Strichen, die eben gar nichts 
ſagen. 


—  —— 
— —— 
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Die Alte. 
Ich biete meinen beſten Gruß 
Dem Ritter mit dem Pferdefuß! 
Halt er einen — — bereit, 
3790 Wenn er — — — nicht ſcheut. 


Proftophantasmift. 

Hier folgt eine ſehr verborgene Satire auf eine geſchicht— 
liche Begebenheit aus dem Jahre 1792, die einer kurzen hiſto— 
riſchen Erläuterung bedarf. 

Als die Monarchie in Frankreich geſtürzt war, verbanden 
ſich im Jahre 1792 Oeſterreich und Preußen, um in Frankreich 
zu interveniren (Coalition von 1792). Die verbündete Armee 
wurde unter den Befehl des Herzogs von Braunſchweig, Karl 
Wilhelm Ferdinand, geſtellt, welcher in ſeinem bekannten Mani— 
feſt vom 25. Juli 1792 drohte, keinen Stein von Paris auf 
dem anderen zu laſſen. 

Die deutſchen Armeen kamen nur bis in die Champagne, 
ohne Paris je zu erblicken; bekannt iſt, daß ſie buchſtäblich im 
Schlamme der Champagne ſtecken blieben, und nach dem Gefecht 
bei Valmy ſchloß man den Frieden mit dem franzöſiſchen General 
Dumouriez, zum Ergötzen Frankreichs und der ganzen Welt. 

Dieſe Coalition der Monarchen gegen die Revolution und 
Republik (vielleicht auch geſchichtlich den Herzog von Braun— 
ſchweig) bezeichnet unſer Dichter mit dem ſelbſt gebildeten Wort: 
„Proktophantasmiſt“, das heißt Einer, der mit dem Hintern 
Geiſter ſieht. — Das Wortſpiel zunächſt wird verſtändlich, ſo— 
bald man im Texte erſieht, daß als „Geiſter“ hier die Revolu— 
tion und die Republik bezeichnet ſind. Wer dieſe Geiſter „mit 
dem Hintern ſieht“, ſteht militäriſch ungefähr in dem Lichte wie 
Einer, der dem Feinde „den Rücken kehrt“. 

In dem Namen Proktophantasmiſt liegt ein arger Spott 
auf den kriegeriſchen Erfolg, den die Coalition von 1792 in 
der Champagne und beſonders bei Valmy erkämpft hat. Unſer 
Dichter bezeichnet alſo die Idee einer Intervention oder Coali— 
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tion gegen die Republik und gegen die Revolution — als einen 
Wahn, und bringt ſie daher ſehr berechtigt auf — den Blocks— 
berg in ſeinem Fauſt. 


Verfluchtes Volk! was unterſteht ihr euch? 
Hat man euch lange nicht bewieſen, 

*Ein Geiſt ſteht nie auf ordentlichen Füßen? 
Nun tanzt ihr gar uns andern Menſchen gleich! 


Im Tone des Manifeſtes von 1792 ſagt unſer Prokto— 
phantasmiſt: Ihr verfluchtes Volk der Franzoſen! Haben wir 
euch nicht bewieſen, daß die Republik (der „Geiſt“) nie auf 
ſicheren Füßen ſteht? Jetzt wollt ihr — einen Staat, eine 
Republik „gründen“! 


Die Schöne (tanzend). 
3795 * Was will denn der auf unſerm Ball? 


Die Revolution — repräſentirt in Danton — ſagt: Was 
wollt ihr — „les étrangers!“ — hier in Frankreich, in der 
Revolution?! 

Fauſt (tanzend). 

Ei! der iſt eben überall. 

Was Andre tanzen, muß er ſchätzen; 

Kann er nicht jeden Schritt beſchwätzen, 

So iſt der Schritt ſo gut als nicht geſchehn. 
3800 Am meiſten ärgert ihn, ſobald wir vorwärts gehn. 

Wenn ihr euch ſo im Kreiſe drehen wolltet, 

Wie er's in ſeiner alten Mühle thut, 

Das hieß' er allenfalls noch gut; 

Beſonders, wenn ihr ihn darum begrüßen ſolltet. 


Die Coalition miſcht ſich in die inneren Angelegenheiten 
Frankreichs: ſie will mitſprechen. Wenn ihr zur Monarchie 
zurückkehren wolltet (nach Republik die Monarchie, dies die alte 
Mühle! ), vielleicht ſogar unter dem Herzog von Braunſchweig 


| 
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als franzöſiſchem König, dann wäre es allenfalls noch gut, d. h. 
alſo „wenn ihr ihn darum begrüßen wolltet“! Hiſtoriſch iſt es, 
daß man an eine ſolche Thronbeſteigung gedacht hat!) Alſo: 
Wenn ihr den Herzog von Braunſchweig bitten wollt, die fran⸗ 
zöſiſche Krone anzunehmen, ſo wäre es gut. 


Proktophantasmiſt. 
3805 Ihr ſeid noch immer da! Nein, das iſt unerhört. 
Verſchwindet doch! wir haben ja aufgeklärt! 
Das Teufelspack, es fragt nach keiner Regel: 
*Wir ſind ſo klug und dennoch ſpukt's in Tegel. 
Wie lange hab ich nicht am Wahn hinausgekehrt, 
3810 Und nie wird's rein; das iſt doch unerhört! 


Dieſer Vers (3808): „Wir find jo klug und dennoch ſpukt's 
in Tegel“, bezieht ſich auf die anfängliche Sympathie, die 
Wilhelm von Humboldt für die Revolutionsidee gezeigt hat. 


Die Schöne. 


So hört doch auf, uns hier zu ennuyiren! 


Frankreich und die Revolution proteſtiren gegen jede Inter— 


vention. 
Proktophantasmiſt. 


Ich ſag's euch Geiſtern ins Geſicht: 

Den Geiſtesdespotismus leid ich nicht; 

* Mein Geiſt kann ihn nicht exerciren. 
(Es wird fortgetanzt.) 


Die Coalition will die Herrſchaft der Republik nicht dulden 
(den „Geiſtesdespotismus“); die Republik läßt ſich nicht „exer⸗ 


ciren“. Man beachte den militäriſchen Ausdruck! Der Herzog 


de bekannten Landgute Tegel, der Familie Humboldt gehörend, 
ſollte es damals ſpuken. Das iſt bekannt. — Hier heißt es: im Kopfe 


(Tegel) ſpukend. 
Sphinx locuta est. I. 25 
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von Braunſchweig war ein Soldat aus der Schule Friedrichs 
des Großen — er exercirte. 


3815 Heut, ſeh ich, will mir nichts gelingen; 
Doch eine Reiſe nehm ich immer mit, 


Diesmal ſehe ich, nach dem Tage von Valmy, daß es mir 
nicht glückt. Die „eine Reiſe“ iſt der Zug in die Champagne. 
Indeſſen hoffe ich dennoch, die Teufel (Republik und Revolution), 
ſowie — die revolutionären Ideen (Dichter) daheim zu be 
zwingen. Man beachte, daß nach der Fauſtſprache (I, Vers 26, 
S. 66) der „Dichter“ bereits als die Idee aufgetreten iſt. 
Hier wiederholt ſich dasſelbe Bild. 


Und hoffe noch vor meinem letzten Schritt 
* Die Teufel und die Dichter zu bezwingen. 


Mephiſtopheles. 
*Er wird ſich gleich in eine Pfütze ſetzen, 
3820 Das iſt die Art, wie er ſich ſoulagirt, 
* Und wenn Blutegel ſich an ſeinem Steiß ergetzen,! 
** Iſt er von Geiſtern und von Geiſt curirt. 


Die Pfütze, in welche die Coalition gerieth, deutet auf den 
Schlamm hin, in dem die Armee feſtgerieth auf ihrem Zuge 
in der Champagne, und die Blutegel, die ſich an „ſeinem“ Steiß 
„ergötzen“ — ſind die Franzoſen, die die fliehende Armee 
ſchlugen („an ſeinem Steiß“)! Dadurch wird er curirt, unſer 
Proktophantasmiſt, aber nicht „von“ — ſondern durch die Geiſter 
Revolution und Republik. Die Präpoſition „von“ iſt hier ſehr 
täuſchend: der Kranke wird auch nicht nur durch den Arzt, 
ſondern auch vom Arzte curirt. Dieſe Vertauſchung der Prä— 


ı Mit dem Buchhändler Nicolai und deſſen Hämorrhoiden hat dieſe 
Stelle gar nichts zu thun. Die Erklärer haben Goethe entwürdigt mit 
dieſen Behauptungen. 


poſitionen ijt ſprachlich berechtigt und zugleich ſehr geeignet, das 
Räthſel zu verhüllen. 


(Zu Fauſt, der aus dem Tanz getreten iſt.) 
Was läſſeſt du das ſchöne Mädchen fahren, 
Das dir zum Tanz ſo lieblich ſang? 


Fauſt. 


3825 Ach! mitten im Geſange ſprang 
* Ein rothes Mäuschen ihr aus dem Munde. 


Die „rothe“ Maus iſt la Terreur, die Schreckensherrſchaft 
in Frankreich, die aus der Revolution „hervorging“. Dieſe 
ſchreckt den Verſtand von der Revolution ab. 


Mephiſtopheles. 
Das iſt was Rechts! Das nimmt man nicht genau! 
Genug, die Maus war doch nicht grau. 
Wer fragt danach in einer Schäferſtunde? 


Fauſt. 
3830 Dann ſah ich — 
Mephiſtopheles. 


Was? 


Fauſt. 
Mephiſto, ſiehſt du dort 
Ein blaſſes, ſchönes Kind allein und ferne ſtehen? 
Sie ſchiebt ſich langſam nur vom Ort, 
* Sie ſcheint mit geſchloßnen Füßen zu gehen. 
Ich muß bekennen, daß mir däucht, \ 
3835 * Daß fie dem guten Gretchen gleicht. 


Dies Frauenbild iſt jedenfalls ein „ſchöner“ Wahn. — Es 
iſt die Freiheit, die auch von Schiller ein „Wahn“ genannt wird, 


„aber kein leerer“. — Jeder hat die Freiheit lieb („er ſieht ſie 
25* 
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für ſein Liebchen an,“ jagt Mephiſto), folglich gleicht ſie in 
Fauſts Augen dem guten Gretchen. — Hier in der Walpurgis— 
nacht, wo alle damaligen Zeiterſcheinungen auftreten, iſt es die 
gefeſſelte Freiheit, 1808 (ſ. die geſchloſſenen Füße). Die ge— 
mordete Freiheit hat etwas Grauſiges, Meduſenhaftes. | 


Mephiſtopheles. 
Laß das nur ſtehn! Dabei wird's Niemand wohl. 
Es iſt ein Zauberbild, iſt leblos, ein Nol. 
Ihm zu begegnen iſt nicht gut. | 
Vom ſtarren Blick erſtarrt des Menſchen Blut 
3840 Und er wird faſt in Stein verkehrt: 
Von der Meduſe haſt du ja gehört. 


Fauſt. 
Fürwahr es ſind die Augen einer Todten, 
*Die eine liebende Hand nicht ſchloß. 


Nicht die Liebe hat der Freiheit die Augen zugedrückt, ſon— 
dern die Tyrannei hat ihr das Haupt abgeſchlagen. 


Das iſt die Bruſt, die Gretchen mir geboten, 
3845 Das iſt der ſüße Leib, den ich genoß. 


Mephiſtopheles. 
Das iſt die Zauberei, du leicht verführter Thor! 
* Denn Jedem kommt ſie wie ſein Liebchen vor. 


Jeder liebt die Freiheit; in den Worten Mephiſtos liegt der 
Nachweis, warum Fauſt in ihr ſein Gretchen zu erblicken 
glaubt; ſie iſt es nicht. 

Fauſt. 
Welch eine Wonne! welch ein Leiden! 
Ich kann von dieſem Blick nicht ſcheiden. — 
3850 Wie ſonderbar — muß dieſen ſchönen Hals 


| 
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Ein einzig rothes Schnürchen ſchmücken, 
Nicht breiter als ein Meſſerrücken! 
Mephiſtopheles. 
Ganz recht! ich ſeh es ebenfalls; 
| Sie kann das Haupt auch unterm Arme tragen, 
3855 Denn Perſeus hat's ihr abgeſchlagen. — 


Der Perſeus, der der Freiheit das Haupt abgeſchlagen hat 
iſt Napoleon J. i 


Nur immer dieſe Luſt zum Wahn! 
Komm doch das Hügelchen heran! 
Hier iſt's ſo luſtig, wie im Prater, 
Und hat man mir's nicht angethan, 

3860 So ſeh ich wahrlich ein Theater. 
Was giebt's denn da? 


Auf dieſem „Theater“ ſpielt ſich eine Satire ab auf eine 
beſondere Wahnidee der damaligen Zeit, nämlich auf den 
Gedanken, daß Europa 1808 in Frieden bleiben könnte. — 
Dieſer Friedenswahn heißt: das „Europäiſche Concert“. Das 
Orcheſter, der Capellmeiſter, die Muſikanten und — die Dilet⸗ 
tanten — Alle erſcheinen in fein allegoriſirter Weiſe in dieſem 
Elfenſpuk, der ſich an Shakeſpeares „Sommernachtstraum“ an— 
lehnt. Durch die auftretenden Perſonen wird die Deutung: 
das „Europäiſche Concert“ bewieſen. 


Servibilis. 
Gleich fängt man wieder an. 
* Ein neues Stück, das letzte Stück von ſieben! 
So viel zu geben iſt allhier der Brauch. 
* Ein Dilettant hat es geſchrieben 
3865 * Und Dilettanten ſpielen's auch. 
Verzeiht, ihr Herrn, wenn ich verſchwinde: 
Mich dilettirt's den Vorhang aufzuziehn. 
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Der Erfinder des „Europäiſchen Concerts“ iſt wohl kaum 
Metternich (2) (Servibilis) wahrſcheinlich ein Anderer. — Nach- 
dem bereits in obiger Walpurgisnacht ſechs Wahnideen aus Goethes 
Gegenwart aufgetreten ſind, folgt im „Walpurgisnachtstraum“ 
eine ſiebente. Dieſe ſiebente „Wahnvorſtellung“ iſt dies f 
„Schauſpiel“ — das Europäiſche Concert. — Einen ſolchen Ge— | 
danken an Einigkeit im Jahre 1808 können nur politiſche Dilet— 
tanten faſſen, und diejenigen, die ihn ausführen wollen, ſind — 
„Dilettanten“ in der Politik. Darin liegt die Satire des Wal⸗ 
purgisnachtstraums. | 


Mephiſtopheles. 
Wenn ich euch auf dem Blocksberg finde, 
Das find ich gut, denn da gehört ihr hin. 


| 
1 


Walpurgisnachtstraum 


oder 
Oberons und Titanias goldene Bodzeit. 


Intermezzo. 


Im „Walpurgisnachtstraum“ erſcheint als eine in ſich reich 
ausgeführte und mit Humor wie mit bitterem Ernſt behandelte 
Wahnidee: das Europäiſche Concert; alſo der Wahn, 
daß Europa (im Jahre 1808) zur Eintracht und zum Frieden 
(Concert!) gelangen könne; ein Wahn, gegenüber dem allmäch⸗ 
tigen Empire Napoleon I. — Was für die Jetztzeit von dem 
höchſten Intereſſe iſt, betrifft des Dichters Anſichten über die 
Stellung Preußens und Oeſterreichs. Die Löſung der deut- 
ſchen Frage, die die Weltgeſchichte inzwiſchen gefunden und 
ausgeführt hat, war dem großen Dichter bereits 1808 
klar, ſie iſt im „Walpurgisnachtstraum“ niedergelegt, und 
dieſer „Traum“ gewinnt dadurch den Charakter einer Prophetie. 

Dieſe bisher nie erkannte politiſche Seite der Dichtung 
das Intereſſe der Politiker und der Staatsmänner 
zu erregen, und bewahrheitet den alten Satz: „Es ſoll der 
Dichter mit dem König gehen.“ — Sehr bezeichnend iſt die 
Stelle, wo das ehemalige deutſche Reich ſagt: „Hätte ich nur 
die rechten Leute, ſo führte ich Deutſchland an meinem Kaiſer⸗ 
mantelzipfel auf ſeine Hohe hinauf!“ — Desgleichen auch die 


iſt geeignet, 
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vom Dichter zuerſt ausgeſprochene Wahrheit, daß Oeſterreich und 
Preußen getrennt werden müſſen, um ſich ſodann deſto beſſer zu 
„vertragen“, d. h. zu verbünden. 

Es wird dieſe geheime Darlegung im „Fauſt“ von Seiten 
des Dichters eine große Bedeutung gewinnen in der deutſchen 
Geſchichte, und außerdem werden alle falſchen Urtheile über des 


Dichters patriotiſche Geſinnung nunmehr eine Correctur er-. 


fahren müſſen. 

Der „Walpurgisnachtstraum“ gehört zu den intereſſanteſten 
Theilen der Dichtung. 

Es iſt, dagegen gehalten, ganz unwichtig, daß der Dichter 
viel früher kenien geſchrieben, aber nicht veröffentlicht hat (ſiehe 
Briefwechſel), die dieſelben Ueberſchriften hatten wie die hier im 
„Fauſt“ auftretenden. Wenn vor langen Jahren in ſeiner Ab— 
ſicht lag, damalige Schriftſteller und Buchhändler zu verſpotten, 
ſo dienen hier im „Fauſt“ die ſcheinbaren Anſpielungen nur 
dazu, um die politiſche Seite des „Traumes“ zu verſtecken. 
Das iſt beinahe hundert Jahre dem Dichter beſtens gelungen. 


Theatermeiſter. 
3870 Heute ruhen wir einmal, 
Miedings wackre Söhne.! 
* Alter Berg und feuchtes Thal, 
Das iſt die ganze Scene! 


Dieſe Worte ſind ſehr ſarkaſtiſch. „Alter Berg“ ſind die 
Dynaſtien und „feuchtes Thal“ iſt das durch Kriege blutige 
(d. h. feuchte) Land. Das iſt die ganze Scene! 


Herold. 
Daß die Hochzeit golden ſei, 
3875 * Soll'n fünfzig Jahr fein vorüber; 
Aber iſt der Streit vorbei, 
Das Golden iſt mir lieber. 


»Mieding war Hof-Maſchiniſt am Theater zu Weimar. 


Die Geſchichte iſt der Herold. Die fünfzig Jahre ſind 
genommen von 1756 bis 1806; in den fünfzig Jahren lagen 
Oeſterreich und Preußen beſtändig mit einander in Unfrieden, 
bis man ſie 1806 durch Auflöſung des deutſchen Reiches trennte. 
— Im Jahre 1756 begann der ſiebenjährige Krieg. Fünfzig 
Jahr „ſollen“ ſein vorüber, denn eigentlich kriegten Preußen 
und Oeſterreich ſchon vor 1756 gegen einander. 


Oberon. 
Seid ihr Geiſter wo ich bin, 
So zeigt's in dieſen Stunden! 
3880 König und die Königin, 
Sie ſind aufs Neu verbunden. 


Oberon iſt Preußen. „Seid ihr Geiſter wo ich bin“, iſt 
eine Anſpielung auf den „Staat der Intelligenz“. — König und 


die Königin ſind Preußen und Oeſterreich: ſie ſind durch die 
goldene Hochzeit aufs Neue verbunden! 


Puck. 


Kommt der Puck und dreht ſich quer 
Und ſchleift den Fuß im Reihen; 
Hundert kommen hinterher, 

3885 Sich auch mit ihm zu freuen. 


Ariel. 
* Ariel bewegt den Sang 
In himmliſch reinen Tönen; 
Viele Fratzen lockt ſein Klang, 
Doch lockt er auch die Schönen. 


Ariel iſt ſtets im Werke Goethe ſelbſt (ſ. II, Vers 1). 
Sein Sang lockt hier die Fratzen, d. h. die Zerrbilder, wie auch 
die ſchönen Erſcheinungen der damaligen Zeit herbei. 
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Oberon. 
3890 * Gatten, die ſich vertragen wollen, 
*Lernen's von uns beiden! 
* Wenn ſich zweie lieben ſollen, 
* Braucht man fie nur zu ſcheiden. 


Wenn Preußen und Oeſterreich ſich lieben ſollen, braucht 
man ſie nur zu ſcheiden! 


Titania. 
Schmollt der Mann und grillt die Frau, 
3895 So faßt fie nur behende, | 
* Führt mir nach dem Mittag ſie | 
* Und ihn an Nordens Ende. 


Titania⸗Oeſterreich ſagt: Führt Preußen nach Norden und 
Oeſterreich nach Süden! 
Orcheſter. Tutti. 
Das „Orcheſter“ iſt „die ganze Welt“. — „Die ganze Welt 
iſt ein Orcheſter“ ſagt ein altes Lied! 
(Fortissimo.) 
Fliegenſchnauz und Mückennas 
Mit ihren Anverwandten, 
3900 * Froſch im Laub und Grill im Gras, 
Das ſind die Muſikanten! 


Fliegenſchnauz und Mückennas — ſind Frankreich und Italien 
(ſ. unten, Vers 3948). Froſch im Laub und Grill im Gras 
ſind Großbritannien und Irland — das „gras grüne Irland“. 
England, der Froſch im Laub, der im Naſſen und auf dem 
Trocknen lebt! 
Solo. 
* Seht, da kommt der Dudelſack! 
*Es iſt die Seifenblaſe. 


BAR cos: 


Hört den Schneckeſchnickeſchnack 
3905 Durch ſeine ſtumpfe Naſe! 


Der Dudelſack, die Seifenblaſe, die bald platzen wird, iſt 
das franzöſiſche Kaiſerreich Napoleons I.; nach feiner Pfeife tan⸗ 
zen Alle. Auf die Naſaltöne der franzöſiſchen Sprache iſt hier 
angeſpielt. 


* 


»Geiſt, der ſich erſt bildet. 
Spinnenfuß und Krötenbauch 
Und Flügelchen dem Wichtchen! 
Zwar ein Thierchen giebt es nicht, 
Doch giebt es ein Gedichtchen. 


Der ſich erſt bildende Geiſt iſt der Rheinbund; er ſteht auf 
recht vielen Spinnenbeinen und iſt dem Dichter verhaßt wie 
Kröten; vielleicht auch verſteht derſelbe, wie in Norddeutſchland 
üblich, unter den „Kröten“ die Kleinen. Der Rheinbund hat Flü⸗ 
gel, (centrifugal!) weil er vom deutſchen Reiche wegfliegt. — Etwas 
Organiſches (ein Thierchen) giebt es nicht, aber — ein Spott⸗ 
lied auf Deutſchland. 

Ein Pärchen. 
3910 Kleiner Schritt und hoher Sprung 
Durch Honigthau und Düfte; 
Zwar du trippelſt mir genung, 
Doch geht's nicht in die Lüfte. 


Es iſt eine offene Frage, ob hier die damals neue Union 
in Amerika gemeint iſt, mit ihren franzöſiſchen Sympathien. 


Neugieriger Reiſender. 
Iſt das nicht Maskeradenſpott? 
3915 Soll ich den Augen trauen? 
*Oberon, den ſchönen Gott, 
* Auch heute hier zu ſchauen! 


Ich wundere mich, Preußen (Oberon) noch vorzufinden, da 
Napoleon 1806 es gänzlich hatte vernichten wollen. 


— 396 — 


Orthodox. 
Keine Klauen, keinen Schwanz! 
Doch bleibt es außer Zweifel, 
3920 So wie die Götter Griechenlands, 
* So iſt auch er ein Teufel. 


Preußen erſchien der römiſchen Partei, weil es proteſtantiſch 
war, als der Teufel. = 
Nordiſcher Künijtler, 

* Was ich ergreife, das iſt heut 
Fürwahr nur ſkizzenweiſe; 
Doch ich bereite mich bei Zeit 
3925 * Zur italieniſchen Reife. 


Rußland jagt als nordiſcher Künſtler: Bisher habe ich nur 
flüchtig annectirt (Polen ꝛc.); ich richte mich darauf ein, Europa 
bis Italien hinunter koſakiſch zu machen. 


Puriſt. 

* Ach, mein Unglück führt mich her! 
Wie wird nicht hier geludert! 
Und von dem ganzen Hexenheer 

* Sind zweie nur gepudert. 


Die franzöſiſchen Emigranten, die Legitimiſten, ſagen: Unſer 
„Unglück“ (malheur) führt uns nach Deutſchland. Von allen 
Dynaſtien ſind nur zwei legitim (Spanien und Neapel ?). Das 
Wort „malheur“ war den Emigranten ſehr geläufig. 


Junge Bere. 
3930 Der Puder iſt, ſo wie der Rock, 
Für alt' und graue Weibchen; 
* Drum ſitz ich nackt auf meinem Bock 
Und zeig ein derbes Leibchen. 


| 
| 
1 
1 


Die Schweiz iſt hier die junge Hexe. Der Bock, auf dem ſie 
ſitzt, iſt doppelſinnig. Als Hexe reitet ſie auf einem Bock; aber 
als Sitzbock dient ihr das Gebirge, die Alpen. Nackt, weil 
ohne Purpur. 

Matrone. 
Wir haben zu viel Lebensart, 
3935 Um hier mit euch zu maulen; 
Doch hoff ich, ſollt ihr jung und zart, 
So wie ihr ſeid, verfaulen. 


Capellmeiſter. 
Fliegenſchnauz und Mückennas, 
Umſchwärmt mir nicht die Nackte! 
3940 * Froſch im Laub und Grill im Gras, 
So bleibt doch auch im Tacte! 


Als Capellmeiſter erſcheint in dieſem Concert — Europa. 
Italien und Frankreich umſchwärmen die Schweiz, und England 
liegt mit Irland abermals im Streit (ſ. oben). Italien er— 
ſcheint wegen ſeiner Rüſſelform als Fliegenſchnauz. 


Windfahne (nach der einen Seite). 
Geſellſchaft wie man wünſchen kann. 
Wahrhaftig, lauter Bräute! 

Und Junggeſellen, Mann für Mann 
3945 * Die hoffnungsvollſten Leute! 


Windfahne (nach der anderen Seite), 
Und thut ſich nicht der Boden auf, 
Sie Alle zu verſchlingen, 

So will ich mit behendem Lauf 
* Gleich in die Hölle ſpringen. 


Die Windfahne, die hin und her ſchwankt, ſtellt dar: das 
„Europäiſche Gleichgewicht“. Ein Wagebalken als Alle— 


gorie wäre zu deutlich geweſen. Man beachte die Abweichung in 
den beiden Strophen, die die Windfahne ausſpricht. 


Xenien. 
3950 * Als Inſecten ſind wir da 
Mit kleinen ſcharfen Scheeren, 
Satan, unſern Herrn Papa, 
Nach Würden zu verehren. 


* 


Hennings. 
Seht, wie ſie in gedrängter Schaar 
3955 Naiv zuſammen ſcherzen! 
Am Ende ſagen ſie noch gar, 
* Sie hätten gute Herzen. 


Die kleinen napoleoniſchen Fürſten (Weſtfalen, Holland 
u. ſ. w.) werden bezeichnet als Inſecten, Ungeziefer. — „Satan“, 
der ſie anderen Leuten, auch Deutſchland, in den Pelz geſetzt 
hat, iſt Napoleon I., dem ſie dienen müſſen. Daher wird Na— 
poleon als „Satan“ bezeichnet. Die Inſecten jagen: „Unſern 
Herrn Papa“ ſtatt „unſern Herrn Bruder“, alſo wiederum 
Verwechslung naheliegender Begriffe zum Zweck der Räthſel⸗ 
bildung. — Auch die folgenden vier Verſe gehen auf dieſe na— 
poleoniſchen Fürſten: ihr brüderliches Herz gegen Napoleon I. 
treibt fie zu der Unterthänigkeit; das find die „guten Herzen“. 


Muſaget. 
Ich mag in dieſem Hexenheer 
Mich gar zu gern verlieren: 
3960 Denn freilich dieſe wüßt ich ehr 
Als Muſen anzuführen. 


Ci-devant Genius der Seit. 
* Mit rechten Leuten wird man was: 
* Komm, faſſe meinen Zipfel! 
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*Der Blocksberg, wie der deutſche Parnaß, 
3965 * Hat gar einen breiten Gipfel. 


Das ehemalige Deutſche Reich ſagt im Jahre 
1808: „Hätte ich in Deutſchland nur die rechten 
Leute!!! Ich würde Euch an meinem Kaiſermantel— 
zipfel ſicher auf die Höhe führen.“ Ein prophetiſches 
Wort Goethes. Im Mittelalter war das deutſche Reich der 
„Genius der Zeit“. 

Neugieriger Reiſender. 
Sagt, wie heißt der ſteife Mann? 
Er geht mit ſtolzen Schritten; 
Er ſchnopert, was er ſchnopern kann, 
„Er ſpürt nach Jeſuiten.“ 


Kranich. 
3970 In dem Klaren mag ich gern 
Und auch im Trüben fiſchen; 
Darum ſeht ihr den frommen Herrn 
Sich auch mit Teufeln miſchen. 


Weltkind. 
Ja, für die Frommen, glaubet mir, 
3975 Iſt Alles ein Vehikel; 
Sie bilden auf dem Blocksberg hier 
Gar manches Conventikel. 


Wahrſcheinlich iſt Spanien unter dieſem „ſtolzen und ſteifen 
Mam“ verſtanden; er ſpürt nach Jeſuiten. Die drei vorſtehen— 
den Xenien gehören erſichtlich zuſammen. 


Tänzer. 
Tänzer ſind Noten, die diplomatiſchen Noten. Warum, das 
zeigt ſich im zweiten Theil, Vers 4432, wo abermals Noten 
als Tänzer bezeichnet ſind. 
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Da kommt ja wohl ein neues Chor? 
Ich höre ferne Trommeln. 
3980 * Nur ungeſtört! Es find im Rohr 
* Die uniſonen Dommeln. | 


„Das „neue Chor“ find die Rheinbundfürſten, es find daher 
„Rohr“-Dommeln, weil mit dem Worte „Rohr“ mehrmals der 
Rhein bezeichnet iſt (I, Vers 4044). „Das haßt ſich ſchwer, 
das Lumpenpack, und gäb ſich gern das Reſtchen. Es eint ſie 
hier der Dudelſack (Napoleon), wie Orpheus' Leier die Beſtien!“ 
— Mehr kann man allerdings nicht verlangen. 


Tanzmeiſter. 
Wie Jeder doch die Beine lupft, 
Sich, wie er kann, herauszieht! 
Der Krumme ſpringt, der Plumpe hupft 
3985 Und fragt nicht, wie es ausſieht. 


Fiedler. a 
*Das haßt ſich ſchwer, das Lumpenpack, 
Und gäb ſich gern das Reſtchen. 
Es eint ſie hier der Dudelſack, 
Wie Orpheus' Leier die Beſtien. 


Dogmatiker. 
3990 Ich laſſe mich nicht irre ſchrein, 
Nicht durch Kritik noch Zweifel. 
Der Teufel muß doch etwas ſein; 
Wie gäb's denn ſonſt auch Teufel? 


Die Anſpielungen, die den Verſen 3990 — 4009 zu Grunde 
liegen, ließen ſich heute, nach mehr als ſiebenzig Jahren, nicht 
mehr entdecken. 

Idealiſt. 
Die Phantaſie in meinem Sinn 
3995 Iſt diesmal gar zu herriſch: 
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Fürwahr, wenn ich das alles bin, 
So bin ich heute närriſch. 


Realift. 


Das Weſen iſt mir recht zur Qual 

Und muß mich baß verdrießen; 
4000 Ich ſtehe hier zum erſtenmal 

Nicht feſt auf meinen Füßen. 


Supernaturaliſt. 
Mit viel Vergnügen bin ich da 
Und freue mich mit dieſen; 
Denn von den Teufeln kann ich ja 
4005 Auf gute Geiſter ſchließen. 


Skeptiker. 
Sie gehn den Flämmchen auf der Spur 
Und glaub'n ſich nah dem Schatze. 
Auf Teufel reimt der Zweifel nur; 
Da bin ich recht am Platze. 


Capellmeiſter. 

4010 Froſch im Laub und Grill im Gras, 
Verfluchte Dilettanten! 
Fliegenſchnauz und Mückennas, 

Ihr ſeid doch Muſikanten! 


England und Irland halten ſchon wieder nicht Takt und 
ſind im Concert die ſtörenden Dilettanten; dagegen find Frank⸗ 
reich und Italien ſehr einig; ſie ſind gut eingeſchulte Muſikanten 
im europäiſchen Concert. 


Die Gewandten. 


Sansſouci, ſo heißt das Heer 
4015 Von luſtigen Geſchöpfen; 


Sphinx locuta est. I. 26 
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Auf den Füßen geht's nicht mehr, 
Drum gehn wir auf den Köpfen. 


„Sans souci“ heißt „Ohne Sorge“. „Immer luſtik“ war 
der Wahlſpruch Jerömes von Weſtfalen, des Bruders Napoleons 1. 
Vielleicht iſt hier die Anſpielung zu ſuchen auf den Hof von Kaſſel. 
„Geſchöpfe“ Napoleons und „immer luſtik“. 


Die Unbehülflichen. 
Sonſt haben wir manchen Biſſen erſchranzt; 
Nun aber Gott befohlen! 
4020 Unſere Schuhe ſind durchgetanzt, 
Wir laufen auf nackten Sohlen. 


Irrlichter. 


Von dem Sumpfe kommen wir, 

Woraus wir erſt entſtanden; 

Doch ſind wir gleich im Reihen hier 
4025 Die glänzenden Galanten. 


Sternſchnuppe. 
Aus der Höhe ſchoß ich her 
Im Stern- und Feuerſcheine, 
Liege nun im Graſe quer: 
Wer hilft mir auf die Beine? 


Ob hier das polniſche Reich gemeint iſt? bleibt offene Frage. 


Die Maſſiven. 

4030 Platz und Platz und ringsherum! 
So gehn die Gräschen nieder: 
Geiſter kommen, Geiſter auch, 
Sie haben plumpe Glieder. 
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Puck. 
Tretet nicht ſo maſtig auf, 
4035 Wie Elephantenkälber! 
Und der Plumpſt' an dieſem Tag 
Sei Puck der derbe ſelber! 


Ariel. 
Gab die liebende Natur, 
* Gab der Geiſt euch Flügel, 
4040 * Folget meiner leichten Spur, 
Auf zum Roſenhügel! 


Der Dichter Goethe nimmt als Ariel nochmals das Wort 
und richtet ſich an alle Deutſchen und andere damals unterjochten 
Völker: „Hat der Geiſt euch Schwingen gegeben, daß ihr euch 
erheben (aufſtehen) könnt, ſo folgt meinen hier gegebenen 
Winken, die ich in Form von Poeſien (Blumen, Roſen) gegeben 
habe, alſo „durch die Blume“! 


Orcheſter. 
Pianissimo. 
* Wolkenzug und Nebelflor 
*Erhellen ſich von oben. 
* Luft im Laub und Wind im Rohr 
4045 * Und Alles iſt zerſtoben.! 


Die ganze Welt, das Orcheſter, das dieſe leiſe geflüſterte 
Mahnung verſteht, erwidert ebenſo pianissimo: Der Nebel, der 
über dieſem Walpurgisnachtstraum gelegen hat, hellt ſich auf; 
der Sturm bricht los — und Krieg am Rhein (Wind im 

Sehr beleſene Geſchichtskenner jener Zeit vor 1808 werden höflichſt er— 
ſucht, die hier noch fehlenden Beziehungen zu entdecken und dem Verfaſſer 
durch Einſendung ihrer Entdeckungen auf Buchhändlerwege die Vervollſtän— 
digung dieſer Erläuterungen für ſpätere Auflagen zu ermöglichen. Wir 
werden die Namen der Einſender dankend den Noten anfügen. 

26* 
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Rohr), I, Vers 3980 — und das ganze europäiſche Concert und 
mit ihm das napoleoniſche Kaiſerreich — iſt zerſtoben. 

Dies Bild Nr. 18, die Walpurgisnacht, zeigt: Fauſt und 
die Brockenhexen; philoſophiſch iſt es der Verſtand, der vom all— 
gemeinen Wahn mit fortgeriſſen wird. Culturgeſchichtlich 
gilt der allgemeine Wahn, der in der Revolutionszeit auch die Ver— 
ſtändigen mit ſich riß — hier alſo die Politik bis 1808. 


Trüber Tag. 


In der erjten Ausgabe des „Fauſt“ — im „Fragment“ von 
1790 — fehlten auch die drei Scenen, von hier ab bis zum 
Schluß. 

Dieſe drei Scenen gehören unter einander zuſammen, wie 
auch der ſcheinbare Verlauf der Handlung zeigt; wenn philo— 
ſophiſch und culturhiſtoriſch aufgefaßt, ſind ſie die in ſich abge— 
ſchloſſene Schilderung eines Vorganges, der Allen bekannt iſt. 

Wäre der ganze „Fauſt“ bis heute ohne dieſe drei Scenen 
geblieben, und dennoch überſetzt, wie in dieſer Arbeit geſchah, ſo 
hätte ſich dem Leſer ein Mangel, eine Lücke empfindlicher Art 
im culturellen Fauſt bemerkbar machen müſſen. Wie, ſo würde 
man fragen, wie wäre es möglich geweſen, daß unſer Dichter 
den großen und wichtigen Kampf überſehen hätte, den Leſſing 
gegen den Hamburger Hauptpaſtor Götze geführt hat?! Gerade 
in Goethes Gegenwart fiel dieſer ſo aufregende Streit ſowie 
das Erſcheinen der Wolfenbüttler Fragmente und des AntiF-Götze 
— und doch nirgend im „Fauſt“ eine Stellungnahme zum 
Wunderglauben, zur freien Bibelforſchung?! — Die 
Naturforſchung freilich und ihr Freiwerden im fünfzehnten 
und ſechzehnten Jahrhundert hätte der Dichter im Homunculus 
und deſſen Befreiung ſo ausführlich im II. Theil behandelt, 
aber für jene andere Erlöſung ſtand ihm kein Wort und kein 
Bild zu Gebote? Der Dichter, der ſeine politiſche Hoffnung, 
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ſeine griechiſch-religiöſe Anbetung von Schönheit S Natur (Galatee, 
II. Theil) ſo ſtark ausſprach, hätte verſäumt, Stellung zu nehmen 
in dem Kampfe, den der Bruderdichter Leſſing vor ſeinen Augen 
begonnen und durchgeführt hatte? — — Nimmermehr. Die 
folgenden drei Scenen gehen, wie unten nachgewieſen wird, auf 
das Freiwerden der Bibelforſchung, die bekanntlich begann mit 
den Angriffen auf die Wundererzählungen der Bibel ſelbſt. 

Welche Erſcheinungen im Geiſtesleben kommen bei dieſem 
culturellen Vorgang in Betracht? — ſo fragte ſich der phi— 
loſophiſche Dichter, und endlich — wie ſind ſie einzukleiden, 
damit fie ſich der Handlung anpaſſen im ſcheinbaren poetiſchen 
„Fauſt“? 

Nothwendig mußte eben der Verſtand den Angriff auf die 
Wundererzählungen eröffnen, denn dem Verſtande iſt das Un— 
begreifliche, Wunderbare ein Gegner. Da aber dieſe Erzählun— 
gen in der Bibel einmal vorhanden waren, ſo mußten ſie als 
Facta negirt werden, und nicht nur Fauſt (Verſtand), ſondern 
auch Mephiſtopheles als Negation durfte als Angreifer nicht 
fehlen. — Der Kampf aber blieb nicht bei der bloßen Negation 
ſtehen, ſondern es mußte der Nachweis geführt werden, daß 
die Wunder der Bibel nicht geſchehen ſein konnten. War alſo 
dieſer Nachweis gegen die Wunder erforderlich, ſo brauchte auch 
der Dichter in ſeiner Darſtellung abermals den „negativen 
Beweis“, der bereits im erſten Theil als „ſchwarzer Hund“ 
in der Dichtung erſchienen war, und deshalb war es im Stücke 
nothwendig, daß Mephiſto ſich (ſ. Vers 20) wieder wandelte 
in ſeine Hundsgeſtalt, alſo aus der bloßen „Negation“ in den 
negativen Beweis ſelber. 

Aber nicht allein Fauſt, Mephiſto und — der „ſchwarze 
Hund“ ſind erforderlich: Der Wunderglaube ſelbſt und die 
Wundergeſchichte mußte erſcheinen in dieſen Scenen. Nun 
denn, die Wundergeſchichte erſcheint als „ein altes Märchen“ 
(Meine Mutter, die mich umgebracht!) und — der Wunder- 
glaube erſcheint als der „Kerker“, in dem die Naivität 
des Volkes und auch zweitens — die Bibelforſchung ge— 
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fangen, alſo „befangen“ iſt. Daher „Gretchen im Kerker“, aber 
ſie iſt nicht die Einzige, und im Wunderglauben befangen iſt 
außer ihr auch — die Bibelforſchung ſelber. (Dieſe „iſt die 
Erſte nicht“.) Endlich auch der Gegner — nämlich der Fana— 
tismus — erſcheint als jene Hexenzunft, als Wahn nach der 
Fauſtſprache, in einer kurzen, eingeflochtenen Scene. 

Was endlich die poetiſche Einkleidung dieſes Vorganges 
betrifft, ſo iſt für die „Bibelforſchung“ keine Perſönlichkeit 
im „Fauſt“ eingeführt, vielmehr wird dieſe ſtets unter dem Worte 
„ſie — das unſelige Geſchöpf“ — verborgen, und iſt dadurch 
der Leſer unwiderſtehlich in den Irrthum verſetzt, als ob in der 
Proſa⸗Scene eben von Gretchen die Rede wäre. „Sie,“ das 
„unſelige Geſchöpf“ iſt — die Bibelforſchung. 


Trüber Tag. 
Feld. 
Fauſt. Mephiſtopheles. 
Fauſt. 

Im Elend! Verzweifelnd! Erbärmlich auf der Erde lange 
verirrt und nun gefangen! Als Miſſethäterin im Kerker zu ent— 
ſetzlichen Qualen eingeſperrt, das holde unſelige Geſchöpf! Bis 
dahin! dahin! — Verräthriſcher, nichtswürdiger Geiſt, und das 
haſt du mir verheimlicht! — Steh nur, ſteh! Wälze die teuf— 
liſchen Augen ingrimmend im Kopf herum! Steh und trutze mir 
durch deine unerträgliche Gegenwart! Gefangen! Im unwieder— 
bringlichen Elend! Böſen Geiſtern übergeben und der richtenden, 
gefühlloſen Menſchheit! Und mich wiegſt du indeß in abge— 
ſchmackten Zerſtreuungen, verbirgſt mir ihren wachſenden Jammer 
und läſſeſt ſie hülflos verderben! 


Im Elend, weil zweifelnd, irrt die Bibelforſchung lange 
Zeit im Plan, der „Erde“, und iſt nunmehr befangen im Wunder— 
glauben. Als eine Miſſethäterin wird die Bibelforſchung über⸗ 
haupt von der ſtrenggläubigen Partei angeſehen: glauben ſollt ihr. 
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Mephiſtopheles. 
Sie iſt die Erſte nicht. 


Die Bibelforſchung iſt nicht die erſte Forſchung, die 
„befangen“ war: auch die Naturforſchung war einſt befangen im 
Wunderglauben, ſobald ſie an eine momentane Schöpfung, an 
ein Entſtehen oder Vergehen der Materie u. dgl. glaubte. 


Fauſt. 

Hund! abſcheuliches Unthier! — Wandle ihn, du unendlicher 
Geiſt! wandle den Wurm wieder in ſeine Hundsgeſtalt, wie er 
ſich oft nächtlicher Weiſe! gefiel vor mir herzutrotten, dem harm— 
loſen Wanderer vor die Füße zu kollern und ſich dem nieder— 
ſtürzenden auf die Schultern zu hängen. Wandl' ihn wieder in 
ſeine Lieblingsbildung, daß er vor mir im Sand auf dem Bauch 
krieche, ich ihn mit Füßen trete, den Verworfenen! — Die Erſte 
nicht! — Jammer! Jammer! von keiner Menſchenſeele zu faſſen, 
daß mehr als Ein Geſchöpf in die Tiefe dieſes Elends verſank, 
daß nicht das erſte genugthat für die Schuld aller übrigen in 
ſeiner windenden Todesnoth vor den Augen des ewig Verzeihenden! 
Mir wühlt es Mark und Leben durch, das Elend dieſer Ein- 
zigen; du grinſeſt gelaſſen über das Schickſal von Tauſenden hin! 


Du, unendlicher Geiſt, der einſt als Erdgeiſt erſchien, alſo 
das abſtracte Denken, d. h. das Denken über das Denken, 


Frof. Dünger verlangt hier: „nächtlicher Weile“ (ſtatt: nächtlicher 
Weiſe). — Er hat Unrecht und Goethe hat Recht. Iſt nämlich der „Tag“, 
wie oben nachgewieſen wurde (I, Vers 998) die poſitive Erkenntniß und 
die „Nacht“ eben die negative Erkenntniß, jo iſt die „nächtliche Weiſe“ eben 
die „negative Weiſe“. Da der ſchwarze Hund nun allemal den negativen 
Beweis vorſtellt, der dem Verſtehen (oder dem Verſtande) vorantrottet, jo 
trottet er nothwendig auch „nächtlicher Weiſe“ — aber nicht: nächtlicher 
Weile! Unzählige dergleichen kleine Schwierigkeiten heben ſich von ſelbſt, 
ſobald Fauſt und Mephiſto eben als Verſtand und Negation erkannt ſind. 
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wandle die Negation in den negativen Beweis, alſo in feine 
Hundsgeſtalt zurück. Wenn der Verſtand auf „nächtlichem“ 
Wege war und das Wahre nicht zu erkennen vermochte, dann 
lief der negative Beweis dem Verſtande voraus: ehe das Wahre 
erkannt wurde, zeigte der negative Beweis das, was nicht war. 
— Der negative Beweis hat noch mehr gethan, was an die 
Bibelforſchung hinanſtreift: Die Tradition in der katholi— 
ſchen Kirche enthält die Heiligengeſchichten und die Wunderthaten 
der Heiligen. Dieſe Tradition hat der negative Beweis zu 
Boden geworfen, daß ſie ſich nicht wieder erheben konnte. Das 
that der negative Beweis im Lutherthum ſeit 1517. Dieſe Tra- 
dition erſcheint in II, Vers 6430 als der harmloſe „Wanderer“, 
der von Geſchlecht zu Geſchlecht hinübergeht, und daher iſt auch 
hier nach der Fauſtſprache die katholiſche Tradition gemeint. 
Hat der negative Beweis einſt die Wunder der Heiligengeſchichten 
vernichtet, ſo ſoll er im achtzehnten Jahrhundert auch die Wun— 
dergeſchichten der Bibel widerlegen. — Daß „Tauſende“ noch 
heute im Wunderglauben befangen ſind, ſagt klagend und bemit— 
leidend der Verſtand am Schluß dieſer Rede. 


Mephiſtopheles. 

Nun ſind wir ſchon wieder an der Grenze unſeres Witzes, 
da wo euch Menſchen der Sinn überſchnappt. Warum machſt 
du Gemeinſchaft mit uns, wenn du ſie nicht durchführen kannſt? 
Willſt fliegen und biſt vorm Schwindel nicht ſicher? Drangen 
wir uns dir auf oder du dich uns? 


Sind wir beim Wunder und beim Wunderglauben angekom⸗ 
men, ſagt Mephiſto, ſo kommen wir wieder einmal in das Ge— 
biet des Ueberſinnlichen, des Transcendenten, wo der Verſtand 
am Ende iſt. Wie kannſt du, Verſtand, dich mit der Negation 
verbinden und deinen Flug bis ans Transcendentale ausdehnen 
wollen — aber dich nicht gewöhnen, ins Leere, ins Nichts hinab- 
zuſehen, wie wir, der negative und der falſche Beweis es thun. 
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Fauſt. 
Fletſche deine gefräßigen Zähne mir nicht ſo entgegen! Mir 
ekelts! — Großer herrlicher Geiſt, der du mir zu erſcheinen 


würdigteſt, der du mein Herz kenneſt und meine Seele, warum 
an den Schandgeſellen mich ſchmieden, der ſich am Schaden 
weidet und an Verderben ſich letzt? 


Der Erdgeiſt, das abſtracte Denken, das Denken über das 
Denken kennt Herz und Seele des Verſtandes, und bringt Ver— 
ſtand und Negation mit einander in nothwendige Verbindung. 


Mephiſtopheles. 
Endigſt du? 
Fauſt. 
Rette ſie! oder weh dir! Den gräßlichſten Fluch über dich 
auf Jahrtauſende! 


Mephiſtopheles. 
Ich kann die Bande des Nächers nicht löſen, feine Riegel 
nicht öffnen. — Rette ſie! — Wer war's, der fie ins Ver— 


derben ſtürzte? Ich oder du? 
Fauft (blickt wild umher). 


Mephiſtopheles. 

Greifſt du nach dem Donner? Wohl, daß er euch elenden 
Sterblichen nicht gegeben ward! Den unſchuldig Entgegnenden 
zu zerſchmettern, das iſt ſo Tyrannenart, ſich in Verlegenheiten 
Luft zu machen. 


Der Fluch, Donner, über die Negation, ſagt Mephiſto; alſo 
der Bannſtrahl! 
Fauſt. 
Bringe mich hin! Sie ſoll frei ſein! 
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Bringe Verſtand in die Bibelforſchung, und dieſe ſoll eine 
„freie“ Forſchung ſein. 

Mephiſtopheles. 

Und die Gefahr, der du dich ausſetzeſt? Wiſſe, noch liegt 
auf der Stadt Blutſchuld von deiner Hand. Ueber des Er— 
ſchlagenen Stätte ſchweben rächende Geiſter und lauern auf den 
wiederkehrenden Mörder. 


Die Bibelforſchung würde frei ſein, und der Wunderglaube, 
der Kerker ſchwinden, wenn der „geſunde Menſchenverſtand“ die 
Forſchung führte! — Da du aber, ſpeculirender Verſtand, den 
geſunden Menſchenverſtand erdrückt, erſchlagen haſt, ſo kann Er 
nicht zur Befreiung aus dem Wunderglauben helfen. Siehe da 
die Strafe für deine Mordthat an Valentin. Dieſe Blutſchuld 
liegt noch jetzt über dem Gehirn des Bibelforſchers, alſo über 
der „Stadt“. 

Fauſt. 

Noch das von dir? Mord und Tod einer Welt über dich 

Ungeheuer! Führe mich hin, ſag ich, und befrei ſie! 


Da die Negation in der Philoſophie die Exiſtenz einer 
Außenwelt beſtreitet, ſo kommt allerdings „Mord und Tod“ 
einer Welt über den Mephiſtopheles. 


Mephiſtopheles. 

Ich führe dich, und was ich thun kann, höre! Habe ich alle 
Macht im Himmel und auf Erden? Des Thürners Sinne 
will ich umnebeln; bemächtige dich der Schlüſſel und führe ſie 
heraus mit Menſchenhand. Ich wache! die Zauberpferde ſind 
bereit, ich entführe euch. Das vermag ich. 


Ich, der negative Beweis, will helfen, die Sinne des Zions— 
wächters — der Götze — zu umnebeln, aber die eigentlich be— 
freiende That ſoll der Verſtand mit Hülfe der Philoſophie 
vollbringen. Daher der Schlüſſel (II, Vers 1647). Die 
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Zauberpferde ſind die Didaktik, die Sätze, die zur Befreiung 
helfen. Auch II, Vers 900 erſcheint unter dem Bilde eines 
Roſſes die Didaktik, hier die Lehre oder die Belehrung über 
das Wunder und ſeine Entſtehung. Der „Thürner“ iſt der 
„Himmelspförtner“ Götze. 


Fauſt. 
Auf und davon! 


Dieſe Scene zeigt: 

poetiſch: Fauſt und Mephiſto, im Begriff, ſie zu befreien; 

philoſophiſch: Verſtand und negativen Beweis, im Begriff, 
die Bibelforſchung frei zu machen; 

culturell: das Erſcheinen der Wolfenbüttler Fragmente. 
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Nacht. 


Mit wenigen Worten der Fauſtſprache wird hier der Fana— 
tismus geſchildert. — Am „Rabenſtein“ erſcheint eine „Hexen⸗ 
zunft“. Der „Stein“ iſt in der Fauſtſprache ein einzelnes 
Buch — hier die Schrift Götzes. — Die Raben (II, Vers 
6056 und I, Vers 2138) find die Lügen, und damit iſt der 
Rabenſtein verſtändlich, wenn man ſich an Leſſings Urtheil er- 
innern will über die Lügenhaftigkeit ſeines Gegners. 

Um dieſen Rabenſtein ſchwebt der Fanatismus, als eine 
Hexenzunft, d. h. als eine Anhäufung des Wahnes (ſ. Wal- 
purgisnacht), nämlich des Wahnes, allein im Beſitz der felig- 
machenden Wahrheit zu ſein. Ob dieſer Wahn eine „Zunft“ 
geſchaffen unter den „Hauptpaſtoren“, mögen die Leſer entſchei⸗ 
den. — Der negative Beweis eilt am Fanatismus vorbei, 
„vorbei! vorbei!“ denn für dieſen giebt es keinen negativen Be- 
weis mehr; Alles iſt bewieſen, glauben ſollt ihr. — Der 
Fanatismus ſtreut, ſäet, nämlich Zwietracht, aus welcher der 
Streit entſteht, aber der Fanatismus „weiht“ auch; er thut 


ſehr ehrwürdig. 
Lacht. 
Offen Feld. 
Fauſt, Mephiſtopheles auf ſchwarzen Pferden daherbrauſend. 
Verſtand und Negation kommen auf negativen Sätzen her⸗ 
angebrauſt. 
: Fauſt. 


Was weben die dort um den Rabenſtein? 
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Mephiſtopheles. 
Weiß nicht, was ſie kochen und ſchaffen. 


Fauſt. 
Schweben auf, ſchweben ab, neigen ſich, beugen ſich. 


Mephiſtopheles. 
*Eine Hexenzunft. 
Fauſt. 
4050 * Sie ſtreuen und weihen. 


Mephiſtopheles. 
* Vorbei! Vorbei! 


Rerfer. 


Eine der ſchwierigſten Scenen liegt hier vor, und die cul— 
turelle und philoſophiſche Bedeutung in derſelben iſt in bewunderns— 
werther Weiſe verborgen. Erſt ein tieferes Eingehen kann den 
Leſer von der Richtigkeit der folgenden Darlegung überzeugen. 

Es liegen auch dieſer Scene, wie allen früheren, zwei ſym— 
boliſche Auffaſſungen zu Grunde: die philoſophiſche und die 
culturhiſtoriſche. Beide gehen durch einander in der Scene, und 
machen daher das Erfaſſen des Gedankens ſehr ſchwer. 

Zunächſt die culturelle Bedeutung der Scene. Die Kerker— 
ſcene iſt der Schluß des erſten Theiles vom „Fauſt“, der zweite 
Theil ſoll anheben. Wir befinden uns an der „Schwelle“ 
(ſ. I. Vers 4102). Im erſten Theil herrſcht die Naivität, 
im zweiten die Philoſophie; es handelt ſich um den Ueber— 
gang aus dem naiven Theil in den philoſophiſchen. Der 
Goetheſche „Fauſt“, das Werk, vermag nicht die Naivität in 
den zweiten Theil mit hinüber zu nehmen, obgleich der Dichter 
es wünſchte. Die Naivität, wie auch die Figur „Gretchen“ 
bleibt im erſten Theil, im Kerker zurück. Die Kerkerſcene 
zeigt dieſen Uebergang, daher I, Vers 4202 der „Steg“ 
ausdrücklich genannt iſt. Es iſt zu beachten, daß alle Stadien, 
die das Werk durchlief, als culturelle Vorkommniſſe im Werke 
auftreten (ſ. Fauſtplan, S. 34), ſo das Erſcheinen beider 
Theile, die Deutungen des „Fauſt“, die Rechtfertigung 
des Werkes und dergleichen mehr. Mit vollem Rechte iſt daher 
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hier vom Dichter auch der Uebergang vom erſten zum zweiten 
Theil dichteriſch allegoriſirt worden. 

Die zweite, die philoſophiſche Auffaſſung der Scene ſei im 
Folgenden näher beleuchtet. — Auch als Dichter nimmt Goethe 
Stellung zum Wunderglauben in der Kerkerſcene. 

„Volkesſtimme iſt Gottesſtimme“, vox populi, vox Dei; 
das iſt der wichtige Satz, auf den der Dichter ſich am Schluß 
der Scene beruft: „Gericht Gottes, dir hab ich mich übergeben.“ 
Wenn Philoſophie und Wiſſenſchaft (Schlüſſel und Lampe) 
den Wunderglauben bekämpfen — das Volk ebenſo wie der 
Dichter erkennen, daß die Naivität berechtigt iſt, wo immer 
ſie auch erſcheint, alſo auch im Wunderglauben, und Philoſophie 
und Wiſſenſchaft kämpfen ohne Erfolg gegen die Naivität an: „fie 
ift gerettet“, alſo gerettet iſt die Naivität im Wunderglauben. 

Wollte der Dichter dieſen Gedanken aber darſtellen, ſo 
brauchte er dazu ein concretes Beiſpiel, zu zeigen, wie in der 
That die Naivität im Volke, trotz aller Angriffe der Wiſſenſchaft 
und Philoſophie, des Verſtandes und der Negation dennoch nicht 
beſiegt wird; und der Dichter ergriff eine Erſcheinung im Volks- 
leben, die Allen bekannt iſt. Er wählte den naiven Hang im 
Volke, trotz Allem das Unglaubliche, das Wunderbarſte zu 
glauben; der Glaube an das Wunder iſt aus pſychologiſchen 
Gründen mit dem naiven Geiſtesleben des Volkes eng ver- 
wachſen. Die Negirung des Wunders muß alles Naive in dem 
Wunderglauben ertödten, und daher erſcheint dieſer Verſuch, 


das Wunder zu negiren, hier dem Dichter als eine Hinrich— 
tung Gretchens. 


Kerker. 
Fauſt 


el und einer Lampe vor einem eiſernen 
Thürchen). 

Der Verſtand erſcheint mit einem Bunde Schlüſſel, alſo 
nach der Fauſtſprache (II, Vers 1668) mit Philoſophie aller 
Art; und mit der Lampe, alſo der Wiſſenſchaft (I, Vers 326). 


Emit einem Bund Schlüſſ 
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Mich faßt ein längſt entwohnter Schauer; 

Der Menſchheit ganzer Jammer faßt mich an. 

Hier wohnt ſie, hinter dieſer feuchten Mauer, 
4055 Und ihr Verbrechen war ein guter Wahn! 

Du zauderſt zu ihr zu gehen! 

Du fürchteſt ſie wiederzuſehen! 

Fort! dein Zagen zögert den Tod heran. 

* (Er ergreift das Schloß. Es ſingt inwendig.) 


Das Schloß iſt nach der Fauſtſprache (II, Vers 1537) das 
Räthſel; hier alſo löſt der Verſtand das folgende Räthſel 
auf. Es ſingt inwendig: das Räthſel ſpricht und redet ſelbſt. 
Der Verſtand (Fauſt) „ergreift“, begreift — löſt auf. 


Meine Mutter, die Hur, 
4060 Die mich umgebracht hat! 
Mein Vater, der Schelm, 
Der mich geſſen hat! 
Mein Schweſterlein klein 
Hub auf die Bein 
4065 An einem kühlen Ort; 
Da ward ich ein ſchönes Waldvögelein! 
Fliege fort, fliege fort! 


Das vorſtehende Räthſel bezeichnet aufgelöſt, d. h. vom 
Verſtande „ergriffen“, „begriffen“: die Wundergeſchichte 
der Bibel; — dies die Auflöſung: 

Meine Mutter, die Kirchenlehre, die ſich mit jeder der ver— 
ſchiedenen Kirchen findet — die „Mutter“ der Wundergeſchichte, 
nämlich die Kirchenlehre, hat viele Wundergeſchichten ge— 
ſchaffen, aber auch andere umgebracht, nämlich die der anderen 
Kirchen. Mein Vater, der mich geſſen hat, iſt der Bibeltext, 
der die Wundergeſchichten in ſich aufgenommen, alſo gegeſſen 
hat. Meine, der Wundergeſchichte, jüngere Schweſter, alſo die 
Profan-Geſchichte, die Weltgeſchichte, hat die Facta (die Knochen 
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oder Gebeine) aufbewahrt, ohne alle Zuthaten und Unbegreiflich— 
keiten; ſie hob dieſe Facta in der Wiſſenſchaft, „an einem 
kühlen Orte“, auf — ſo ſagt die Wundergeſchichte. — Ich, die 
Wundergeſchichte ſelbſt, ward zu einem Märchen, dem „ſchönen 
Waldvögelein“. 
Fauſt (aufſchließend). 
Sie ahnet nicht, daß der Geliebte lauſcht, 
Die Ketten klirren hört, das Stroh, das rauſcht. 
(Er tritt ein.) 


Die „Ketten“ ſind keine goldene Ketten, alſo nicht Ge— 
dankenreihen, wie in I, Vers 2538, ſondern die Befangen— 
heit im Wunderglauben. Das Stroh, das hier rauſcht — iſt 
das Leere, Unſinnige in dem Wunderglauben. 


Margarete (ſich auf dem Lager verbergend). 
4070 Weh! Weh! Sie kommen. Bittrer Tod! 


Die Naivität im Wunderglauben wird getödtet, wenn Ver— 
ſtand und Negation ſie erfaſſen. Der Verſtand will das 
Wunder erklären, die Negation ſagt: es iſt Lüge oder Pfaffen— 
trug. 
Fauſt (leiſe). 
Still! Still! ich komme dich zu befreien. 


Der Verſtand will Naivität — alſo das „unbewußte Den— 
ken“ zum freien Denken machen — alſo befreien. 


Margarete (ſich vor ihn hinwälzend). 
Biſt du ein Menſch, ſo fühle meine Noth. 


Fauſt. 
Du wirſt die Wächter aus dem Schlafe ſchreien! 
(Er faßt die Ketten, ſie aufzuſchließen.) 
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Die Wächter ſind nothwendig hier die wundergläubigen 
Theologen, die „Zionswächter“. 


Margarete (auf den Knieen). 
Wer hat dir, Henker, dieſe Macht 
4075 Ueber mich gegeben! 
Du holſt mich ſchon um Mitternacht. 
Erbarme dich und laß mich leben! 
Iſt's morgen früh nicht zeitig genung? 


Der Verſtand iſt in dieſem Falle der Henker der Naivität 
(ſ. oben, Vers 4070). 
(Sie ſteht auf.) 
Bin ich doch noch ſo jung, ſo jung! 
4080 Und ſoll ſchon ſterben! 
Schön war ich auch, und das war mein Verderben. 
Nah war der Freund, nun iſt er weit; 
Zerriſſen liegt der Kranz, die Blumen zerſtreut. 
Faſſe mich nicht ſo gewaltſam an! 
4085 Schone mich! Was hab ich dir gethan? 
Laß mich nicht vergebens flehen, 
Hab ich dich doch mein' Tage nicht geſehen! 


Derjenige Fauſt, der mein Freund war, nämlich der Fauſt 
im Werke, iſt jetzt weit weg; ich habe es mit dem negirenden 
Verſtande zu thun, der die Naivität vernichten will im Wunder⸗ 
glauben. Dieſer negirende Verſtand hat mir alle Poeſie (Blu— 
men) genommen; den hab ich nie geſehen! 


Fauſt. 
Werd ich den Jammer überſtehen! 


Margarete. 


Ich bin nun ganz in deiner Macht. | 
4090 Laß mich nur erſt das Kind noch tränken! | 
27 * 


a dp 25 


Ich herzt es dieſe ganze Nacht; 
Sie nahmen mir's, um mich zu kränken, 
Und ſagen nun, ich hätt es umgebracht. 
Und niemals werd ich wieder froh. 
4095 Sie ſingen Lieder auf mich! es iſt bös von den Leuten! 
Ein altes Märchen endigt ſo; 
Wer heißt ſie's deuten? 


Die Naivität im Wunderglauben hat etwas Idylliſches an 
ſich; das Kind! Dies nimmt mir die Kritik; ſie ſagen: das 
Naive im Idyll bringt Letzteres um. Die Kritik verſpottet die 
Naivität in der Wundergeſchichte, ſie ſingen Lieder auf mich, 
nämlich Spottlieder, das iſt bös von den Leuten. — Die 
Wundergeſchichte iſt „das alte Märchen“, welches unter dieſem 
Spotte ſo enden muß! 


Fauſt (wirft ſich nieder). 
Ein Liebender liegt dir zu Füßen, 
Die Jammerknechtſchaft aufzuſchließen. 


Margarete (wirft ſich zu ihm). 

4100 O laß uns knien, die Heil'gen anzurufen! 

Sieh! unter dieſen Stufen, 

Unter der Schwelle 

Siedet die Hölle! 

Der Böſe, 
4105 Mit furchtbarem Grimme, 

Macht ein Getöſe! 


Der „Böſe“, die Negation (j. I, Vers 990), und der 
Haß, „Hölle“ genannt (II. Vers 7026), macht ſich bemerkbar 
in dieſer Uebergangsſcene — der „Schwelle“. — Die „Heiligen“ 
ſind nach II. Vers 6393 — die Pietät, dieſe wird hier angerufen. 


Fauſt (laut). 
Gretchen! Gretchen! 


— 


Er EEE. 
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Dieſer Ruf: Gretchen! iſt nicht ohne Bedeutung. Hier er— 
klingt „des Freundes Stimme“. Der „Freund“ iſt der Fauſt, 
das Werk ſelbſt, der Goetheſche Fauſt, nicht der negirende 
Verſtand. — Hier findet der Umſchlag in der Scene ſtatt, von 
dem die Einleitung redet: es handelt ſich nicht mehr um den 
Wunderglauben, ſondern culturell um den Uebergang in den 
zweiten Theil des Werkes. 


Margarete (aufmerkſam). 
Das war des Freundes Stimme! 
(Sie ſpringt auf; die Ketten fallen ab.) 


Wo iſt er? Ich hab ihn rufen hören. 
4110 Ich bin frei! mir ſoll Niemand wehren. 
An ſeinen Hals will ich fliegen. 
An ſeinem Buſen liegen! 
Er rief: Gretchen! er ſtand auf der Schwelle! 
Mitten durchs Heulen und Klappen der Hölle, 
4115 Durch den grimmigen, teufliſchen Hohn 
Erkannt ich den ſüßen, den liebenden Ton. 


Inmitten dieſer Scene, zwiſchen dem Höhnen der Negation, 
erkennt Gretchen den Geliebten, den Fauſt, die Dichtung Goethes. 


Fauſt. 
Ich bin's! 


Auffallend betont, hier und ſpäter, iſt, daß es von hier ab der 
Goetheſche Fauſt, aber nicht der negirende Verſtand iſt, der hier 
erſcheint. Es handelt ſich nicht mehr hier um die Kritik gegen 
den Wunderglauben, nicht mehr um die philoſophiſche, ſondern 
um die culturelle Auffaſſung der Scene. Man beachte: „ich 
bin's — du biſt's — er iſt's, er iſt's“. Alle Scenen aus dem 
Werke tauchen wieder auf, die Straße und der heitere Garten 
u. ſ. w. 
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Margarete. 
* Du biſt's! O ſag es noch einmal! 
(Ihn faſſend.) 


* Er iſt's! Er iſt's! Wohin iſt alle Qual? 


Wohin die Angſt des Kerkers? der Ketten? 


4120 * Du biſt's! Kommſt mich zu retten! 


4125 


Dieſe Aufforderung, mitzukommen in den zweiten Theil, 
wiederholt ſich in dieſer Scene ſechs Mal. 
Naivität nicht in den philoſophiſchen zweiten Theil hinein kann. 


4130 


4135 


Ich bin gerettet! — 

Schon iſt die Straße wieder da, 

Auf der ich dich zum erſten Male ſah, 
Und der heitere Garten, 

Wo ich und Marthe deiner warten. 


Fauſt (fortſtrebend). 
Komm mit! Komm mit! 


Margarete. 
O weile! 
Weil' ich doch ſo gern, wo du weileſt. 
(Liebkoſend.) 
Eile! ER 
Wenn du nicht eileſt, 
Werden wir's theuer büßen müſſen! 


Margarete. 
Wie? du kannſt nicht mehr küſſen? 
Mein Freund, ſo kurz von mir entfernt 
Und haſt's Küſſen verlernt? 
Warum wird mir an deinem Halſe ſo bang? 
Wenn ſonſt von deinen Worten, deinen Blicken 
Ein ganzer Himmel mich überdrang 
Und du mich küßteſt, als wollteſt du mich erſticken. 


Man weiß, daß die 
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Küſſe mich! 
Sonſt küß ich dich! 
(Sie umfaßt ihn.) 

4140 O weh! deine Lippen find kalt, 

Sind ſtumm. 

Wo iſt dein Lieben 

Geblieben? 

Wer brachte mich drum? 

* (Sie wendet ſich von ihm.) 


Fauſt. 
4145 Komm! Folge mir! Liebchen, faſſe Muth! 
Ich herze dich mit tauſendfacher Gluth; 
Nur folge mir! Ich bitte dich nur dies! 


Margarete (zu ihm gewendet). 
* Und biſt du's denn? Und biſt du's auch gewiß? 


Fauſt. 
* Ich bin's! Komm mit! 


Wiederum hier: Biſt du's auch gewiß? Und die Antwort: 
Ich bin's! Komm mit! — Alles Folgende ſind Hinweiſe, daß 
hier der Goetheſche Fauſt gemeint ſei, daher die Erinnerung an 
Valentin u. ſ. w. 

Margarete. 
Du machſt die Feſſeln los, 
4150 Nimmſt wieder mich in deinen Schooß. 
Wie kommt es, daß du dich vor mir nicht ſcheuſt? — 
Und weißt du denn, mein Freund, wen du befreiſt? 


Fauſt. 
Komm! komm! ſchon weicht die tiefe Nacht. 


Margarete. 
Meine Mutter hab ich umgebracht, 


4155 


4160 


4165 


4170 


4175 


4180 


Es 


11 


Mein Kind hab ich ertränkt. 

War es nicht dir und mir geſchenkt? 

Dir auch! — Du biſt's! ich glaub es kaum. 
Gieb deine Hand! Es iſt kein Traum! 
Deine liebe Hand! — Ach aber ſie iſt feucht! 
Wiſche ſie ab! Wie mich däucht 

Iſt Blut dran. 

Ach Gott! was haſt du gethan! 

Stecke den Degen ein, 

Ich bitte dich drum! 


Fauſt. 
Laß das Vergangne vergangen ſein! 
Du bringſt mich um! 


Margarete. 
Nein, du mußt übrig bleiben! 
Ich will dir die Gräber beſchreiben, 
Für die mußt du ſorgen 
Gleich morgen; 
Der Mutter den beſten Platz geben, 
Meinen Bruder ſogleich daneben, 
Mich ein wenig bei Seit', 
Nur nicht gar zu weit! 
Und das Kleine mir an die rechte Bruſt. 
Niemand wird ſonſt bei mir liegen! — 
Mich an deine Seite zu ſchmiegen, 
Das war ein ſüßes, ein holdes Glück! 
Aber es will mir nicht mehr gelingen, 
Mir iſt's, als müßt ich mich zu dir zwingen, 
Als ſtießeſt du mich von dir zurück; 
Und doch biſt du's und blickſt ſo gut, ſo fromm. 


iſt bereits geſagt, daß die Naivität nicht im philoſophi⸗ 


ſchen zweiten Theil ihren Platz finden kann. Käme ſie dennoch 
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in den zweiten Theil hinein, ſo würde die Kritik ſie finden und 
verurtheilen. 


Fauſt. 
Fühlſt du, daß ich es bin, ſo komm! 
Margarete. 
Dahinaus? 
Fauſt. 
4185 Ins Freie. 
Margarete. 


Iſt das Grab drauß, 
Lauert der Tod, ſo komm! 
Von hier ins ewige Ruhebett 
Und weiter keinen Schritt! — 
Du gehſt nun fort? O Heinrich, könnt ich mit! 


Fauſt. 
4190 Du kannſt! So wolle nur! Die Thür ſteht offen. 


Margarete. 
Ich darf nicht fort; für mich iſt nichts zu hoffen. 
Was hilft es fliehn? ſie lauern doch mir auf. 
Es iſt ſo elend, betteln zu müſſen, 
Und noch dazu mit böſem Gewiſſen! 
4195 Es iſt ſo elend, in der Fremde ſchweifen; 
Und ſie werden mich doch ergreifen! 


Fauſt. 
Ich bleibe bei dir. 
Margarete. 
Geſchwind! Geſchwind! 
* Rette dein armes Kind. 
4200 * Fort! immer den Weg 
* Am Bach hinauf, 
* Ueber den Steg 
* In den Wald hinein, 
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Links wo die Planke ſteht 
4205 * Im Teich. 
Faß es nur gleich! 
* Es will ſich heben, 
Es zappelt noch! 
Rette! rette! 


In dieſen vorſtehenden Verſen liegt ein Beweis, daß mit 
dem „Kinde“ Fauſt und Gretchens eben das Idyll gemeint iſt. 
Man beachte, daß es ſich um die Goetheſche Fauſtdichtung han— 
delt. Gretchen ſagt alſo im Sinne der Fauſtſprache: Erhalte 
das Idylliſche im zweiten Theil. „Immer den Weg am Bach 
hinauf“ heißt: im ferneren Verlauf der Dichtung, über den „Steg“, 
alſo im zweiten Theil des Werkes, in den Wald hinein, d. h. 
durch alle philoſophiſchen Scenen hindurch — nach den Kaiſer— 
ſcenen im zweiten Theil, dort im Teich, in dem ſtille ſtehenden 
Theil, nämlich im fünften Act, dort lebt das Idyll. — Den Kennern 
des zweiten Theiles werden hier ohne weitere Andeutungen die 
Scenen Philemons und Baucis' auftauchen; ſchon die beiden 
Namen ſind dem Idyll entnommen; das „Gärtchen“, in dem ſie 
ſitzen, zeigt auf das Idyll hin, und ganz beſonders der Umſtand, 
daß Goethe das Motiv aus dem Siebzigſten Geburtstag von 
Voß — laß den Alten ſchlafen, wecke ihn nicht — hierher ver— 
pflanzt hat, alles das weißt auf das Idyll hin. — Andererſeits 
iſt durch die Schilderung des ertrinkenden Kindes angedeutet, daß 
die Idyllen im Allgemeinen, auch die von Voß — am Wort— 
ſchwall und Gerede (dem Waſſer!) zu Grunde gehen. 


Fauſt. 
4210 Beſinne dich doch! 


Nur Einen Schritt, ſo biſt du frei! 


Margarete. 
Wären wir nur den Berg vorbei! 
Da ſitzt meine Mutter auf einem Stein, 
Es faßt mich kalt beim Schopfe! 


u 
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4215 Da ſitzt meine Mutter auf einem Stein 
Und wackelt mit dem Kopfe. 
Sie winkt nicht, ſie nickt nicht, der Kopf iſt ihr ſchwer, 
Sie ſchlief ſo lange, ſie wacht nicht mehr. 
Sie ſchlief, damit wir uns freuten. 
4220 Es waren glückliche Zeiten! 


An dem „Berge“ kann die Naivität nicht vorbei. Der Berg, 
das geniale Werk, das hier genannt wird, iſt Kants „Kritik 
der reinen Vernunft“, erſte Ausgabe! Die philoſophiſche Be⸗ 
handlung aller Figuren macht ſie zu bewußten Geſtalten, 
die in ihren Reden ſich ſelbſt kennen und verrathen (ſ. alle 
Figuren im zweiten Theil!) und daher kann die Naivität 
nicht in den zweiten Theil hinein, denn ſie würde ſich als 
Naivität kennzeichnen müſſen, das Unbewußte verlieren, und alſo 
nicht als Naivität auftreten können. 


Fauſt. 
Hilft hier kein Flehen, hilft kein Sagen, 
So wag ich's dich hinwegzutragen. 


Margarete. 
Laß mich! Nein, ich leide keine Gewalt! 
Faſſe mich nicht ſo mörderiſch an! 
4225 Sonſt hab ich dir ja Alles zu Lieb gethan. 


Von hier ab tritt die culturhiſtoriſche Auffaſſung wieder 
zurück und die philoſophiſche erſcheint abermals. Fauſt iſt wie⸗ 
derum der negirende Verſtand, der die Naivität im Wunder⸗ 
glauben bekämpft. „Faſſe mich nicht ſo mörderiſch an!“ 


Fauſt. 
Der Tag graut! Liebchen! Liebchen! 
2 


— 428 — 


Margarete. 
Tag! Ja es wird Tag! Der letzte Tag dringt herein; 
Mein Hockzeittag ſollt es ſein! 
Sag Niemand, daß du ſchon bei Gretchen warſt. 
4230 Weh meinem Kranze! 
Es iſt eben geſchehn! 
Wir werden uns wiederſehn; 
Aber nicht beim Tanze. 


Alle Poeſie — die „Blumen“ nach der Fauſtſprache — 
wird dem Naiven im Wunderglauben geraubt, daher „Weh mei— 
nem Kranze!“ — Das Wiederſehen, von dem Gretchen redet — 
nicht beim „Tanze“, nicht in der Confuſion (I, Vers 596), ſon— 
dern in der klaren Sphäre der Vernunft — das findet ſeine 
Erklärung in der Schlußſcene des zweiten Theiles. Die Leſer wer— 
den ſich dort, wo das Gebiet der reinen Vernunft geſchildert iſt, 
dieſer dunklen Stelle erinnern. — Es könnte ſonſt auffallen, 
daß ja Fauſt und Gretchen nie bisher beim Tanze, auch nicht 
bei jenem Bauerntanz (I, Vers 596) ſich je geſehen haben. Die 
Stelle ſagt alſo: Nicht hier im Wunderglauben, ſondern im 
Bereich der Vernunft wird die Naivität nochmals erſcheinen. 


Die Menge drängt ſich, man hört ſie nicht. 
4235 Der Platz, die Gaſſen 

Können ſie nicht faſſen. 

Die Glocke ruft, das Stäbchen bricht. 

Wie ſie mich binden und packen! 

Zum Blutſtuhl bin ich ſchon entrückt. 
4240 Schon zuckt nach jedem Nacken 

Die Schärfe, die nach meinem zückt. 

Stumm liegt die Welt wie das Grab! 


Dieſe Schilderung der Hinrichtung iſt nunmehr verſtändlich. 
Die Naivität im Wunderglauben wird gerichtet durch Verſtand, 
Negation, Wiſſenſchaft und Philoſophie. Die Schärfe, die jeden 

60 
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Menſchen ſchmerzlich berührt, iſt die geiſtige Schärfe des Ver— 
ſtandes und ſeiner Helfer, ſobald das Naive im Wunderglauben 
vernichtet wird. 
Fauſt. 
O wär ich nie geboren! 
Mephiſtopheles (erſcheint draußen). 

Auf! oder ihr ſeid verloren. 
4245 Unnützes Zagen! Zaudern und Plaudern! 

Meine Pferde ſchaudern, 

Der Morgen dämmert auf. 


Die Negation erſcheint draußen; im Wunderglauben ſelbſt 
giebt es keine Negation. Was will ſie an dem heiligen Ort? 
Sie will die Naivität negiren. 

Margarete. 
Was ſteigt aus dem Boden herauf? 
Der! der! Schick ihn fort! 
4250 Was will der an dem heiligen Ort? 
Er will mich! 
Fauſt. 
Du ſollſt leben! 


Margarete. 


Gericht Gottes! Dir hab ich mich übergeben! 


Das „Gericht Gottes“ — die Volkesſtimme, vox populi, 
vox Dei — iſt es, durch die die Naivität im Wunderglauben ge⸗ 
rettet wird: das Volk in ſeiner Naivität hält ſtets das Wunderbare 
lebendig. Volkesſtimme aber auch wird die Naivität (Gretchen) 
im erſten Theil des „Fauſt“ rechtfertigen, wenn die Kritik ſie als 
eine Gefallene verurtheilt. Dieſe Weisſagung des Dichters iſt 
vollkommen erfüllt: die nicht kritiſirende naive Stimme der Na— 
tion hat Gretchen ſtets gerettet, und die vollſte Sympathie iſt 
dem anſcheinend verbrecheriſchen und gefallenen Kinde im höchſten 
Maße zu Theil geworden. 
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Mephiſtopheles (zu Fauſt). 
Komm! komm! Ich laſſe dich mit ihr im Stich. 


Margarete. 
Dein bin ich, Vater! Rette mich! 
4255 Ihr Engel! ihr heiligen Schaaren, 
Lagert euch umher, mich zu bewahren! 
** Heinrich! Mir graut's vor dir. 


Mephiſtopheles. 
Sie iſt gerichtet! 


Stimme (von oben). 
Iſt gerettet! 
Mephiſtopheles (zu Fauſt). 
N Her zu mir! 
(Verſchwindet mit Fauſt.) 
Stimme (von innen verhallend). 
* Heinrich! Heinrich! 


Dem Plan entſprechend zeigt die Kerkerſcene: 
poetiſch: Fauſt, Margarete im Kerker und Mephiſto; 
philoſophiſch: Verſtand und Negation, die Naivität im Wunder⸗ 
glauben vernichtend; 
culturell: den Uebergang in den zweiten Theil des Goethe— 


ſchen Fauſt und das Zurückbleiben der Gretchenfigur (der 
Naivität) im erſten Theil. 


Kachtrag zur Schülerſcene. 
Theil I, Seite 195. 


Ein Schüler tritt auf. 

Die Negation nimmt hier das Gewand des Verſtandes um; Mephiſto nimmt 
wiederum eine neue Geſtalt an. (Der Mantel bezeichnet eine neue Geſtalt 
oder „Rolle“ in der Fauſtſprache.) Daher erſcheint hier durchaus noth— 
wendig die vernichtende Kritik, die er losläßt gegen die Theologie, die 
Jurisprudenz und die Philoſophie. — Wenn Mephiſto aber darauf „recht 
den Teufel ſpielen will“ in der zweiten Hälfte der Scene, ſo ſpricht er als 
Egoismus, der auf den Jungen eben einredet („der Geiſt der Mediein 
iſt leicht zu faſſen“ u. ſ. w.). 

Der „Schüler iſt die „Un wiſſenheit“, der ſich im zweiten Theil ſchuell 
zur „Arroganz“ entwickelt hat. 

Fragt man indeſſen nach der dritten, eulturellen Seite dieſer Scene, 
fo ergiebt ſich eine Satire auf die künftigen Fauſterklärer, die der Satire 
in Auerbachs Keller ebenbürtig zur Seite ſteht. Mephiſto erſcheint im Ge— 
wande des Fanft unter der Mütze des Fauſt, alſo unter dem Titel des 
Werkes. Das Werk „Fauſt“ will der Erklärer „kennen, ſprechen und 
beſchreibeu“, und man muß erſtaunen, daß der Dichter hier unzählige Winke 
für das Verſtändniß niederlegen konnte, ohne daß fie jemals entdeckt worden 
find. 

Schüler. 
1515 Ich bin allhier erſt kurze Zeit 
Und komme voll Ergebenheit 
Einen Mann zu ſprechen und zu kennen, 
Den Alle mir mit Ehrfurcht nennen. 


Alſo ich bin erſt kurze Zeit hier, d. h. bei Verſtand, und will ſprechen 
und kennen das Werk Fauſt. Der „unwiſſende“ Fauſterklärer führt ſich 
ſelbſt ganz richtig ein. 
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Mephiſtopheles. 
Eure Höflichkeit erfreut mich ſehr! 
1520 Ihr ſeht einen Mann wie andre mehr. 
Habt ihr euch ſonſt ſchon umgethan? 


Ihr ſeht den „Fauſt von Goethe“ gerade ebenſo an, wie Andere mehr! 
Nämlich als den ſcheinbaren Fauſt. — Habt ihr etwa auch ſchon andere 
Dichter erklärt? fragt Mephiſto ſpottend. 


Schüler. 
Ich bitt euch, nehmt euch meiner an! 
Ich komme mit allem guten Muth, 
Leidlichem Geld und friſchem Blut; 


Ich bitte euch, nehmt auch mich, die Unwiſſenheit, in den Fauſt mit 
auf. Ich komme mit Zuverſicht, etwas Sophiſterei (Geld, Fauſtſprache) und 
Blut, d. h. Zuſtimmung, Anerkennung für das Werk (vergl. I, Vers 1384; 
I, Vers 1680; II, Vers 2414; II, Vers 4209). 


1525 Meine Mutter wollte mich kaum entfernen; 
Möchte gern was Rechts hier außen lernen. 


Ich, die Unwiſſenheit, komme von der „alma mater“, der Univerſität! 
ſie wollte mich kaum „entfernen“, entlaſſen (vermuthlich des böſen Exa— 
mens wegen!) und das Lernen muß erſt hier draußen anfangen. 


Mephiſtopheles. 
Da ſeid ihr eben recht am Ort. 


Schüler. 
Aufrichtig, möchte ſchon wieder fort; 
In dieſen Mauern, dieſen Hallen 
1530 Will es mir keineswegs gefallen. 

Es iſt ein gar beſchränkter Raum, 

Man ſieht nichts Grünes, keinen Baum, 
Und in den Sälen, auf den Bänken 
Vergeht mir Hören, Sehn und Denken. 


Ich ſehe nicht im Fauſt das Heitere, den Spott, die Satire, d. h. das 
„Grüne“, erkenne auch kein Syſtem (den Baum, Fauſtſprache) im ganzen 
Werke, und in den „Sälen“, d. h. allemal in den citirten Büchern, da vergeht 
mir Hören, Sehn und Denken! (II, Vers 4430; II, Vers 6593). 

* 
Mephiſtopheles. 


1535 Das kommt nur auf Gewohnheit an. 
So nimmt ein Kind der Mutter Bruſt 
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Nicht gleich im Anfang willig an, 

Doch bald ernährt es ſich mit Luſt. 

So wird's euch an der Weisheit Brüſten 
1540 Mit jedem Tage mehr gelüſten. 


Mephiſto erwidert: Ei, das iſt euch auf der Univerſität ebenſo ergangen: 
anch da habt ihr — das Kind! — der Mutter (alma mater) Bruſt im 
Anfang, nämlich im erſten Semeſter, keineswegs willig angenommen. 


Schüler. 

An ihrem Hals will ich mit Freuden haugen; 
Doch ſagt mir nur, wie kaun ich hingelangen? 
Mephiſtopheles. 

Erklärt euch, eh ihr weiter geht, 
Was wählt ihr für eine Facultät? 


Mephiſto meint: Ehe ihr andere Figuren, die ſämmtlich Seelenkräfte, 
Fähigkeiten („Facultäten“ der Seele) ſind — alſo ehe ihr die anderen 
Seelenkräfte im Fauſtwerke erklärt, erklärt euch ſelber einmal, was 
würdet ihr ſelbſt wohl für eine Facultät vorzuſtellen haben?! 


Schüler. 
15-45 Ich wünſchte recht gelehrt zu werden 
Und möchte gern was auf der Erden 
Und in dem Himmel iſt, erfaſſen, 
Die Wiſſenſchaft und die Natur. 


Ich wünſche erſt gelehrt zu werden, deun ich bin es noch bis jetzt 
durchaus nicht, ich bin die Unwiſſenheit. Ich möchte wiſſen, was in der 
erſten Scene im Vorſpiel, alſo im „Himmel“, eigentlich los iſt, auch was 
im Plan (Erde) des Fauft enthalten iſt, dieſe Wiſſenſchaft und die Wahr- 
heit (allemal „Natur“ genannt im Werke: I, Vers 320, 2867 und II, 
Vers 285). 

Mephiſtopheles. 
Da ſeid ihr auf der rechten Spur; 
1550 Doch müßt ihr euch nicht zerſtreuen laſſen. 


Doch müßt ihr euch durch den „ſcheinbaren“ Fauſt nicht zerſtreuen laſſen! 


Schüler. 
Ich bin dabei mit Seel' und Leib; 
Doch freilich würde mir behagen 
Ein wenig Freiheit und Zeitvertreib 
An ſchönen Sommerfeiertagen. 
Sphinx lveuta est, I. 28 
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Dennoch, erwidert der Schüler, dennoch behagt mir, der Unwiſſenheit, 
gerade das Scheinbare, nämlich der Spaziergang im erſten Theil, Vers 455 
mit feiner Freiheit und jeinem „Zeitvertreib“, nämlich dem „Kegelſchieben“ 
(ſ. I, Vers 592 20.) am Oſterſonntage, dieſem „ſchönen Sommerfeiertage“. 

Mephiſtopheles. 
1555 Gebraucht der Zeit! fie geht jo ſchnell von binnen: 
Doch Ordnung lehrt euch Zeit gewinnen. 


Mein theurer Freund, ich rath euch drum 
Zuerſt Collegium logicum! 


Um den „Fauſt“ zu erklären, ſagt Mephiſto, braucht ihr zwei Wiſſen⸗ 
ſchaften: die Logik, d. h. die Wiſſenſchaft über die Seelenkräfte — alſo etwas 
Collegium logicum, und nachher, im zweiten Theil des Werkes, etwas 
Metaphyſik! (Vers 1595): 

Nachher vor allen andern Sachen 
Müßt ihr euch an die Metaphyſik machen! 


(Deutlicher konnte im Grunde kaum geſprochen werden, und Mephiſto hat 
ſicher nicht die Schuld, wenn der Schüler ihn nicht verſtanden hat in dieſer 
Scene!) 

Da wird der Geiſt euch wohl dreſſirt, 

1560 In ſpaniſche Stiefeln eingeſchnürt, 

Daß er bedächtiger ſo fortan 

Hinſchleiche die Gedankenbahn 

Und nicht etwa die Kreuz und Quer 

Irrlichtelire hin und her. 


Das „Irrlicht“ erſcheint auch I, Vers 3502 und kennzeichnet ſich daſelbſt 
als — die Fauſtſprache. Laßt euch durch die Fauſtſprache nicht irre füh— 
ren, ſo lehrt Mephiſto. 


1565 Dann lehret man euch manchen Tag, 
Daß, was ihr ſonſt auf einen Schlag 
Getrieben, wie Eſſen und Trinken frei, 
Eins! zwei! drei! dazu nöthig ſei. 


Was ihr bisher wie Eſſen und Trinken einfach „genoſſen“ habt: nämlich 
den ſcheinbaren Fauſt, dazu gebraucht ihr eins! zwei! drei! d. h. erſtens den 
ſcheinbaren, zweitens den philoſophiſchen und drittens den culturellen Fauſt. 


Zwar iſt's mit der Gedankenfabrik a 
1570 Wie mit einem Webermeiſterſtück, 

Wo ein Tritt tauſend Fäden regt, 

Die Schifflein herüber, hinüber ſchießen, 
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Die Fäden ungeſehen fließen, 

Ein Schlag tauſend Verbindungen ſchlägt. 
1575 Der Philoſoph der tritt herein 

Und beweiſt euch, es müßt ſo ſein: 

Das Erſt' wär ſo, das Zweite ſo 

Und drum das Dritt' und Vierte ſo, 

Und wenn das Erſt' und Zweit' nicht wär, 
1580 Das Dritt' und Viert' wär nimmermehr. 


Der Wiſſende aber, ich, Mephiſto, der „Philoſoph“, ich trete herein und 
zeige euch, daß wenn der ſcheinbare und der philoſophiſche Fauſt nicht wäre 
— ſo wäre auch das Culturelle und das Geſchichtliche nicht: das Dritt' und 
Viert' wär nimmermehr! 

Das preiſen die Schüler aller Orten, 
Sind aber keine Weber geworden. 


Hier wie in II, Vers 696 wird das Denken durch „Spinnen“ bezeichnet, 
und daher das kunſwolle Denken in der Philoſophie durch „Weben“. — 
Dies Bild kehrt oft wieder in der Dichtung (Fauſtſprache). 

Wer will was Lebendiges erkennen und beſchreiben, 
Sucht erſt den Geiſt herauszutreiben; 

1585 Dann hat er die Theile in ſeiner Hand, 
Fehlt, leider! nur das geiſtige Band. 

Wer den „Fauſt“ will beſchreiben, der muß erſt die Abſtraction — den 
Erdgeiſt — heraustreiben, und hat die Einzelheiten in der Hand: Aber den 
Zuſammenhang, alſo den Plan des Ganzen, hat er damit immer noch 
nicht. — Behandlung der Wahrheit (Natur) iſt, was der Dichter als 
Encheiresis naturæ bezeichnet. 

Encheiresin naturæ nennt's die Chemie, 
Spottet ihrer ſelbſt und weiß nicht wie. 
Schüler. 
Kann euch nicht eben ganz verſtehen. 
Mephiſtopheles. 
1590 Das wird nächſtens ſchon beſſer gehen, 
Wenn ihr lernt Alles reduciren 
Und gehörig claſſificiren. 
Schüler. 
Mir wird von alledem jo dumm, 
Als ging mir ein Mühlrad im Kopf herum. 
Als ging mir ein Kreisſchluß im Kopfe herum! (Fauſtſprache I, Vers 316). 
28 * 
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Mephijtopheles, 
1595 Nachher vor allen andern Sachen 
Müßt ihr euch an die Metaphyſik machen! 


Nachher — für das Verſtändniß des zweiten Theiles — müßt ihr euch 
an die Metaphyſik machen: da ſeht ihr, daß der Verſtand (Fauſt) die 
metaphyſiſchen Ideen nicht erfaſſen kann. 


Da ſeht, daß ihr tiefſinnig ſaßt, 

Was in des Menſchen Hirn nicht paßt; 

Für was drein geht und nicht drein geht, 
1600 Ein prächtig Wort zu Dienſten ſteht. 

Doch vorerſt dieſes halbe Jahr 

Nehmt ja der beiten Ordnung wahr. 

Fünf Stunden habt ihr jeden Tag; 

Seid drinnen mit dem Glockenſchlag! 


2 
Dieſes halbe Jahr, d. h. in dieſem halben erſten Theil des Fauſt, dem 
erſten „Semeſter“, ſucht eine gewiſſe Ordnung und Planmäßigkeit auf. Fünf 
Stunden habt ihr jeden Tag, d. h. fünf Acte hat jeder Theil; wenn ihr 
das erkennt, dann ſeid ihr drinnen „mit Eins“ — mit einem Schlage, d. i. 
„mit dem Glockenſchlag“. — Zum Verſtändniß ſei hier bemerkt, daß der 
Grundriß des ganzen Fauſt ſich darſtellt wie folgt: 


Erſter Theil: Zweiter Tbeil: 
.der Verſtand im Wiſſen, 1. der Verſtand in der Logik, 
der Verſtand in der Sprache, 2. der Verſtand in der Literatur, 


der Verſtand in Jugend und Alter, 3. der Verſtand in der Kunſt, 
.der Verſtand in der Naivität, 4. der Verſtand in der Philoſophie, 
5. der Verſtand im Wahn. 5. der Verſtand im Recht. 


Alſo: fünf Stunden habt ihr jeden Tag! Dieſer Grundriß zum Fauſt iſt 


ſehr zu beachten; es iſt wahrſcheinlich derjenige, welcher Schiller vorgelegen 
hat. Dieſe Fünftheilung jedes Theiles iſt ſehr beweiſend. 
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1605 Habt euch vorher wohl präparirt, 
Paragraphos wohl einſtudirt, 
Damit ihr nachher beſſer ſeht, 
Daß er nichts jagt, als was im Buche ſteht: 


Habt ihr Collegium logicum und Metaphyſik wohl gehört, ſo ſeht ihr, 
daß er — alſo Goethe — nichts Anderes meint, als was jedes Lehrbuch der 
Logik und Metaphyſik in ſeinen einzelnen Paragraphen gebracht hat. Der 
Dichter ſchützt ſich hier gegen den Satz des Leſers: die Löſungen im Fauſt 
treffen lauter bekannte Dinge. — Nur ein Werdender wird immer dankbar ſein. 
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Doch euch des Schreibens ja befleißt, 
1610 Als dictirt' euch der heilig Geiſt! 
Aber ſchreibt, ſchreibt, ſchreibt über den Fauſt, als dictirte der heilige Geift. 
Schüler, 
Das ſollt ihr mir nicht zweimal jagen! 
Ich denke mir, wie viel es nützt; 


Denn was man ſchwarz auf weiß beſitzt, 
Kann man getroſt nach Haufe tragen. 


Mephiſtopheles. 
1615 Doch wählt mir eine Facultät! 


Nun aber, jagt Mephiſto, wählt auch mir, alſo für mich eine Seelen— 
facultät! Was ftelle ich denn vor? 


Schüler. 
Zur Rechtsgelehrſamkeit kann ich mich nicht bequemen. 
Für die Rechtsgelehrſamkeit kann ich euch juſt nicht halten! 


Mephiſtopheles. 
Ich kann es euch ſo ſehr nicht übel nehmen; 


Das allerdings kann ich nicht übel nehmen; ich — der Egoismus, 
bin gewiß am weiteſten von der Rechtsgelehrſamkeit entfernt, ich kenne kein 
Recht eines Anderen und ſuche, als Egoismus, nur meinen Vortheil. 


Ich weiß, wie es um dieſe Lehre ſteht. 
Es erben ſich Geſetz und Rechte 
1620 Wie eine ew'ge Krankheit fort; 
Sie ſchleppen von Geſchlecht ſich zu Geſchlechte 
Und rücken ſacht von Ort zu Ort. b 
Vernunft wird Unſinn, Wohlthat Plage; 
Weh dir, daß du ein Enkel biſt! 
1625 Vom Rechte, das mit uns geboren iſt, 
Von dem iſt leider! nie die Frage. 


Mephiſto geht wiederum (Vers 1618) auf die Fauſterklärung über: ich 
weiß, wie es um dieſe Lehre ſteht: Das was einmal feſtgeſetzt iſt und für 
das Rechte erklärt iſt, erbt ſich wie eine Krankheit unter den Erklärern fort. 
Aus der Vernunft, die im Stücke auftritt als eine Perſon, macht ihr 
Unfinn, aus der Wohlthat — eine Plage. Weh dir, daß du zu den 
Epigonen, den Nachgeborenen, den „Enkeln“ gehörſt. Von dem Genie, das 
mit uns geboren ift, oder von dem Dichterrecht, iſt leider bei euch Erklärern 
nie die Rede. 
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Schüler. 
Mein Abſcheu wird durch euch vermehrt. 
O glücklich der, den ihr belehrt! 
Faſt möcht ich nun Theologie ſtudiren. 


„Mein Abſcheu“ wird durch euch vermehrt, d. h. ihr vermehrt jetzt den 
Abſcheu, den man gegen Dichtererklärer bereits hat. — Ich möchte jetzt 
„Theologie“ ſtudiren. Nach der Fauſtſprache und ihren Wortſpielen bezeichnet 
der Dichter ſeinen Namen „Goethe“ durch „Gott“ (vergl. I, 81; bin ich 
ein Gott“ — war es ein Gott, der dieſe Zeichen ſchrieb). — Damit iſt auch 
hier die „Theologie“ verſtändlich. Der Schüler ſagt: Faſt möchte ich — 
Goethe ſtudiren! Man beachte alles Folgende. 

Mephiſtopheles. 

1630 Ich wünſchte nicht euch irre zu führen. 

Was dieſe Wiſſenſchaft betrifft, 

Es iſt ſo ſchwer, den falſchen Weg zu meiden; 

Es liegt in ihr jo viel verborgnes Gift, 

Und von der Arzenei iſt's kaum zu unterſcheiden. 
1635 Am beſten iſt's auch hier, wenn ihr nur Einen hört 

Und auf des Meiſters Worte ſchwört. 


Es iſt ſchwer, beim Fauſtſtudium den falſchen Weg zu meiden, es liegt 
viel verborgenes Gift (d. h. Satire) darin. Von der Aufklärung („Medicin“ 
vergl. II, Vers 2846) iſt es ſchwer zu unterſcheiden. — Am beſten thut ihr, 
auf Goethes eigene Worte, und nicht auf andere Erklärer zu hören. — Daß 
hier Spott über den Unwiſſenden und Aufklärung über den „Fauſt“ 
nicht zu unterſcheiden ſind, ſagt Mephiſto unumwunden. 

Im Gauzen — haltet euch an Worte! 
Dann geht ihr durch die ſichre Pforte 
Zum Tempel der Gewißheit ein. 

Haltet euch am Worte, d. h. an der Fauſtſprache. 

Schüler. 
1640 Doch ein Begriff muß bei dem Worte ſein. 
Mephiſtopheles. 

Schon gut! Nur muß man ſich nicht allzuängſtlich quälen, 

Mit der Fauſtſprache, ſagt Mephiſto, dürft ihr es ſo genau nicht nehmen 
(vergl. I, Vers 3517). Alles was unter uns Widerſpruch ſcheint 
(über den Fauſt), iſt nur ein Wortſtreit, der daraus ent- 
ſpringt, weil ich die Sachen anders benennen muß. Was 
aller Controverſen Quelle ewig war und bleiben wird. 
(Goethe an Pfenninger.) 
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Denn eben wo Begriffe fehlen, 
Da ſtellt ein Wort zur rechten Zeit ſich ein. 
Mit Worten läßt ſich trefflich ſtreiten, 
1645 Mit Worten ein Syſtem bereiten, 
An Worte läßt ſich trefflich glauben, 
Von einem Wort läßt ſich kein Jota rauben. 
Schüler. 
Berzeibt ! ich halt euch auf mit vielen Fragen, 
Allein ich muß euch noch bemühn. 
1650 Wollt ibr mir von der Mediein 
Nicht auch ein kräftig Wörtchen ſagen? 
Drei Jahr iſt eine kurze Zeit, 
Und, Gott! das Feld iſt gar zu weit. 
Wenn man einen Fingerzeig nur hat, 
1655 Läßt ſich's ſchon eher weiter fühlen. 


Die „Medicin“ iſt allemal im Fauſt: die Aufklärung. (Vergl. II, Vers 
2846.) 
Mephiſtopheles (vor ſich). 
Ich bin des trocknen Tons nun ſatt, 
Muß wieder recht den Teufel ſpielen. 
(Laut.) 
Der Geiſt der Mediein iſt leicht zu faſſen; 
Ibr durchſtudirt die groß' und kleine Welt, 
1660 Um es am Ende gehn zu laſſen, 
Wie's Gott gefällt. 


Behufs der Aufklärung müßt ihr den erſten und den zweiten Theil des 
Werkes (die „kleine und die große Welt“) durchſtudiren und es gehen laſſen 
— wie es „Goethe“ gefällt. 


Vergebens daß ihr ringsum wiſſenſchaftlich ſchweift, 
Ein Jeder lernt nur, was er lernen kann; 
Doch der den Augenblick ergreift, 

1665 Das iſt der rechte Mann. 


Wer das Scheinbare — den „Augenblick“ — ergreift, oder richtig 
„erfaßt“, der iſt der rechte Mann. 


Ihr ſeid noch ziemlich wohl gebaut, 

An Kühnheit wird's euch auch nicht fehlen, 
Und wenn ihr euch nur ſelbſt vertraut, 
Vertrauen euch die andern Seelen. 
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Ihr ſeid noch nicht allzuſehr verſchroben wie die Gelehrſamkeit, denn ihr ſeid 
ja die Unwiſſenheit; kühn genug ſeid ihr auch, und wenn ihr recht ſicher 
auftretet, ſo glauben euch eure Leſer Alles! 


1670 Beſonders lernt die Weiber führen; 
Es iſt ihr ewig Weh und Ach, 
So tauſendfach, 
Aus einem Punkte zu curiren. 


Beſonders lernt — Gretchen und Helena erklären. Die Frauen im 
Fauſt ſind eben allemal — Gefühle, und aus dieſem Geſichtspunkt iſt 
ibr ewig Ach und Weh zu „curiren“, d. h. aufzuklären. Ach und Weh ſind 
die Aeußerungen des Gefühls! 


Und wenn ihr halbweg ehrbar thut, 
1675 Dann habt ihr ſie all unterm Hut. 


Wenn ihr halbwegs das Sinnliche weglaßt, philoſophiſch ehrbar thut, ſo 
bringt ihr die Frauengeſtalten unter einen Hut — ihr erkennt ſie eben alle 
als Gefühle. 

Ein Titel muß ſie erſt vertraulich machen, 

Daß eure Kunſt viel Künſte überſteigt; 

Zum Willkomm tappt ihr dann nach allen Siebenſachen, 
Um die ein Andrer viele Jahre ſtreicht. 

Der Titel, der ſie euch verſtändlich (vertraut) machen muß — iſt ihr 
Name. Margusrite, die „Gänſeblume“, und Helena, das „Licht“ bezeichnen 
ſie als Naivität und Illuſion! Dann verſteht ihr Vieles, was Andere 
in Jahren nicht entdecken. 


1680 Verſteht das Pülslein wohl zu drücken 


Dann unterſucht ihr, ob alles Geſagte mit dieſer Bedeutung ſtimmt (das 
Blut iſt die Affirmatio! J, Vers 1387; II, Vers 2414) und verſucht, ob 
fie ſehr gezwungen in die allegoriſche Form hineingezwängt ſind, alſo 
wie „feſt geſchnürt“ fie jei. — Man beachte die Schilderung der Allegorien 
II, Vers 3103 „geſchnürten Leibs“. 


Und faſſet ſie mit feurig ſchlauen Blicken 
Wohl um die ſchlanke Hüfte frei, 
Zu ſehn, wie feſt geſchnürt ſie ſei. 


Schüler. 
Das ſieht ſchon beſſer aus. Man ſieht doch wo und wie. 
Mephiſtopheles. 


1685 Grau, theurer Freund, iſt alle Theorie, 
Und grün des Lebens goldner Baum. 
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Grau ift Theorie — aber luſtig (grün) iſt das Syſtem (der Baum!) 
des Lebens im Fauſt. Gold iſt das Gedachte; das im „Fauſt“ erdachte 
Syſtem, alſo — der „goldene Baum“. 

Schüler. 
Ich ſchwör euch zu, mir iſt's als wie ein Traum. 
Dürft ich euch wohl ein andermal beſchweren, 
Von eurer Weisheit auf den Grund zu hören? 


Im zweiten Theil tritt die Unwiſſenheit, aber in Arrogauz verwandelt, 
wiederum auf, und auch der Fauſterklärer erſcheint unter dem Bilde des 
Baccalaureus. Daſelbſt aber ſind Göſchel, Horn und Wagner unverkennbar ge⸗ 
ſchildert als Fauſterklärer, während hier vielleicht noch keine beſtimmte Per- 
ſönlichkeit gemeint ſein kanu. 

mephiſtopheles. 
1690 Was ich vermag, ſoll gern geſchehn. 
Schüler. 
Ich kann unmöglich wieder gehn, 
Ich muß euch noch mein Stammbuch überreichen. 
Gönn enre Gunſt mir dieſes Zeichen! 


Ich muß euch mein „Stammbuch“ überreichen, d. h. mein Erſtlingswerk 
widmen. Vergönnt es mir. Ich ſchreibe mein Erſtlingswerk eben über den 


„Fauſt von Goethe“. 
Mephiſtopheles. 


Sehr wohl!“ 
(Er ſchreibt und giebt's.) 
4 Schüler (lieft). 
1695 Eritis sieut Deus scientes bonum et malum. 
(Nacht's ehrerbietig zu und empfiehlt ſich.) 


Ganz Goethe! jagt Mephiſto; eritis sieut Deus! scientes bonum et 
malum: Einiges erklärt ihr für gut, anderes für ſchlecht. Euch wird bei 
eurer Goethe-Aehnlichkeit noch bange werden! 

Mephiſtopheles. 
Folg nur dem alten Spruch und meiner Muhme, der Schlange; 
Dir wird gewiß einmal bei deiner Gottähnlichkeit bange! 


Hier am Schluß der „Schülerſcene“ finde eine ausführlichere Notiz ihren 
Platz, die ſich auf die ſpäter folgende Schülerſeene im zweiten Theil bezieht 
(II, Seite 128 bis 155). Der Leſer verfolge ſie erſt nach Kenntnißnahme 


des zweiten Theiles. 


Sphiux locuta est. l. 29 
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Die große Schwierigkeit der Löſungen im zweiten Theil machte es nöthig, 
manchmal daſelbſt noch nicht Alles zu ſagen, was ſelbſt ſchon gefunden war. 
So blieben auch die Anſpielungen verſchwiegen im Text, die beide Schüler— 
ſcenen mit einander verbinden, d. h. die vorſtehende Schülerſcene im erſten 
Theil und diejenige des Baccalaureus im zweiten Theil. N 

Da der ganze zweite Act im zweiten Theil über die Literatur han— 
delt, ſo konnte ſelbſtredend auch der Anfang des Actes (II, S. 128 bis 155) 
nicht ausſchließlich ſich um die eigentliche experimentirende Naturforſchung 
allein drehen, d. h. nicht um Chemie und Phyſik. — Es handelte ſich 
zugleich um die literariſchen Erſcheinungen in der Nachkantſchen Philo— 
ſophie, alſo um Hegel, Fichte und Schelling. Es würde zu weit 
führen, ſollten hier die Nachweiſe gebracht werden. Genug, daß der 
Baccalaureus mit Sätzen auftritt, die fichtiſch lauten und Wagner am 
Herde ſitzend unverkennbar den Schelling ſpielt, während Hegel im 
Famulus ſteckt. 

Aber dieſe Scenen (S. 128 bis 155) haben auch ihre literariſche 
Beziehung auf den Goetheſchen Fauſt: jene drei ſind „die Leute, die ihn 
anerkennen“ (II, Vers 2007). Eben weil drei Haupterklärer vor- 
geführt werden — deshalb bringen wir dieſen Hinweis als Ergänzung der 
erſten Schülerſcene. 

1) Man beachte: Der Famulus (II, S. 132) iſt der Fauſterklärer Carl 
Friedrich Göſchel, welcher das Goetheſche Fauſtwerk mit der Kirche 
ausſöhnen wollte. Man ſagte von ihm: Drei Kräfte beſtimmten feine Rich— 
tung: 1) chriſtliche Frömmigkeit, 2) Hegelſche Philoſophie, und 3) Goethe. — 
Und nun leſe man alle Reden des Famulus II, Vers 2008. 

2) Der „Doctor Wagner“ (II, S. 203) — nicht zu verwechſeln mit 
dem „Famulus Wagner“ im erſten Theil — iſt Gottlob Heinrich Adolf 
Wagner, welcher „Zwei Epochen der modernen Poeſie“ herausgab 
(1806); „er ſchloß das Untere und das Obere auf“ (II, Vers 2039), d. h. 
die italieniſche und die deutſche Literatur, z. B. Dante und Goethe. „Selbſt 
Fauſtus Name wird verdunkelt“ (II, Vers 2042). 

3) Endlich die Hauptfigur unter den drei Fauſterklärern iſt der 
Baccalaureus (II, S. 135); er iſt es, den unſer Dichter mit der „Un— 
wiſſenheit“, dem Schüler im erſten Theil, identificirt, und auf ihn kommt 
es hier an, denn ſobald bewieſen wird, daß dieſer Baccalaureus — ein 
Fauſterklärer iſt, und nichts Anderes — dann muß auch die Auf- 
löſung der vorſtehenden Schülerſeene (erſter Theil) die vom 
Dichter gemeinte ſein. Dieſer Beweis iſt der Zweck dieſer längeren, 
hier bereits vorweg genommenen Notiz. 

Alſo ganz zweifellos iſt unter dieſem Baccalaureus in cultureller 
Beziehung niemand Anderes verſtanden als Franz Chriſtoph Horn. Man 
vergleiche: Fr. Ch. Horn „Umriſſe zur Geſchichte und Kritik der ſchönen 
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Literatur Deutſchlands von 1790 bis 1818“ (Berlin, 1819), in welchem 
Buche circa eine halbe Seite dem Goetheſchen Fauſt, aber zwei und eine 
halbe Seite dem Kasperle im Puppenſpiel „Fauſt“ gewidmet iſt: 

Am Lockenkopf und Spitzenkragen 

Empfandet ihr ein kindliches Behagen. 


(II. Vers 2119), d. i. am Harlequin, dem Kasperle mit ſeinem Spitzenkragen 
und dem baumwollenen Lockenkopf habt ihr ein kindliches Behagen. 
Eine zweite Stelle (II. Vers 2122) ſpielt ſogar mit dem Namen „Horn“: 


Heut ſchau ich euch im Schwedenkopf (Oxenſtierna), 


d. i. beut ſchau ich das Horn in der Ochſenſtirn. — Wichtig zu bemerken 
iſt, daß Horn Anbänger von Fichte war; im Goetheſchen Fauſt iſt er Ver— 
treter der Fichteſchen Sätze, die er vorbringt. Horn ſtudirte 1799 in Jena, 
als Fichte ſein Lehramt dort niederlegte. 

Sind ſomit die beiden Schülerſcenen in beiden Theilen des „Fauſt“ mit 
einander verbunden und ausgeglichen, ſo iſt der Zweck dieſer längeren Notiz 


erreicht. 
1 Auch Schiller überſetzte, vielleicht irrthümlich, dieſen Namen durch „Ochſen⸗ 
ſtirn“ im „Wallenſtein“. 


Kachtrag zu S. 354, Seile 10 ff. 


Die volle Beſtätigung wurde nachträglich gefunden in: „Correspondance 
litteraire, philosophique et eritique par le Baron de Grimm et par 
Didérot.“ Paris, Buisson (geſchrieben 1774), Tome III, p. 157. — Ein 
Mitglied der franzöſiſchen Academie, Mr. Suard, hatte in ſeiner Antritts— 
rede erklärt, daß die Philoſophie keineswegs der Religion ſchade, und Grimm 
beklagte dagegen den Verfall der Religion durch die Philoſophie: alles Volks— 
thümliche (Naive) gehe der Religion verloren durch den ſpeculirenden Verſtand. 
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29 * 


Berichtigungen. 


Seite 162, Vers 1007 ftatt „vernichten“ lies „verrichten“. 


Seite 183, Vers 1327 ſtatt „dir“ lies „mir“. 
Seite 271, Zeile 4 ſtatt „Nabob“ lies „Nabotb“. 
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